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G Vorrede. 


Die erſte, im Jahr 1865 erſchienene, Ausgabe des 
AApoſtel Paulus” war hervorgegangen aus einer Skizze, die 
der Berfajler urjprünglid für Sybel's hiſtoriſche Zeitichrift 
geſchrieben hatte, um einen größeren gebildeten Yejerfreis über 
die Umrifje des Lebens bes Apoftels zu orientiren, jo wie es 
der damalige Stand der theologifchen Forſchung erlaubte. Da 
ſich die Ausarbeitung für dieſe erſte Abſicht zu ausführlich 
4 geſtaltete, ließ der Verfaſſer dieſelbe geſondert erſcheinen und 
das Büchlein ſcheint in dieſer Form eine Lücke gefüllt zu 
. haben, da es auch außerhalb der deutſchen Leſerwelt freundlich 
aufgenommen wurde. Bon Profeſſor Murling in Groningen 
it im folgenden Jahre (bei J. B. Wolters, Groningen, 1866) 
eine holfändiihe und im gleihen Jahre von einem Unge— 
nannten (Weſteras, Tryferi-Aftiebolaget, 1866) eine ſchwediſche 
VUeberſetzung erſchienen, und Dr. Salomon Vögelin, z. 3. 
Profeſſor der Kunſtgeſchichte an der Univerjität Zürich, hat 
daſſelbe für das Volk und die höheren Volksſchulen bearbeitet. 
apperswyl, Bauer, 1867.) Desgleichen iſt eine Ueber— 
tragung in’s Engliſche unter gütiger Vermittlung dev Herrn 
Wäilliams und Norgate in Ausſicht genommen. Wenn ber 
Verfaſſer dennoch erjt jest eine neue Auflage veranjtalten 
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wollte, fo liegt der Grund dieſes Zögerns darin, daß er fiber 

die betrefiende Periode der neuteftamentlichen Zeitgeichichte, 

aus der das vorliegende Buch nur ein Ausſchnitt iſt, erit zu 

fefteren Ergebniſſen fommen mußte. Nachdem dieſe Arbeit 

hinter ihm liegt, iſt es ihm leicht geworden, das dort Ge⸗ 
fundene hier in kurzer Form für einen weiteren Leſerkreis zu 

reproduciren. 

Wohl erhob ſich bei dieſer ausführlicheren Darſtellung 
die Frage, ob der Leſer nicht in den Gang der Controverſen 
und die Motive der gewählten Darſtellung, Einblick verlangen 
werde, allein die Klarheit der Darftellung ſelbſt würde darunter 
gelitten haben und es muß ja nicht in einem Buch Alles ſtehn. 

Ich freue mich, daß die objective Darſtellung der erſten 
Auflage bei beiden theologiſchen Parteien der Gegenwart An— 
erkennung gefunden hat. Das Büchlein war auch in feinem 
‚andern, als dem geſchichtlichen Intereſſe gejchrieben, zu erzählen, 
wie fich der Verfafjer die apoftolifche Zeit, mit der er ſich 
lang beſchäftigte, voritellt. Die neue Bearbeitung ſucht noch 
entſchiedener als die der früheren Auflage innerhalb der pauli— Ä 
nifchen Briefe ſelbſt Stellung zu nehmen und dieſe nicht bloß 
als Commentar zur Apojtelgeichichte zu verwerthen. Möge 
das Büchlein auch in diejer Geftalt neue Freunde gewinnen 
und alte feithalten. | 

Heidelberg, im Auguft 1872. 


| Hausrath. 
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Heller als — eine — des a 4 
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ern um Hier 2— talt mit — —— 
Zugen entgegen, an der 9 | llee chlich und individuell iſt, 
und deren beſtimmt ausgeprägte Subjectivität jich in einer 
Reihe von Schriften fo deutlich ausfpricht, daß fie ung, wie 
nur eine der Gefchichte befannt und big zu einem gewilfen 
Grade vertraut wird. Auch der Lehensgang Pauli Liegt, 
R wenigjtens in den Hauptabjchnitten, hell vor uns. Bei gründ— 

licher Benügung des Materials ift e8 ſogar möglich, ven 
Verſuch einer Biographie des Apoftels zu wagen. Der Zu: 

fall, der vielleicht Ummwichtiges erhielt und Wichtiges der Ver— 
geſſenheit übergab, iſt freilich ein ftörender Gehülfe bei 

jolchem Unternehmen, aber wenn auch nur an einigen Punkten 





Geſchehenes und Gefchichte ſich decken, jo reicht das hin, um — 
von Paulus ſelbſt ein richtiges Bild zu gewinnen. 5— 
In Einem freilich iſt es mit dem Leben des Apoſtels N 


nicht anders bejtellt als mit dem Leben Jeſu ſelbſt. Weber 

‚Anfang und Ende dejjelben liegt ein, räthielhaftes Dunkel. 

Zwar hat die Sage gefchäftig ihre bunten Bilder auf diefe, . 
leeren Blätter gezeichnet, allein nur um fo fchwerer it 8, Ar 
ler As 
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die höchften Berge, deren Fuß und Gipfel Nebel und Wolfen 
einhiiffen, So lagern ſich Mythus und ‚Sage gerade um die. 
gröoßten Namen. Wer Paulus war, che er in den. Chriften- 


a 3 ihm ward, nachdem er im Jahr 64 den * 
pi's ſeinen Abſchieosbrief geſendet, wir wiſſen 
nicht — und dennoch dürfen wir behaupten, daß 
Seift des Apoſtels uns genauer befannt 
nes andern Mannes aus alter Zeit, jo 
alledem ein» Leben des Apojtel® zu geben ver- 

ift freilich heute unſere üble Sitte geworden, daß 
wir meinen, unjere großen Männer nicht bejjer ehren zu 
koͤnnen, als indem wir ſelbſt alle Schnipfel und Kleinigkeiten 
und Menichlichkeiten ihres Lebens zufammentragen und aus 
ſolchem Kehrichthaufen ihnen ein Denkmal errichten, indem 
wir das erſte Lallen des Kindes erzählen und die hülflojen 
Todeskämpfe des groß Gewejenen Stunde für Stunde bes 
£ richten. Statt fie zu ergreifen auf der Höhe ihres Lebens, 
f ſtatt fie fo zu überliefern, wie jie anders geweſen find als 

wir Erdgebornen, ftatt- fie feſtzuhalten in den Momenten, I, 

denen fie angeweht waren von dem Hauche des göttlichen 

BR; Geiftes — Statt deſſen werden alle Nichtigfeiten jedes menſch⸗ 

* lichen Lebens zuſammengetragen, ſo daß man ſich ſchließlich 


> 





Ber fragen muß, was denn eigentlich an ihnen groß und göttlich 
war? Was fie gelebt, wie fie fich gekleidet, was jte gereiſt, 
5 was fie als Bürger der Geſellſchaft gethan und gelafjen 
NR haben, mit welchen Leiden fie aus der Welt gegangen, das 


mögen fie gern für ſich behalten, wenn nur Das ung er 
halten bleibt, was fie emporhob Über uns andere, das Pro— 
phetifche, das fie zu Boten Gottes gemacht hat. 
Blicken wir von diefem Standpuntt hin auf das Leben 
des Apoftels, dann dürfen wir wohl jagen: wir wiljen aller: 





dings von diefem Leben wenig, aber wir willen genug, wir 







ie. geſchichtlichen Grundlinien herauszufinden. Es ſind gerade * 


erfolgungen des Jahres 36 vor uns auftaucht, willen wir. 1 
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Die HBeimath des Apoſtels 


— Das, was ihm ſelbſt Grund und Zweck ſeines 
Daſeins geweſen iſt. Der von ſich ſelbſt ſagte: „ich lebe, 
ver nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir”, deſſen 
ben laͤßt fih auch nur von dem einzigen Punkte her bes 
ceiben , von ‚dem er jelbjt die Welt ergriffen hatte. - Sit 
iefer Punkt Gar, jo iſt Alles klar. Denn fein veligiöfes 
Leben umfaßt Alles, was der Name des Paulus überhaupt 
für die Seflgichkiihebetet. 

Um jo mehr freilich hat der Biograph die Pflicht, danach 
zu forschen, unter welchen Verhältniſſen dieſes religiöſe Leben 
jich gerade jo gejtaltete. Er geht den täufchenden Pfaden ver 
Sage nad), um da oder dort ein Stück Gefchichte zu finden, 
er ſieht ſich um unter den Ereigniſſen der. Zeit, ob das eine 
oder das andere feine Schatten über ven Weg feines Helden 
geworfen, er ſucht einzubringen in den Gevdanfenfreis deſſelben, 
inden er das Einzelne als Nefultat des ganzen Lebens und 
Empfindens auffaßt und an dem gegebenen Wort die Spuren 







der worangegangenen Gemüthszuftände und äußerer und 
innerer Erfahrungen nachweilt. 


Wer in diefer Weife das Leben des Paulus zu fchreiben 


- unternimmt, dem ftellt vor Ulem die Entwicklungs: 


gefchichte des Apoitels die jchwierigiten Fragen, und bei 
dem Mangel aller zuverläffigen Nachrichten find wir von 
vorn herein darauf hingewiejen, einfach aufzuzählen, welche 
Bildungsmomente an der geheiligten Stätte jeines Urſprungs 
auf den werdenden Genius einwirken mußten oder auch nur 
möglicher Weiſe einwirken konnten? 


Es ijt eines der unbefanntejten Länder im djtlichen 
Winkel des Mittelmeers, dem die Chriftenheit ihren größten 
Apoftel verdankt. Gilicien, die Heimath des Paulus, gehört 
unter diejenigen Provinzen des römischen Neichs, die verhält 
nißmäßig am wenigjten von der griechiſchen Civilifatton bes 
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| vben waren. Die Sprache des Landvolks war dem \ 
en verwandt und nur die Haupfitadt Tarjus zählte * 
die Stätten — ware Sm — J 









nd auch die Bürgerfricge — —— hatten Ba über vu 
ehmjten Schlachtfelver geſucht. Hier auch jpielt jene von 
Sheakspeare verherrlichte Scene zwiſchen Antonius und Kleo- 
patra, die umgeben von Knaben als Viebesgöttern und Scla— 
vinen als Nereivden, im Aufzug der Aphrodite in offener Barfe 
den Cydnusſtrom herauf fam, um auf dem Markte von Tarjus 
um Antonius zu werben. Aus den Wirren der Kriegszeit 
war doch die Blüthe von Tarſus ungeſchädigt hervorgegangen, &- 
® günftig war feine Lage unterhalb des Tauruspaffes, 
jogenannten cilieifchen Thors, von dem man, aus dem a 
Kleinaſien kommend, nad dem Mitteinteläte herabftieg, und 
oberhalb des Haff, des Rhegma, in das der bis Tarſus ſchiff— 
bare Cydnus mündet. ! Durch diefe Lage war Tarſus naturs- 
gemäßer Stapelplab für die Producte des Taurus und des 
kleinaſiatiſchen Hinterlandes, die zum Theil hier auch gleich 
verarbeitet wurden. Als hervorragender Erwerbszweig der 
Tarſer wird namentlich das ſpecielle Handwerf des Paulus, 
Fabrication von Zelttuch, Cilicuum, aus den Haaren der 
Ziegen erwähnt, die an den Ben des Taurus in zahl: 
(ofen Heerden weideten.? Auf dem Cydnus wurde der un— 
endliche Holzreichtgum der Alpen nach der Küfte hinab ge— 
i . ‚fö5t,? während die Schiffsladungen hier umgeladen umd über 
Rn den Pal nach dem Innern Kleinafiens gefchaftt wurden? 
Diefen bedeutenden Tranfithandel bezeugen auch die Münzen 
von Tarjus, die den Hermes zeigen mit dem Beutel in der 
Hand, oder ben Cydnus als Weib, das von Waarenballen 
umgeben dt Auguftus hatte der Stadt Abgabenfreiheit ver⸗ 
1 Strabo 14, 4 (pag. 672). Plutarch, Anton. 26. — 2 Aristot. 


De animal. 8, 28. Martial VII, 30. — s Diod. Bibl. 14, 39 und 
14, 19. — # Strabo 14,4. — 5 Pauly, Real-Ene. 7, 1618. 
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Die Heimath des Apojtels. 


willigt und ihr Stadtgebiet, ihre gejegliche Selbftverwaltung, 
ihre rechtliche Gewalt über den Fluß und das daran ſtoßende 
Meer beveutend vermehrt, ihr auch die Ehrenauszeichnung 
einer Metropole verliehen." Seitdem hieß Tarſus „Freiſtadt“.“ 
Kraft diefes den Tarjern eingeräumten Rechtes der Selbit- 
verwaltung beſtand eine dreifach abgeftufte ſtädtiſche Regierung, 
deren oberjte Vertretung die Volfsverfammlung, d. h. die 
Ekkleſia war. Troß des großen Verkehrs der Stadt verräth 
jich aber die abgelegene Lage der ganzen Provinz in dem ver- 
hältnißmäßig noch Fräftigen religiöſen Leben der ererbten Kulte. 
Noch war der Geijt helleniſcher Aufklärung nicht bis in die 
Thäler Giliciens gedrungen. Hier rebeten die Orakel noch 


- und auf den tarfischen Münzen ipielt Apollo, der Gott der 


Wahrfagefunft, eine große Role. Noch zu Plutarch's Zeit, 
eine Generation nad Paulus, ward „das heilige Schwert 
Apoll's“ blank und unangefreffen vom Roſte ver Zeit zu 
Tarfus gezeigt? Als Gründer der Stadt verehrten Tarſus 
und das weitlich von Ausflug des Cydnus gelegene Anchiale 


den fchwelgerifchen König Sardanapal und wir finden in der 


benachbarten Schweſterſtadt eine Statue deſſelben, die ein 
Schnippchen ſchlägt, und die eine Unterjchrift trägt, welche 
ung fajt wörtlich im erjten Korintherbrief des großen Tarjers 
wieder begegnet: „Iß, trink und fofe, da das Uebrige nicht 
jo viel werth iſt““ Nun iſt aber diejer angebliche König 
Sarbanapal, bier wie anderer Orten, eine Combination des 
griechischen Herafles mit dem altafiatiichen Sonnengott Sandan. 
Es ijt mithin der Baaldienft, der in der Heimath des Apoftel 
Paulus im Schwang ging. Mit diefem noch kräftigen reli— 
giöfen Leben verträgt es fich doch recht wohl, daß die Tarjer 
ſich mit ungebrochenem Eifer auf Philoſophie, Poeſie und 


1 Dio Chr. or.’2, p. 86. — ? „Libera“ bei Plin. Hist. nat. 
5, 27. — 3 De def. orae. e. 41. — * Strabo 14, 4 (p. 672). Vgl. 
1 Cor. 15, 32. 

















Vorgeſchichte. 


Rhetorik warfen, während in den Weltſtädten damals bereits 


das Greifenalter der griechiſchen Literatur begann. Das 


frifche Talent, die Gabe ver Amprovifation und fteien Nede 


zeichnete die tarfischen Philofophen aus, deren Lehrvorträge, 


Schriften, Zuhörerzahl und Streitigkeiten das Hauptintereffe 


des gebildeten Ciliciers geweſen zu jein jcheinen. Cine Stadt, 


wo fo viele Throne academiſcher Götter ſtehn, wird aber 


immer etwas Abdera fein, und jo wurden auch hier die Flein- 
lichen Angelegenheiten und Zwijtigfeiten der Grammatiker 


mit unendlicher Wichtigkeit betrieben und felbit der Nachwelt 


aufbehalten.. Daß ein großer Lehrer die Stadtgemeinde um 
Del beitahl, dag Andere ih an ihren Gegnern durch Epi— 


gramme, oder falls ihnen dazu der Wit fehlte, durch nächt> - 


liche Beſudelung ihrer Häufer rächten, daß der academijche 
Klatſch oft in blutigem Ernfte endete, das Alles ſchien Strabo 
de8 Gevächtniffes der Nachwelt würdig und werth. Höchites 
Ziel des tarfiichen Lehrers war ein Lehrituhl zu Rom, zumal 
zu Tarſus die Zahl der Eingebornen überwog ımd wenig 
Fremde da jtudirten. Auswärts waren vie tarfischen Schulen 
eher verrufen, wie Philoftratus wenigjtens berichtet, ver eben 
zur Zeit des jungen Paulus jeinen Helden Apollonius in 
Tarſus jtudiren läßt. „Als Apollonius von Tyana, jo be— 
richtet uns Philoftratus, das vierzehnte Jahr erreicht hatte, 
führte ihn fein Vater nach Tarfus und übergab ihn dem 
Rhetor Euthydemus. Er aber hielt zwar an feinem Lehrer, 


aber die Sitte der Stadt"dünfte ihn untauglich und philo— 


jophiichen Studien. nicht angemefjen. Dev Ueppigfeit mehr 
als ein anderes Volf ergeben, voll Poſſenreißerei und Muth: 
willen achten jie Kleiderprunk höher als ver Athener die 
Weisheit. Die Stadt wird von dem Fluß Cydnus durch— 
ſtrömt. An diefem ſitzen fie wie Wafjervögel, weßhalb Appl: 
lonius in einem Briefe an fie ſchreibt: „Laßt ab, Euch zu 


beraufchen im Waſſer“. Er erbat fich alfo von — Vater die 
Erlaubniß, nach dem nahen Aegäzu ziehen, wo eine dem Studiren 





Die Heimath des Apoftels. 9 


zuträgliche Ruhe und ein frifcheres Streben herrſchte; wo auch | 


ein Tempel des Asklepios war und der Gott felbft fich den 
Menſchen fund gab."! Man kann ſolche Schilderungen nicht 
lefen, ohne an jene Mifachtung aller Sophiſtik zu denken, 
die Baulus im ersten Korintherbrief. zu erfennen gibt, indem 
er Gott dankt, daß weder ein Sophiſt, noch ein Grammatiker, 
noch ein Disputirmeifter diefer Zeit in der Gemeinde Eingang 
gefunden habe? Er hatte fich den Streit um nichts, das 
heißt um Berjönlichfeiten, den Wetteifer der Eitelfeiten, das 
Hetzen und Klatjchen und Spioniren dieſer gelehrten Welt 
genau bejehen fünnen und erfüllte ſich für die Zeit feines 
Lebens mit jener Verachtung der Weisheit dieſes Zeitalters, 
die einer der Grundzüge jeines Denkens: ijt. 

Wie, wir nicht anjtehen, für dieſe Reihe von Urtheilen 
Pauli die biographiſche Unterlage zumeist hier in Tarjus zu 
fuchen, jo durchdrang Paulus jich gewiß auch hier jchon mit 
jenem Abjcheu gegen das Götzenweſen, der in feinen Briefen 
eine erheblichere Rolle ſpielt al8 in irgend einer andern 
Schrift des neuen Tejtaments, die Apofalypje etwa ausge— 
nommen. Wir werden nicht fehl gehn, wenn wir die Quelle 
diefer Empfindungen im Judenviertel zu Tarſus ſuchen, denn 
das noch Fräftige Heidenthum mußte auch Fräftige Antipathien 
bei der Judenſchaft Herausfordern. Wie wir jahen, drehte 
fich dieſes veligiöfe Leben wejentlih um den Dienft des 
Sonnengottes Sandan, der noch ganz den Charakter eines 
wilden Naturdienftes trug. Sein Hauptfeit, die Sakkäen, 
wurde in Zellen begangen und je mehr e8 durch diefen Brauch 
als eine Nachäffung der jüdischen Laubhütten erjchien, um fo 
mehr mußte e8 die Entrüſtung der Juden weden. Sarda— 
napal und Semiramis, beziehungsweife Herafles und Omphale, 
traten bei diefem Feſte perfönlic auf, um jede Ueppigfeit zu 
üben. Die wilden Orgien diejes Naturdienftes endeten dann 


1; Philostr. Apoll..I, 7. — ? 1:Cor. 1, 20. 
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mit — des. es Fitfönigs, den man jedoch in Tarfus 
auf dem Scheiterhaufen durch eine Puppe zu erſetzen pflegte, 
während andrer Orten ber Träger der Rolle wirkfich dem 
le verfiel." So jahen ſich die Juden bier Kulten gegen 
über, gegen die ſchon ihre Propheten mit Feuer und Schwert 
angefämpft hatten, und um jo voller mußte der Pu sſchlag 
ihres eignen religiöſen Lebens ſein. In der That liegen u 
Zeugniſſe vor, daß die Judenſchaft von Tarſus dur — 
giöſen Eifer und nationale Geſinnung dor andern hervor 
vagte. In den Tagen ver Makkabäer war jener Apollonius, 
dejlen Bote Heliovor beim Verſuch, den Tempel zu Jeruſalem 
zu brandichagen, von himmlischen Reitern aus dem 
geworfen ward, Statthalter von Tarſus ger 
Krafterweiſung des Allerheiligiten,wurd 
finde darum von früh auf erzählt un 
gelegentlich -auf diejelbe an, wenn er ſag 
Gottes verdirbt, den wird Gott verderben, 
Gottes iſt heifig’3 Ein weiterer Beweis für den ftreng 
religiöſen Charakter der tarſiſchen Judenſchaft Liegt darin, daß 
die Cilicier zu den jtändigen Feſtgenoſſen Serufalems zählten, 
die alldort ihre eigene Synagoge hatten, der nachmals auh — 
us angehörte. Auch Pauli eigene Ueberſiedelung nah 
Jeruſalem und die Verheirathung feiner Schweſter daſelbſt — 
legt Zeugniß davon ab, wie Tarſus im Zuſammenhang m — 
der prieſterlichen Stadt geblieben war. Namentlich aber er— 
wies ſich der ſtreng patriotifche und zelotische Charafter des 
tarſiſchen Judenviertels beim Ausbruch des jüdischen Kriege. 
Damals traten die Juden von Tarfus zufammen, um bie 
Stadt ihrer Väter und den Tempel auf Zion gegen die 
Legionen Vespaftans und feines Sohnes Titus zu jchügen, ja 
die Söhne des Judenviertels zogen in Perfon aus, um mit 
ihrem Herzblut für Jeruſalem zu ftreiten. Strenge Blut: 
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in MET Die Heimath des Apoſtels. — il 
gerichte über die ciliciſche Judenſchaft waren die — Bier 
nationalen That, als Titus auf dem Nückmarich durch Tar- 
jus fam.' 
Ein Tropfen diejes patriotifchen Blutes feiner Landsleute 
5 fließt doch auch in den Adern des Apoftels. Wohl ift fein 
Patriotismus aufgenommen in den höheren Standpunkt, daß 
der Chriſt weder Jude noch Grieche fei, dennoch fieht er e8 
als einen Fluch Gottes an, wenn die heilige Stadt in 
2 römiſcher Knechtſchaft iſt mit ihren Kindern,“ er vermag den 
Eifer Israels, auch wo er zum Verderben führt, doch noch 
"als etwas Löbliches zu würdigen, und er hat nie geläugnet, 
daß es etwas Großes ſei um die Vergangenheit feines Volks, 
das den Ehrennamen der „Israeliten“ trägt, dem die Kind: 
Schaft und die Herrlichkeit und die Bündniſſe und die Geſetz⸗ 
gebung und der Gottesdienft und die Verheigungen, denen. 
die Patriarchen und der Meffias angehören, während das Volf 





der Heiden fih ganz anderer Väter und Bräuche rühmt.? “ 2% 
* Auch nur ein heißes patriotiſches Herz konnte in die Klage 


ausbrechen: „Wahrheit ſage ich und lüge nicht, indem mein 
Gewiſſen mir gerät, daß ich große Betrübniß 1b: Schmerzen 
ohne Unterlaß in meinem Herzen habe. Dem ai 

njchen, jelbjt verdammt zu fein für meine, Brüder”. er 
redet, hatte für ſein Volk ein Herz, und ‚hätte Paulus nicht 
im Dienjte Chriſti ſich verzehrt, er hätte ohne Zweifel mit 
den andern Tarfern im Sahre 70 auf den Mauern Jerus 
ſalems jein Blut ver ſpritzt, ſtatt im Jahre 64 auf dem Sande 
der römiſchen Arena zu enden. 

Fragen wir ſchießlich, in wie fern die vorliegenden Ver— 
haltniſſe der geſchäftreichen und gelehrten Vaterſtadt auf Pauli 
Bildung zurück gewirkt haben, jo iſt der Einfluß der ihn 
umgebenden griechiſchen Gelehrſamkeit auf ſeine Entwicklung 
meiſt überſchätzt worden. Vielmehr iſt die vollſtändige Ab— 


4 Philostr! Ap. 6, 35. — ? Gal. 4, 25. — 3 Rom. 9, 3. 
























Schriftitellern find jparfam und beitehen ausſchließlich a 
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weſenheit einer griechiſchen Bildung bei Paulus ein rechte 
Beweis dafür, wie ſchroff die Sonderung zwifchen & Juden und 
Heiden auch außerhalb Paläſtina's geweſen iſt. Zumal in 
einem phariſäiſchen Hauſe — und aus einem ſolchen iſt 
Paulus hervorgegangen — wurde griechiſche Literatur ald 
verunreinigend nicht geduldet. So ſcheint er in feiner Jugend 
dem griechifchen Schrifttfum ganz fern geblieben zu jein und 


noch in feinen fpäteren Jahren machte ihm jelbit das Schreiben . 
des Griechiſchen Schwierigkeit, jo daß er meiſt feine Briefe 

dictirte, und wo er ſelbſt jchreibt, feine unleferliche, griechiſche — 
Handſchrift belächelt.! Wenn er ſich dennoch eine achtbare 


Gewandtheit im griechifchen Ausdruck erworben hat, jo ſtammt 
diefelbe doch nicht aus der Schule der tarſiſchen Grammatiker 
und Nhetoren, die ihn ein correcteres Griechiſch würden ges 
(ehrt haben, fondern aus der Lecture der griechiichen Bibel- 
überfeßung und dem fteten Umgang mit Griechen, und hätte 


8 feine Richtigkeit mit den Spuren cilieifchen Dialefts, die 


Hieronymus bei Paulus finden will? jo wäre wenigjtens m. 
diefer Hinficht Tarjus als die Bildungsitätte des Apoftels 
erwiejen. Die Kenntniß der griechifchen Literatur Hingegen, 

die man ihm auch hat beilegen wollen, veichte jicher nicht 
weit. Sp ſehr Paulus die Citate liebt, die aus den griechifhen 







allgemeinen, jprüchwörtlich gewordenen Sätzen griechijcher 
Dichter 1 Kor. 15, 33 vecitixt Paulus einen jambiſchen 
Trimeter aus einer Tragddie des Menander, aber er verfehlt 
da8 Versmaß und der Spruch felbit: 57— Umgang ver⸗ 
dirbt gute Sitten“, iſt ein helleniſcher Gemeinplatz, den Nie— 
mand aus Büchern lernte. Vielmehr hat ſich Paulus den— 
jelben wohl eben jo gelegentlich auf der Straße aufgelefen, 
wie den unmittelbar vorangehenden Sat jeines Briefs: „Laſſet 


! Gal. 6, 11. — ? Hieron. ad Algas quaest. 10 in Betreff von 
2 Cor. 11, 9 und 12, 13. 
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ung efjen und trinfen, denn morgen find wir todt”, den er 


auf dem Sockel der Sandanſäule des benachbarten Anchiale 
gejehen haben dürfte. Auch das Gleichniß des Menenius 
Agrippa vom Krieg der Glieder, untereinander, das der 


Apoftel 1 Kor. 12, 12 reproducirt, hat er ficher nicht aus 


Livius ſelbſt.“ Diefer Mangel an wirklichen griechiſchen 
Citaten bei einem Manne, der ſonſt kaum eine Zeile fchreibt, 
ohne zu eitiren, beweilt aber, daß Paulus, die Apofryphen 
abgerechnet, nie ein griechilches Buch zur Hand genommen 
hatte? und dieje Literatur auch ſpäter grundjäglich bei Seite 


ließ, da er nach feiner Bekehrung nur um fo mehr: Werth Pr 


darauf legte, nichts zu lehren noch zu willen, als was aus 


der Quelle feines religiöfen Willens Itamme, in den Augen 
der Gelehrten aber „einfältig” zu jein.? Bon einer griechijchen 
Schulbildung it mithin bei Paulus nicht die Rede, Ein wie 


hinveißender Schriftjteller er auch geworden ift, von dem, was 


die Grammatifer Anmuth nennen, hat er Feine Ahnung. Wie — 
würden die Rhetoren geſcholten haben über die ſimpeln Ein— 


gänge, die er für neue Abſchnitte liebt: „was ſollen wir nun 
noch jagen“, oder über die Läſſigkeit, mit der er oft erſtens“ 


jagt, um dann das „zweitens“ zu vergeſſen. Damit ift nicht. 


gejagt, daß dem Apoſtel die Literariiche Bildung überhaupt 
mangelte, aber die feine war die des Hebräers, bie andere 
Geſetze ſtyliſtiſcher Schönyeit kennt. Hebräer aber blieb Paulus 
auch in feinem Verkehr mit Hellenen und aud) dann, als die 
Noth ihn zum helleniſtiſchen Schriftiteller machte. Gerade 
jeine griechiſchen Briefe beweifen, daß er fein Leben lang 
bebräifch gedacht hat, und hebräijch vebet auch die Stimme 
mit ihm auf dem Wege nad) Damascus.5 Hebräiſch iſt jeine 


x w 
1 Liv. Hist. 2, 32. — ? Denn das Citat aus Aratos, Phänom. oder 
Cleanth. hymn. in Jov. 5 Apg 27, 28 und dev Vers aus Epimenides 
Tit. 1, 12 gehören den Berfafjern diefer Schriften, nicht Paulus an. — 
3'1.Cor. 2, 1 flgd. — * Rom. 8, 31a. ©. — ° Act. 26, 14. 
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Syntar, hebräiſch ſein Gebrauch der Partikeln, und — * 









Worte braucht er oft im Sinn ihrer hebräiſchen Synonyme. —— 


So rechnet er auch forthin nach dem hebräiſchen Kalender,“ 
macht Wortſpiele, die nur aus dem Hebräiſchen verſtändlich 
ſind,? und feine letzte Rede zu Jeruſalem hält er „in hebräiſchem 
Dialekte”, zu großer Verwunderung derer, die man gelehrt 
hatte, ihm als griechiſchen Juden zu betrachten. 

Nicht in den philofophiichen Laubgängen an den Ufern 
des Cydnus alfo, wo die Schüler der Grammatiker ſaßen 


wie bie Waſſervögel und ſich beraufchten in Wafjer, haben 


wir die Schule des Apoftel3 zu juchen, jondern Lediglich im 
tarſiſchen Judenviertel und in ver Synagoge, deren barbarifche 
Philoſophie den Sophijten die tiefjte Verirrung menjchlichen 
Geiftes jchien. Paulus bat feinen Geiſt genährt an den 


Bildungsmitteln, die jedes jüdische Haus und der Gottesdienit 


der Synagoge, janımt dem Unterricht der Rabbinen bot, wie 
ex denn auch ſelbſt bekennt, fein Hellenijt zu jein, jondern 

ein Hebräer. von Hebräern und dem Geſetze nad ein. Pharifäer. 4 
h Dennoch) werden wir nicht jagen, daß es ohne, Einfluß 
auf die ee des Apoſtels geweſen jei, wenn er in 
einer griechiſchen 2 Beltjtadt ſich bildete, oder daß es Zufall 
gewefen, ‚wenn der Chriftenheit ihr gröhteh Mifftonshote ge= 


vade aus einer Stadt der Diaspora zumuchs. Cs erfordert 
vielmehr nur geringe Aufmerkfjamfeit, um auf jever Seite der 


paulinijchen Briefe die Spuren davon zu entdedfen, daß hier 
ein Mann jchreibt, der indem regen Treiben einer Sroßftadt 
herangereift iſt. 
ſich nicht, und wenn unfere geiftige Individualität die Summe 
unſerer Vorſtellungen iſt und die eigenthümliche Art, wie wir 
fie verfnüpfen, jo dürfen wir die Bedeutung eines ſolchen 
Heimathsorts auch für die ſpätere geiſtige Eigenthümlichkeit 












3,4. 


2 Cor. 8, 10. — ? Gal. 4, 9. — 3 Act. 22, 2. % Phil: 










‚Die eriten Eindrücfe der Jugend verwachfen - 
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nicht gering anjchlagen. Wer möchte in dem Kontraft der s 
Bergrede und der pauliniichen Briefe verfennen, daß der. 


Redende im Evangelium feine Bilder jchöpft aus der Er: 
innerung an das Leben des Sees, der Berge, der Fluren und 
Wälder, daß der Schreiber dev Epijteln aber aufgewachſen iſt 
in der engen Straße einer Großſtadt, unter den Eindruc des 
regen Verkehrs, der von. aller Welt Enden jich hierher zu— 
jammendrängt. Wie Jeſus zum Volke redet auf dem Berg, 
am See oder in der einfamen Felswüſte, jo hat der Sohn 
der. Judenſtraße jein Leben lang die Synagoge, den Söller, 
die ſtille Stube eines abgelegenen Viertel dem Markte vor— 
gezogen.» Wie die Geißel der Herrenworte ſich gegen die 
Bolksführer richtet, gegen die Sünden der Großen, jo jind 
es die Sünden der Eleinen Leute, die geheimen Laſter der 
Seleinbürger, gegen die Paulus anfampft. Wie Jeſus Jeru⸗ 


ſalem mied, jo ſuchte Paulus die Weltſtädte auf, und brachte 


die frifche Luft vom See Genezareth mit in die dumpfen 


Haͤuſer der Städter. So viel Bilder Jeſus Aus der Natur 


ſchöpft und wie die Lilien Galiläas duften, die Vögel unter 
dem Himmel zwitjchern, das Morgenroth glüht in ſeinen 
Reden, jo viel ſchöpft Paulus aus der Stube, Seine Bilder 
bewegen fich viel in den gewohnten Umgebungen des jüdiſchen 


Haufes. Die Mazzoth und das Lamm des Dfterfeites, die 
ſäugende Mutter, die Gebärende, der Teig am Heerd, geben 


ihm feine Vergleihungen an die Hand, und es ift ein Bild 


jeines Handwerks, wenn er die Nückhicht auf geringe Brüder 


der Sitte vergleicht, den Gliedern, die von Natur ungeehrter 
find, in der Kleidung um jo mehr Ehr n. Gewiß, 
Jeſu Bilde haben einen andern Duft, während dieje vie 
Stube verrathen, in der fie gewachfen find, und wenn Paulus 
gelegentlich ich ein Mal in einem Bilde vergretit, wie wenn 
er ARöm. 11, 17 meint, daß der Landınann auf alte Del: 
bäume junge Zweige propfe, jo zeigt. auch dieſes Tehlgreifen 
den Städter und Rabbi, Andere Bilder iind dem Exerzier— 
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FR, ee dem Rüfthaus, der Kajerne entlehnt, die der Sehn ir 
Groͤßſtadt wohl kannte, und nieht minder verſetzt es uns in 
g das Gewühl der —— Straßen, wenn der Apoſtel redet 










von dem Gewirr koſtbarer Bauten und ſtroherner Hütten, 
von den öffentlichen Aufzügen, die den Weihrauchgeruch hinter, 
ſich zurücklaſſen, und von dem Todesgeruch der Peſt, der in 
den engen Gaſſen ſich feitjeßt,2 oder wenn er die Höckerer 
zum Bild nimmt, die die Waaren verfälichen,? oder auf das j 
unpaare Gejpann von Ochs und Ejel hinmweilt.* Sogar 
Dinge, die die Juden unter die „Gräuel” rechnen, weil fie | 
näher oder ferner mit dem heidnifchen Götzendienſt zuſammen— 
hängen, nimmt Paulus gelegentlich zum Gleichniß heiliger 
Vorgänge, jo wenn er 1 Cor. 7, 31 die große Umwandlung 
der Welt am Tage des Meſſias einem Scenenwechjel auf der 
Bühne vergleicht, oder wenn er 1 Kor. 4, 9 davon redet, daß 2 
ev bei feinem Dienfte für Chriftus ein Theater geworden jei 
für Menfchen und Engel. In ſolchen Beifpielen zeigt ſich 
die größere Unbefangenheit des im KHeidenlande geborenen 
Juden, mochte er auch font „ein Hebräer von Hebräern! 
fein. Ein Paläſtinenſer Hätte jchwerlich, wie Paulus 18Kor. 
9,24 f. thut, das Leben in Gott dem Treiben auf "ber 
‚ Rennbahn verglichen, in das die Jünglinge eintreten nach 
mäßigen, feufchen Wochen ver Vorbereitung, um nad) dem 
Kranze zu jagen, den nur Einer erhält, bei dem fie mit ver- 
bundenen Augen laufen und fechten zum Gelächter der Menge, 
bis ſchließlich der Sieger feinen Gefangenert gefnebelt zur 
Pforte trägt, während der Herold fich Ipreizt und mit hoher 
Stimme die Nam n der Sieger und die Gejee des Kampfes 
verfündet, deſſen er ſelbſt ſich weislich enthielt⸗ Es beweiſt 
ſich in — Bildern doch auch die größere innere Unbe— 
fangenheit des Diasporajuden in der Beurtheilung heidniſcher | 





2 4’Cor.. 3, 132.,—722.Cor. 3 14% 23 Vor A 
+ 2 Cor. 3, 18. 
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Sitten und Bräuche. Der paläftinenfifche Jude Fam fein 
Leben lang nicht über die Stilfe und Laute Oppofition gegen 
alle Heidniichen Sitten hinaus. Der Berfaffer der Apofalypfe, 
durch Kriegsſchickſale nach Epheſus verichlagen, füllt fich mit 
wahrem Grimm gegen die heidniſchen Bräuche, die ihn um— 
geben, und "welchen Widerſtand die Rabbinen Serufalems der 
Einführung der heidnifchen Theater und Gymnaſien entgegen- 
stellten, ift aus der Gejchichte ver Maffabäer befannt. Selbit ver 
aufgeklärte Verfaſſer des vierten Maffabäerbuchs fieht eine Ent- 
weihung Serujalems darin, daß die Syrer auf Zion „eine Ring- 
jtätte fir nacte Sünglinge” eröffneten! Paulus dagegen jah 
in Ephejus, wo er den erjten Korintherbrief, in Rom, wo er 
den Bhilipperbrief Fchrieb, auf diefe Kampfſpiele der Theater 
ohne die Abneigung feiner jüdiſchen Zeitgenoffen, ja es ſpricht 
eine gewiſſe Freude an dem Spiel menschlicher Kraft und 
der Hebung natürlicher Fähigkeiten aus den Worten, in denen 
er des MWettlaufs und Fauſtkampfs, und des ifthmifchen 
Fichtenkranzes gedenkt.? 

Erkennt ſich ſo an dem Fundorte der Bilder Pauli die 
ſtädtiſche Heimath, ſo iſt auch etwas in ihm von der geiſtigen 
Regſamkeit des Städters, die Alles beobachtet und aufgreift, 
mit dem Auge die Sitten, mit dem Ohr die Sprüchwörter, 
die er, griechiſche und jüdiſche, in ziemlicher Anzahl ſeinen 
Schriften einverleibt hat? Vor Allem aber darf man zu 
diefen Gewöhnungen der Jugend rechnen die bejondere Fähig- 
feit des Apoftels, mit Griechen umzugehen, überhaupt die 
hervorragende Gabe, Menfchen der verjchiedeniten Art und 
Abftammung richtig zu behandeln. Mochte auch das Leben 
der Familie in enge jüdiſche Grenzen gebannt fein, der belebte 
Bölferverfehr, der hier ſich drängte, die jelbftjtändigen Ein— 


1 4 Mace. 4. DBgl. aud) 2 Macc. 4, 14 flgd. mit 1 Cor. 9, 
24 figd. — 2 1’Cor. 9, 24—%. Phil. 3, 12—14. — ° 1 Cor.-12, 
12; 15, 32.:33.- (2 Thess.-3, 2.) 
Hausrath, Apoftel Paulus, II. Auflage, 2 


ha 9 al RT Fa BER IN KH), 








18 Vorgeſchichte. 


richtungen des ſtädtiſchen Lebens, die ſtete Berührung mit ver— 
ſchiedenen Ständen und Nationalitäten, die Gewohnheit, fich 
von Jugend auf würdig und gewandt unter den verſchieden⸗ 
artigſten Leuten zu bewegen, ſie erzeugten jene Menſchenkennt— 
niß, jene Sicherheit des Auftretens, jene Fähigkeit der Leitung, 
jene Gabe zu organiſiren und eine Menge Fäden in der Hand 
zu halten, hundert Intereſſen zu überſehen, ſich ſelbſt zu ver— 
vielfältigen und doch nicht zu verlieren, die wir an Paulus 
ſo ſehr zu bewundern haben, und die der ſich weit leichter 
aneignet, der an das Gewühl der Städte von Jugend auf 
gewöhnt iſt, als der Sohn einer ländlichen Hütte, den dieſes 
Treiben verwirrt. Den Namen, den Paulus der hrijtlichen 
Gemeinde beilegte, „Ekkleſia“, hat er zuerjt auf dem Markte 
von Tarfus gehört, wenn die Bürgerverfammlung zuſammen— 
trat, um die Vorjchläge der Aelteiten zu genehmigen. Sollte 
da ein Geift von diefer Bedeutung bei diefem merfwürdigen 
Treiben nicht noch mehr gelernt haben als nur einen Namen? 
Gewiß, es iſt nicht Zufall, daß der Zeltweber aus Tarjus 
und feiner der Fiicher von Kapernaum Apoſtel der großen 
Städte geworden ift. Müſſen wir auch im Wefentlichen die 
Wurzeln feiner Bildung an einem ganz anderen Orte juchen 
— Eines führt gewiß auf die große Heidenftadt zurüd: die 
Weite des Blicks, die Neife des Charakters, die Gewandtheit 
des Auftretens und dazu die Vertrauen erweckende Sicherheit, 
die ihm eignete, und die ebenjo das jüdische Synedrium be— 
jtimmen, wichtige Aufträge gerade in dieſe vielgewandten - 
Hände zu Tegen, wie fie ihn in der chrijtlichen Gemeinſchaft 
zu einem begehrten Boten machen, dem alle zerrütteten oder 
bedrängten Gemeinden fich entgegen ſtrecken. 
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2. Iugendbildung. 


Als ein Glied der tüchtigen, tapferen, altgläubigen Juden— 
Ihaft von Tarjus ward Paulus geboren. Sein Vater fol 
nach der Apojtelgefchichte römiſcher Bürger gewefen fein, doch 
verräth dieſes Buch mehrfach die Abficht, den Vorwurf zu 
widerlegen, als ob die Urheber des Chriſtenthums Feinde 
des römiſchen Staats gewejen jeien, aus welcher Tendenz 
vielleicht auch diefe Angabe gefloffen ift. Nach feinen eigenen 
Schilderungen ward Paulus jedenfalls von römiſchen Be- 
hörden mehrfach mit Strafen belegt, wor denen der römifche 
Bürger jicher geftelft fein jolltee Um fo gewiſſer ift, daß 
man im Baterhaufe des Apoftels ſich eines reinen jüdiſchen 
Blutes rühmte.! Nicht ohne Sronie fieht am Abend feines 
Lebens der Apojtel auf Das zurüd, was ihm an feiner Wiege 
von den Vorzügen feiner Abſtammung war gefungen worden. 
Daß er dem Gefege gemäß am achten Tage befchnitten ward, 
daß er fein Idumäer oder Halbjude, jondern aus dem Haufe 
Safobs, daß er von feinem der. abgefallenen Stämme, ſondern 
aus dem einen der treu gebliebenen, daß er aus rein jüdiſcher 
Ehe ein Hebräer geboren ward und jeine Lippen zuerjt die 
Sprache des Paradiefes, nicht die der Griechen redeten, daß 


er. erzogen ward nach den Traditionen der Phariſäer und , 


innerhalb der Schule der thatfräftigen Richtung der Zeloten 
anhing, das Alles ward er gelehrt als „Gewinn“ zu betrachten. 
Die Borurtheile des phariſäiſchen Haufes umftanden ſeine 
Wiege, fein Judenthum nahm zu wie der Senfbaum im 
Evangelium, und Unduldfamkeit, Fanatismus, Nationalhaß, 
Stolz und andere Leidenschaften bauten ihre Nejter zwijchen 
den Zweigen. Es ijt uns aus andern Quellen nicht unbe 
kannt, wie dieſe phariſäiſche Erziehung beſchaffen war, die wir 
bei Paulus vorauszufegen haben. Schon mit dem fünften 
1 Röm. 11, 11. Phil. 8, 4. 2 Cor. 11,22. Gal. 1, 14. 

2* 





x 





Pe ei 
au ER 





Sr 
* 


Vorgeſ hichte. 


Lebensjahre begann im Hauſe des Phariſäers für das Kind 
die Lectüre der Schrift, nicht viel ſpäter der Beſuch der 
Synagoge an den drei Gebetsſtunden, die für den Diaspora— 
juden die drei täglichen Opfer im Tempel zu Jeruſalem be— 
deuteten. Am Montag, Donnerstag und Sabbath hörte man 
die Vorträge des Geſetzes an. Allmählig wuchs dann der 
Schüler in die Schule und in das Amt des Lehrers ſelbſt 
hinein. Er las das Geſetz, er vervielfältigte es durch Ab— 


ſchreiben, er verſuchte die Auslegung, er betheiligte ſich an 


den Streitgeſprächen der Synagoge. Dieſe Vorbedingungen 
zu einem Amt an der Gemeinde und zum Sitz und Stimm— 
recht in den Synedrien waren überall gegeben, und auf dieſe 
Weiſe konnte ſich der ſtrebſame Jüngling zum Oberſten der 
Synagoge, ja zum Archonten oder Ethnarchen, d. h. zum 
Volksälteſten der Judenſchaft empordienen, ohne daß er deß— 
halb auf Vaterhaus, Handwerk und eigene Familie verzichtete. 
Sp war jede Judengemeinde ein Altar der wahren Gottes= 
perehrung, und gerade an Paulus tritt e8 uns mit rührender 
Lebendigkeit vor’8 Auge, wie auch das dumpfeſte Judenviertel 
der entlegeniten Stadt belebt und bevölkert war mit den 
ewig jungen Bildern und Gejtalten aus der Jugendzeit der 
Menjchheit, wie Abraham’s Sterne auch am Himmel des 
fremden Landes glängten und wie das letzte Judenkind der 
Diaspora geiftig ſich erfriichte an dem Wehen und Rauſchen 
des Haines don Mamre Wie farbenhel fteht dem ſonſt 
feineswegs poetijch begabten Manne die Gefchichte der Väter 
vor we Augen des Geiftes. Welche Rolle fpielt doch bei 
ihm der Erzpater Abraham, mit dem Gott einen Bund ge- 


macht, weil er glaubte! Hagar und Sara, Asmael und i 


Iſaak find ihm nicht. blafje Gejtalten, ſondern die ewigen 


Typen der Menjchheit. Lebendig fteht ihm die Wanderzeit — 
Israels vor Augen,? und bis in’s Einzelnfte hat er die Ber 


1 Gal. 3, 6. Rom. 9, 9. — 2 1 Cor. iO, 1 flgde. 
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hältniſſe derſelben überdacht. Wir ſehen bei ihm 1 Kor. 10 
den Langgejtrecften Zug der Jsraeliten, den die Wolfenfäufe 
überfchattet bis auf den Ietten Mann. Und Paulus hat 
darüber nachgedacht, wie feiner ausgenommen war von dieſem 
Schuße So find fie auch alle durch's Meer gegangen, die 


Rotte Korah jo gut, wie Sofuah und Kaleb, Simri und. 


Pinehas gleich trocknen Fußes. Vor fie alle war hingeftreut 


die geiftige Speife des Mannah, für fie alle rauſchte ver 


geijtige Tranf aus dem wunderbaren Telfen. Aber er hört 
diejes verjtocte Volk, ungerührt durch fo viele Gnaden, feufzen 
nach den Fiichen, den Gurken, ven Melonen und dem Lauch 
und Fleiſch, das es umfonft hatte in Aegyptenland, er fieht, 
wie die Israeliten fich lagern um das goldene Kalb und wie 


fte efjen und trinken und aufjtchen, um zu tanzen, wie fie 


zum Baal Beor laufen und die Töchter der Midianiter mit 
in’8 Lager bringen. Er hört fie das heilige Land läſtern, 
gegen deſſen Rieſen fie fich wie Heufchreden erjcheinen, jtatt 
fich des erreichten Zieles zu freuen. Darum wird e8 dem 
Bolf zum Unheil, das erwählte Volf zu fein, denn jagt 
Paulus, „niht an der Mehrzahl der wunderbar Geführten 
hatte Gott Wohlgefallen”. Er fieht fie niedergeſtreckt durch 
den Würgengel, verſchmachtet liegen die Einen, am Hunger 
jterben die Andern, vom Schlangenftic) getroffen finfen dieje 
bin, während jene das Schwert frißt; die Erde thut Sich auf 
und verſchlingt die Meuternden und der Peſtengel richtet feine 
Geſchoſſe auf die Murrenden. Endlich aber ift Israel Sieger 
und der inbrünftige Lefer ſieht ſechs Stämme auf dem felfigen 
unfruchtbaren Ebal ftehen und ſechs auf dem blühenden 
Garizim, und er hört die Einen dunkle Worte des Fluches 
rufen und die Andern Worte des Segens ſprechen als Der: 
heißung auf das Evangelium.! 


1'.Gal. 8, 10. 
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Das iſt eine friſche, lebendige Anſchauungswelt, der man 
wohl noch anſieht, wie ſie träumeriſch des Knaben Phantaſie 
beſchäftigt und des Jünglings Bruſt geſchwellt, denn es gibt 
Bilder, die uns entweder in der Jugend lebendig werden oder 
überhaupt nie und gerade dieſe Anſchauungen ſcheinen uns 
dahin zu gehören. 

An der intenſiven Beſchäftigung des jungen Paulus mit 
der Schrift wird auch Niemand zweifeln, der nur an einem 
einzigen Briefe des Apoſtels geſehen hat, wie ſein Denken ein 
Denken in Citaten iſt. Er hat ſich mit der Schrift ſo durch— 
drungen, daß ſich ihm Alles in Schriftſtellen darſtellt. Auch 
ift feine Kenntnig eine vollftändige und vollfommen gleich- 
mäßige. Paulus citirt das Gefeß ebenſo oft als die Pro- 
pheten und namentlich der Pſalter ift jein Eigentum ge— 
worden. Daß der Hebräer von Hebräern ſich dennoch der 
Negel nach an die griechiiche Bibel hält, Fann in einer Zeit 
nicht auffallen, in der dem Judenthum der hebräiiche Tert 
felbft in Paläſtina gedolmetfcht werden mußte. Der Serufa= 
femite Joſephus it in diefer Beziehung nicht anders gejtellt. 
So würde auch uns heute eine franzöfiiche Ueberſetzung des 
Parcival weniger Schwierigkeit machen als das Mittelhoch- 
deutſch des Urtertes. - Dennoch war Paulus der griechijchen 
Bibel mit nichten auf Gnade und Ungnade überliefert, fondern 
wo der hebräiſche Tert feinem Zwecke bejjer dient, greift er 
jtetS auf dieſen zurück. Was jich aber von Luthers Ueber: 
jeßung jagen läßt, daß fie zuweilen den Tert mit Poeſie und 


Tiefjinn bereichert — wie z. B. der zweiundvierzigite Palm 


ohne Frage unendlich viel reizuoller und tiefer in Luthers 
Ueberſetzung Flingt, als im Urtert — fo hat auch Paulus 
oft hohe Gedanken eitirt, für die der Nachichlagende nur 
ähnlich klingende Worte findet. Paulus meint wohl, die 


Propheten hätten gejagt: „Der Gerechte wird feines Glau: 


bens leben“, oder: „Ich glaube, darum rede ich“, allein was 
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diefe wirflich gejagt haben, reicht nicht an die Höhe deſſen, 
was Paulus in fie hineinträgt.i 

Bemerfenswerth für den Umfang der Lectüre des Pau— 
{us it ſodann die Thatſache, daß er auch gleichzeifige 
Schriften vielfach benützt, fofern fie nur überhaupt der reli- 
giöfen Gattung angehören. So ift namentlich das erſt nach 
feiner Bekehrung verfaßte Buch der Weisheit ihm wohl be— 
kannt und verbürgt das Studium auch anderer helfenijtiicher 
Schriften. Nicht nur feine Anſchauungen, daß Gottes uns 
fichtbares Weſen geoffenbart fei in feinen Werfen,? daß ber 
Tod durch die Sünde und mithin durch den Teufel in die 
Welt gefommen fei,3 oder die andere, daß die gerechten Is— 
raeliten am Tage des Meſſias die Heiden richten werben, 
finden dort ihre Parallelen, fondern auch manches Lieblings: 
Bild hat Paulus dort entlehnt. So leſen wir in dem fünften 
Capitel des Weisheitsbuches die Allegorie von der Rüſtung 
des Gläubigen, der als Harnifch Gerechtigkeit anlegt, als 
Helm ernftes Gericht, als Schild Heiligkeit und der feinen 
Zorn als Schwert ſchärft,“ und im fünfzehnten Gapitel die 
andere von bem Töpfer, der aus demjelben Thon Gefäße 
bildet, die. zu reinen Verrichtungen dienen und zu entgegen— 
gejetzten,6 Gleichniſſe, die erft durch die paulinifchen Briefe 
Eigenthum der Welt geworden find. Auch andere, und vers 
(oren gegangene Apokryphen hat Paulus gelejen und theil⸗ 
weiſe ſogar unter der Formel: „es ſagt die Schrift“ citirt. 
So ſtammt der Spruch: „weder Beſchneidung noch Vorhaut 
iſt etwas, ſondern eine neue Creatur“, nach der Meinung der 
Alten aus einer verlornen „Apokalypſe des Moſe“.? Ein 
anderes uns verlorenes Apofryphum muß das ſchöne Wort 


1 Habak 2,4 in Gal. 3, 11. Ps. 116, 10 in 2 Cor. 4, 13." 
Vgl. ferner Jes. 28, 11 in 1 Cor. 14, 91. — * Rom. 1, 20 aus 
Weish. 13, 5. 8. — 3 Weish. 2, 24. — +1 Cor. 6, 2 vgl. mit 
Weish. 3, 8. — > Weish. 5, 17. — ® Weish. 15, 7. — ! 1 Cor. T, 
19. Gal. 5, 6; 6, 15. 
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enthalten haben, das wir 1 Kor. 9, 10 leſen: „auf Hoffnung 
hin ſoll ver Pflügende pflügen und der Drefchende drejchen 
auf Hoffnung des Theilhabens”. Einer ung gleichfalls ver- 
Ioren gegangenen Schrift entlehnte er die Worte 1 Cor. 2,9: 
„Bas ein Auge nicht gejehen und ein Ohr nicht gehört hat 
und zum Herzen eines Menſchen nicht gejtiegen ift, uns hat 
es Gott geoffenbart durch den Geiſt“.! Neben diefer Kennt- 
niß der griechischen Apokryphen bezeugen aber auch rabbinifche 
Kernſprüche, welcher Art die Bildung des Paulus war. So 
jene epigrammatifchen Worte: „Nichts über die Schrift 
hinaus“? „Wenn du das Gefeg übertrittjt, iſt deine Be— 
Ihneidung Vorhaut geworden”,3 „Liebe deinen Nächiten als 
dich felbit, das ift die Summe des Gefeßes".t „Wer nicht 
arbeitet, ſoll nicht eſſen“,* Worte, die theils durch den Klang, 
theils durch Parallefen ſich als „Sprüche ver Väter“ erweifen, 
bejtätigen auch hier den Sat, daß ein reger Geift gar viele 
Lehrer hat. 

Unterfucht man nun die Art der paulinifchen Schrift: 
benügung näher, jo zeigt fich raſch, wie ihm fein Verſtändniß 


derſelben durch die jüdiſche Schule vermittelt war und ſeine 


Citate tragen noch vielfach die Spuren der rabbiniſchen Hände, 
aus denen er ſie empfing. Die Schriftgelehrfamfeit des Zu: 
denthums hatte ſchon feit Lange einen bunten Einſchlag um 
jedes einzelne. heilige Buch gewebt. Manche Schwierigkeit 
und manche Lücken der Erzählungen der heiligen Gefchichte 
waren entdeckt und durch Fünftliche Erklärung oder durch neu 
erdichtete oder von andern Völkern gelernte Fabeln gelöft und 
ausgefüllt worden. Es hatte fich bereits eine gewiſſe Ueber- 
lieferung in der Auslegung und eine Anzahl Sagen über die 
Vorzeit gebildet, die zum Theil ſchon eben fo willig geglaubt 


\ Siehe die Gommentare zu 1 Cor. 2, 9. — 2 1 Oor. 4, 6. — 
> Rom. 2, 25. Parallelen bei Sifenmenger, Entd. Judenth. 2, 239. — 
* Gal. 5, 14. — 52 Thess. 3, 10. 
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wurden, wie die fanonifchen Erzählungen ſelbſt. So viel 
Paulus auch von diefen rabbinischen Zuthaten wegwarf, die 
israelitiſche Gefchichte ſtellte jich ihm dennoch manchfad) anders 
dar, als wir jie in den Quellen leſen. Unwillfürlich fommen 
ihm Ausſchmückungen und Erweiterungen in die Fever, die 
der Tert nicht enthält, jondern die dem Apoftel aus der 
Schule von Jugend auf geläufig find, jo daß er momentan 
nicht zu ſcheiden weiß, was Schriftwort und was Tradition 
it. Beginnen wir mit der Schöpfungsgejhichte, jo war es 
eine Tradition der rabbinifchen Schule, daß der Adam des 
erjten Schöpfungsberichts, Gen. 1, ein anderes Gubjeft ſei 
als der des zweiten, Gen. 2,1 und Paulus gründet auf dieſe 
Scheidung jeine Lehre vom irdischen und himmlischen Men— 
fchen, oder vom erjten und zweiten Adam.? Gehen wir weiter 
zur Erzählung vom Sündenfall, jo will Gen. 3 ohne Zwei— 
fel die Entjtehung des Webels in der Welt erflären, das 
beißt zeigen, warum der Mann einen Acer voll Dorn und 
Difteln beftellen, warum das Weib mit Schmerzen Kinder 
gebären, warum Beide des Todes fterben müſſen. Paulus 
findet in der Erzählung vielmehr, mit andern Lehrern, die 
Erklärung des doppelten Gejeßes in unſern Gliedern und des 
Geſetzes des Todes in unferem innern Menjchen. So deutet 
er Gen. 6 den Verfehr ver Söhne Gottes mit den Töchtern 
der Menschen als einen Sündenfall der Engel, wie jeine 
Meinung zeigt, daß die Schönheit der Weiber den Engeln 
verfuchlich jei.3 Gehen wir zur Patriarchengefchichte über, ſo 


theilt Paulus nad) Röm. 4, 5. 13 die Meinung des Buches der 


Jubilaͤen, daß Abraham vor feiner Berufung ein Gößendiener 
gewefen und daß er die Verheißung erhalten habe, Erbe ber 
Welt zu fein, was das Eine wie das Andere im Schrifttert 


1 Philo, de opif. mundi. Mang. I, 32. Log. alleg. 49. — 
2. Rom. 5,12 f: 1. Cor, 15, 21%. 47 f. Phil..2,6. — ° 1 Cor. Il, 
10. Vgl. das Targum zu Gen. 6, 2. 


x 
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nicht liegt. So beſagt Gal. 4, 23, Iſaak ſei nicht auf 
fleiſchliche Weife erzeugt, jondern durch ein Schöpferwort 
Gottes! und des. Erzvaters Jugend läßt Paulus getrübt jein 
von DVerfolgungen Ismaels,? wovon zwar die Schrift nichts 
weiß, wohl aber die zu Paulus Zeit verfaßten Jubiläen, die 
berichten, wie Ismael den Halbbruder aufs Feld lockte, ihn 
mit Pfeilen ſchoß, ihn herum jchleifte und unter dem Schein, 
mit ihm zu jpielen, ihn mißhandelte. Auch war es, wie e8 
ſcheint, des Apoſtels Meinung, daß es ein Engel des Satans 
war, der zum Engel des Xichtes verjtellt mit Jakob rang,? 
eine Anjchauung, die dem Texte gleichfalls fern liegt. Am 
ſtärkſten hat Paulus doch die Erzählung von Moſe durch das 
Medium der rabbiniihen Tradition gejehen, wie denn die 
philonifche und joſephiſche Biographie des Gejeßgebers zeigen, 


daß die ausſchmückende Sage gerade in diejer Beziehung bes 


fonders gejchäftig war. Sp Iejen wir 1 Kor. 10, 4, daß 
der Feljen, aus dem Mojes Waſſer ſchlug, fein natürlicher 
Fels gewejen jei, jondern der Meſſias, der in diejer Hülle 


den Kindern Israels auf ihrem Zuge nachfolgte, wie denn 


die Nabbinen anſchaulich ſchildern, wie diefer Fels ſich dem 
wandernden Volke durch die jandige Steppe nachwälzt, um 
e8 zu tränfen.? So wird ferner 1 Kor. 10, 1 der Bericht, 
daß Gott vor Jsrael hergezogen fer, des Nachts als Feuer— 
Ihein, des Tags als Rauchwolke,* jo ausgedeutet, als ob die 
göttliche Schehinah den ganzen Zug der Israeliten gedeckt 
hätte, ja Paulus jegt voraus, daß aus dieſer Wolfe Waffer 
hevab träufte, um die Kinder Israels auf Moſes zu taufen. 
Mit der rabbinifchen und ſamaritaniſchen Theologie ftimmt 
e8 auch, wenn Paulus Gal. 3, 19 berichtet, daß das Geſetz 


ı Vgl. Rom. 4, 19. 9, 9. Jubil. Göttg. Jahrbücher 1850- 
— ? Gal. 4, 29. — 3 2 Cor. 11, 14. — * Onkelos in Num, 21, 
18—20. Bgl. die Commentare zu 1 Cor. 10,4. —:> Exod. 13, 21. 
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auf dem Sinai nicht durch Gott ſelbſt fondern durch die 
Engel verkündet worden ſei und vermuthlich war auch die 
weitere Unterſuchung 2 Kor. 3, 2—16, ob der Wiederſchein 
des göttlichen Lichtglanzes auf dem Angefichte Moſis unter 
dem Tuche, mit dem er beim Herabfteigen vom Sinat fein 
Angeſicht verhängte, weiter geglänzt habe over verlofchen fei, 
Gegenjtand rabbinifcher Controverjen. So haben die Erzäh— 
ungen ver Schrift, durch das Prisma der rabbinijchen Tra= 
dition gejehen, dem Apoſtel manchfach bunte Ränder anges 
nommen und ihre ſcharfen Umriffe verloren. Selbſtverſtändlich 
aber war e8 auch die Anfchauungswelt des Rabbinismus, die 
den Hintergrund feines Denfens bildete. Paulus zählt den 
dritten Himmel als Ort über den Wolfen, den jiebten als 
Paradies! und theilt in. Betreff der Lehre von den Geiltern, 
Dämonen und Yegten Dingen ganz jene gemeinſamen jüdiſchen 
Vorſtellungen, wie fie uns auch aus der Apofalypje bekannt 
find, 

Hat Paulus die Schrift mithin gelefen unter dem Ein- 
fluß der vabbinifchen Tradition und der Weltanſchauung des 
damaligen Judenthums, jo verräth auch im Einzelnen feine 
Schriftauslegung deutlich die Spuren feiner eregetifchen Schule. 
Zunächſt ſtellt fich diefe ſchulmäßige Stellung zur Schrift 
dar in der ftrengen Inſpirationstheorie Die Schrift iſt ihm 
nur eine Erfcheinungsform des göttlichen Geijtes, darum redet 
er von ihr, wie von einem Lebenden Weſen. Die Schrift 
„ſieht voraus”, fie „verjchließt”,2 fie „gebietet”, fie „ſpricht“, 
fie „iſt nicht dawider“s und verfügt mit Rückſicht auf das, 
was kommen wird.2 Mit andern Worten, die Schrift iſt 
dem Apoftel identiſch mit Gott ſelbſt und der Ausdruck: die 
Schrift jagt und Gott fagt ift daſſelbe. Paulus kann 
deßhalb auch am das Einzelnfte und Kleinjte in der Scrift 


1 9=:der. 19, 24. — 2 @al. 8,22. — 2 Gald, 3. 
44, 232. 
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die wichtigſten Conſequenzen anhängen. Wenn Gen. 18, 15 
nach dem Abſchied Abrahams von Loth dem Erſteren das ge— 
lobte Land verheißen wird und jeinem Samen, jo knüpft 
Paulus an die Singularform des Wortes Samen, deren ſich 
die griechiche Bibel bedient, die weittragende Folgerung, es 
jei dort vom Meffias, dem einen Abrahamiden, nicht von 
der Gefammtzahl des Volfes Abrahams die Nede, denn Gott 
rede mit Abjicht im Singular und nicht im Plural! Aus 


dieſer Identificirung des göttlichen Geifts mit der Schrift, 


entjpringt denn auch die Ausſchließlichkeit des Schriftbeweiſes. 
Vernunftgründe gibt es für Paulus nur beiläufig, und die 
Methode feiner Beweisführung iſt juſt vdiefelbe, die wir im 


Talmud finden. Von Gitat zu Citat fortjchreitend, zieht fie 
‚auch für das Einfachjte ven Autoritätsbeweis dem unmittel- 


baren VBernunftichluß vor und will das nahe Ziel nicht durch 


einen Schritt Über das Wafjer erreichen, jondern langjam von 


Stein zu Stein tretend, kommt fie jchließlih auf feltfamen 
Ummegen da an, wohin eine einfache Argumentation aus Ver— 
ftand und Erfahrung rafcher geführt hätte. Selbft rein thats 
lächliche Fragen werden von Paulus nicht felten aus der 
Schrift entjchieden. Will er 3. B. darthun, daß das Evan— 
gelium den. Juden bereits bekannt fein müßte, wenn ſie nur 
hören wollten, jo beruft er fich nicht auf die Zahl der chriſt— 
lichen Sendboten und ihre langjährigen Anftrengungen, ſondern 
auf Pi. 19, 5, wo es von der Predigt heiße: „Es ift ja in 
alle Lande ausgegangen ihr Schall und an der Welt Ende 
ihre Reden“. Oder haben fie vielleicht die Predigt nicht ver- 
ſtanden? Doch — denn es fteht ja Jeſaja 65,1 gejchrieben, ich 
war ‚zu finden für die, die mich nicht ſuchten, und zu erforschen 
für die, die nicht nach mir fragen, zu Israel aber Spricht 
Gott Jelaja 65, 2: „Den ganzen Tag reckte ich meine Hände 
aus gegen ein wiverjpänftiges und ungehorfemes Volt”, Eine 


Ralı8; 16: 
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folche Argumentationsweife liegt uns ſehr fern, aber fie war 
die nothwendige Form des Denfens für eine Schule, die in 
der Schrift Alles vorhergefagt wußte, was auf dem Gebiete 
des Heils ich zuträgt und zutragen wird. Für einen folchen 
Gebrauch der Schrift mußte anderjeits freilich der Tert auch 
durchaus flüſſig und bildſam werden, da er ja nach Bedürf— 
niß bald Diefes bald Jenes ausſagen ſollte und jo eigneten 
fih auch die Schulen der Hebräer alle jene eregetifchen Kunſt— 
griffe an, durch die die Helleniften ihre griechiiche Weltan- 
Ihauung mit dem Terte ihrer heiligen Schrift in Einklang 
gejett hatten. Dahin gehört vor Allen die Lehre von einem 
doppelten Schriftjinn, einem gemeinverjtändlichen und einem 
tiefer liegenden geiftigen und die damit zufammenhängende 
Borjtellung, daß gewiſſe Vorgänge der alten Gefchichte vor— 
bildliche, prophetifche Typen deſſen gewejen ſeien, was die Zus 
funft bringen jolle. Von Haus aus war bie Annahme eines 
doppelten Schriftjinns und die allegorifche Deutung die Folge 
der zu ſchroff gefpannten Infpivationstheorie Der Geijt kann 
auf feine Selbftthätigfeit nie volljtändig verzichten. Sit er 
nun befangen in der Meinung, die Wahrheit jet in einer hei— 
ligen Schrift unbedingt enthalten, jo wird er feine ſelbſtſtän— 
digen Gedanfen in diefe Schrift hineindeuten und Das, was 
feinem Denfen widerſpricht, wird er aus diefer Schrift weg: 
deuten, indem er gewiſſe Bejtandtheile für bildlich, uneigent- 
ih oder allegoriſch erklärt. Vor den Hebräern waren die 
griechifch vedenden Juden auf diefes Mittel verfallen, aus 
ihrer heiligen Schrift Alles wegzudeuten, was dem griechtjchen 
Denken anftößig war oder was der überſpannten Vorjtellung,, 
daß jeder Buchjtabe der Schrift von Gott injpirirt jet, un— 
würdig ſchien. So lehrten die Rabbinen das junge Gejchlecht, 
das von der griechifchen Sfepjis angejäuert war, daß hinter 
den altwäterifchen Gefchichten, die fie verlachten, ein tiefer, 
geheimnißvoller Sinn fich berge. In ſolchem Zufammenhang 
hatte ver berühmtefte ‘Lehrer diefer Zeit, der, Alerandriner 
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Philo, ven Satz ausgeſprochen, das Geſetz handle nirgends 3 
von den unvernünftigen Wejen, jondern habe überall die mit 2 
Verſtand und Vernunft begabten im Auge. „So jtellt auch 

Paulus 1 Kor. 9, 9 den Sat auf: Gott befümmre ſich im 

Geſetze nicht um die Ochjen und deutet die ſchöne Vorſchrift 
Deuteronomium 25, 4, den drejchenden Ochſen nicht zu ver— 
förben, auf das Recht der Boten Gottes, von den Gemeinden # 

leiblichen Unterhalt in Anfpruch zu nehmen. In ähnlicher 

Weiſe wie Philo die Erzväter als Sinnbilder menjchlicher 
Tugenden anfah, hat Paulus ihre Weiber als Bünbnifje ges 
deutet. Er ſieht in dem Streit der beiden Frauen Sara und 
Hagar nur eine allegoriiche Darjtellung des Verhältnifjes 7 

zwiſchen dem alten und neuen Bund. Diefer Streit, fügt 
Baulus Gal. 4, 24 ſei nicht eine Gefchichte wie eine andre, 
fondern habe einen tieferen allegoriſchen Sinn. Hagar näm— 
{ich bedeutet den Bund von Sinai, wie dem Schriftgelehrten 
ſchon angebeutet jei in dem Namen des Berges, der bei den 
Arabern Hadſchar heißt, was ſich denn auch thatlächlich er— 
weiſt an der Knechtichaft Serufalems unter den Römern, das 
wie Hagar zur Zeit Sklavin iſt. Die Freie dagegen, Sara, 
beveutet den neuen Bund, das himmlische Jeruſalem das frei 
it. Den Beweis dafür findet Paulus in Jeſaja 54, 1 wo 
der Prophet an das neu zu bauende Jerufalem Worte richtet, 
die eben jo gut an Sara gerichtet jein könnten: „Frohlocke 
Unfruchtbare, die nicht gebiert, brich aus und rufe, die nicht 
Wehen empfindet, denn viel find die Kinder der Verwittweten, 
mehr als die ven Mann hat“. Sit Hier das neue Jeru— 
ſalem als Finderlofe und doch Finderreiche Sara gefchilvert, 
jo beweilt das, daß umgekehrt Sara nichts Anderes ift als 
eben eine Allegorie des neuen Serufalem. Bedeuten aber 
Hagar und Sarı den alten und neuen Bund, jo beveuten 
ihre Kinder Ismael und Iſaak die Kinder des alten und 

neuen Bundes, das heißt die Juden und Chriften, oder das 
ungläubige und gläubige Israel. Darum werden die Chriſten 
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von den Juden verfolgt, wie Ismael ſeinen Bruder verfolgte, 
aber der Schluß der Allegorie: Wirf hinaus den Sohn der 
Magd, nicht ſoll er erben mit dem Sohn der Freien, deutet 
auch hinlänglich klar an, was das Ende dieſes Kampfes 


zwiſchen Juden und Chriſten fein werde. Römer 10, 6 laͤßt 


in ähnlicher Weiſe ver Apoftel in ver Stelle Deuter. 30, 11 
bis 14 die Glaubensgerechtigkeit als tieferen, von Moſe ſelbſt 
nicht verjtandenen Schriftfinn zu Wort fommen und Röm. 4, 
23—25 behauptet er, wenn es von Abraham heiße, es fei 
ihm ſein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet worden, fo jei 
das nicht nur um feinetwillen gejchrieben, jondern auch um 
unferetwilfen,, welchen e8 zugerechnet werden foll. Alſo zus 
nächit wurde e8 freilich um Abrahams willen geſchrieben, dann 
aber war bei dem Schreiben, wovon Moſe feine Ahnung hatte, 
bereits in Ausſicht genommen die Begnadigung der Chriften 
in gleicher Weiſe. 

Wie Baulus mithin mit der Lehre vom tieferen Schrift- 
finn operirt, als einer langgewöhnten eregetiichen Methode, 
fo auch mit dem Begriff des Typus, der gleichfalls ein 
wejentliches Hülfsmittel der damaligen Schriftauslegung war. 

Der Begriff des Typus, das heißt des gejchichtlichen 
Borbilds befagt, daß Ereigniffe oder Perſonen eine prophetiiche 
Bedeutung für die Zukunft haben, indem fie die Thatjachen 
der großen Heilszeit zum voraus abbilden. Melchiſedek, der 
König und Prieſter der Vorzeit, lebte freilich, aber ev war 
wefentlich eine Prophezeiung auf den kommenden Prieſterkönig 
Sefus und Gott hat ihn nur darum gejchaffen, damit er ein 
Fingerzeig jei auf den Hohenpriefter und König unferer Seelen. 
Sp ift die Schlange von Moje am Stabe zunächſt allerdings 
dazu erhöht worden, damit die Kinder Israel, indem jie nach 
dem Gnadenholze ſchauen, genejen vom Schlangenbiß, das 
ganze Erlebniß diefer wunderbaren Heilung aber war eine 
Weiffagung auf ven, der zur Heilung der Menfchheit am 
Kreuze erhöht werden follte. Unverkennbar ijt auch dieſer 
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Begriff urſprünglich helleniſtiſch und auf dem Boden der 
platoniſchen Weltanſchauung gewachſen. Für den Platonis— 
mus nämlich find im Grunde alle Dinge Typen, das heißt 
Abdrüce der Ideen, die in der göttlichen, geiftigen Welt ihr 
wahres Sein haben. Nun hatte aber der jüdiſche Hellenis- 
mus Idealwelt und meffianifches Reich iventifteirt. Die Welt 
der Ideen wird dem Juden hevabjteigen in der leisten Zeit, der 
himmlische Adam, das himmlische Serufalem, die himmlischen 
Himmel werben am Ende der Tage ſelbſt jichtbar jein, wenn 
die Zeit der Erfüllung fommt, einjtweilen aber werfen fie 
ihre Schatten herab in dieſe finnliche Welt. Das irdiiche 
Serufalem ift der Abdruck oder mit dem KHebräerbrief zu 
reden der Schatten des himmliſchen und in jo fern das obere 
Serufalem dereinft herabjteigen wird vom Himmel, ift e8 eine 
Verheißung auf das kommende. Melchiſedek it ein Abbild 
des himmlischen Hohenpriefters und ſofern diefer himmlische 
Hohepriefter ein Mal wirklich wird auf der Erbe, eine Pro— 
phezeiung, ein Abdruck, ein prophetiiches Vorbild. So iſt 
der erite Adam ein Typus des himmlischen Adam und in fo 
fern der himmlische Adam, als zweiter Adam, jelbjt kommen 
wird, enthält der Typus auch eine Weiſſagung auf das Urs 
bild. Die Typen find mithin die Schatten, die die Fommenden 
Heilsthatjachen vor ſich herwerfen, fie find Weilfagungen, die 
in prophetifcher Weile präformiren, was ſpäter erjt zu voller 
Realität gelangen wird. Sole typiſchen Vorgänge hat Gott 
aber, nach Paulus, darum in die Sichtbarkeit treten laſſen, 
damit die fpäteren Gejchlechter fich warnen laſſen. Daß die 
Seraeliten wanderten in der Wüſte, daß jie in der Molke 
und dem Meer getauft wurden und das heilige Brod des 
Mannah, den Heiligen Trank aus dem Chriftusfelfen erhielten, 
iſt nah I Kor. 10 gejchehen als weiffagendes Vorbild auf 
die kommende Gemeinde, die ausziehen wird aus Aegypten— 
“land, wiedergeboren wird aus Wafjer und Geift und durch 
das himmliſche Brot und den himmliſchen Kelch genährt wird 
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zum ewigen Leben. „Dieſes ſind ſie als Vorbilder von uns 
geworden“, ſagt Paulus. Ein Schatten war es und Abbild 
kommender Dinge, daß ſie nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens 
gelüſteten, denn auch den ſpäteren Chriſten gelüſtete zurück 
nach den Vortheilen ihrer heidniſchen Tempel. Das goldne 
Kalb haben fie angebetet, um die Thatſache zu präformiren, 
daß mancher Chriſt wieder zurückfallen wird in das Heiden— 
thum. Mit den Töchtern Moabs haben ſie verkehrt, wie 
dereinſt verlorne Chriſten dem Dienſt der Pandemos nach— 
gehen werden. Von den Sarafs wurden ſie geſtochen für ihr 
Murren, um die Schickſale der unzufriednen Chriſten voraus 
darzuſtellen. Kurz, „dieſes Alles, ſagt Paulus, iſt ihnen 
„typiſch“ begegnet, geſchrieben aber ſteht, was zu Anfang der 
Geſchichte ſich zutrug zur Zurechtweifung derer, für welche das 
Ende der Welt herangefommen it”. Wie jehr Paulus er 
griffen und beherrſcht war von der tiefjinnigen Idee, daß die 
- ganze Vergangenheit eine Prophezeiung geweſen ſei auf bie 
Fülle der Zeiten und die Gejchichte des Gottesvolks nur der 
Schatten, den das Neich der Himmel, ehe es herabitieg, voraus 
geworfen Habe in die Welt des Seins und Scheins, zeigt 
fich vor Allem auch darin, daß ihm ſelbſt viele fachlichen 
Ginrichtungen des alten Bunds ſymboliſche Andeutungen zu 
fein feinen, in denen der Geift Gottes finnig anzeigte, was 
dereinſt geſchehen ſoll. Nachdenklich kann er fi da in die 
unverſtandenen Symbole vertiefen, die alle bereits hinwieſen 
auf den, der ſeitdem gekommen iſt. So iſt das Paſſahlamm 
eine Verheißung auf, den, der am erſten Paſſahtag ges 
ichlachtet ward, die ungefäuerte Speife ein Typus der geiſtigen 
Lauterkeit, von der die Gemeinde des Lamms lebt, und das 
Hinausſchaffen des Sauerteigs ein Bild des Hinausfchaffens 
der Sinde aus dem Haufe der Chriftenheit. 

Sp fehen wir Paulus auch hier arbeiten mit den Be⸗ 
griffen der jüdiſchen Schule. Indeſſen, ſo ſchulmäßig das 
Alles klingt, im Grunde enthält es doch nichts, was wir nicht 
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bei jedem geiſtvollen Israeliten finden könnten, der von Ju— 
gend auf mit der Schrift umging und aufmerfjam im ber 
Synagoge den Auslegungen der Lehrer und dem Gang der 
Gontenverfen folgte. Es finden ſich aber auch Beltandtheile 
einer Bildung bei Paulus, die einer jpäteren Yormation an— 
gehören, da fie wejentlich den gejchulten Schriftgelehrten ver- 
vathen. Die Apoftelgefhichte vechnet ihn unter die Schüler 
der Rabbinen und er felbft jagt von fich, daß er im Judais— 
mus viele feiner Altersgenofjen übertroffen habe, indem er 
ein größerer Eiferer für die natürlichen Satungen gewejen jei,! 
oder wie der PVhilipperbrief es ausdrückt: „Nach dem Geſetz 
ein Pharifäer”. Damit iſt doch mehr von ihm ausgefagt 
als eine allgemeine jüdiſche Biidung, aber auch dieſes Mehrere 
bejtätigt fich in feinen Briefen. 


3. Paulus als Scriftgelehrter und Phariſäer. 


Die Art, wie Paulus im Philipperbrief von feiner Er— 
ziehung nach dem Geſetze redet, läßt die Frage offen, ob er 
diefe Erziehung zu Tarjus oder zu Kerufalem erhalten 
babe. Dagegen weiß im folgenden Jahrhundert die Appitel- 
geſchichte zu berichten, daß Paulus ſchon früh nach Serufalem 
fam und „in diefer Stadt erzogen ward“.? Es ift doc 
zweifelhaft, ob man im zweiten Jahrhundert, als fogar die 
gefammte Entwiclungsgefhichte Jefu der Vergeſſenheit ver- 
fallen war, noch etwas ZYuverläfjiges vor der Jugend des 
Paulus wußte, und da die Apoftelgefchichte den Judenchriſten 
zu lieb den Apoſtel gern im engſten Zuſammenhang mit der 
Hauptſtadt des Judenthums und ihren weifen Lehrern zeigt, 


! Gal.1, 14. — ? Act. 22, 3. Seine dortigen Verwandten 23, 16. 
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jo iſt vielleicht die ganze Jugendlegende diefer Tendenz ent- 
floflen. Wenigſtens bietet dieſe Jugendgeſchichte erhebliche 
innere Schwierigfeiten. Da die Apoftelgefchichte an den Be— 
richt über die jerufalemitiiche Jugend des Paulus unmittelbar 
die Erzählung von der Berfolgung des Stephanus anreiht, 
fo entjteht der Schein, als ob die verchriftfiche Periode des - 
Paulus weſentlich der Hauptftabt des Judenthums angehöre, 
und als ob er unmittelbar non dev Schule weg fi) an der 
Verfolgung der Chriften betheiligt hätte, wie ihn denn bie 
Apoſtelgeſchichte auch ausdrücklich bei diefer Gelegenheit einen 
Süngling nennt. Allein diefe Hervorhebung feiner Jugend 
gehört wohl der apologetifchen Tendenz des Buches an und 
jteht in Widerfpruch Damit, daß Paulus im Jahre 36 nicht 
wohl ein Süngling gewejen jein kann, wenn ev ſich im 
Sahre 60 im Philemonbrief als einen Greis bezeichnet.t 
Gerade die Rolle, die Paulus bei jenen Verfolgungen fpielte, 
fchließt eine unfertige Jugend aus. Zumal im Judenthum, 
wo der Grundfaß galt, daß Weisheit nur bei Greifen zu 
finden fei, würde man eine fo verantwortungsvolle Miſſion, 
wie die zur Ausrottung des Chrijtenthums in Damascus 
jicher feinem „Süngling” in unferem Sinn übertragen haben. 
Nach feinem eigenen Zeugniß hat Paulus auch Jeſum nie 
gejehen, er iſt unſchuldig an der Verurtheilung des Gekreuzig— 
ten, die er den Oberſten diefer Welt, nicht fich, zur Laſt legt, 
er weiß auch nichts über den Täufer zu jagen, deſſen große 
Wirkſamkeit gerade in feine Anfangsjahre gefallen fein würde, 
hätte er ſchon vor der Verfolgung des Stephanus den 
jerufalemitifchen Schulen angehört.? Statt deſſen läßt Paulus 
feinen Wandel im Judenthum damit beginnen, daß ev bie 
bereits beſtehende Gemeinde zerjtörte.? Daß er ſich gegen 
Sohannes den Täufer verjtoct, daß er mit dem Otterngezüchte 


1 Philem. 9. — 2 Vgl. 2 Cor. 5, 16. 1 Cor. 2, 8. 1 Thess. 
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gegen den Propheten am Jordan geziſcht, daß er mit ven 
andern Pharifäern Anjchläge gegen Jeſum geſchmiedet, daß 
er mit ihnen Barrabas dem Meſſias vorgezogen, daß er mit 
der Menge „Ereuzige, freuzige” gerufen, das Alles hätte ein 
die eigene Vergangenheit jo jtreng richtender Geiſt nicht ver— 


fchwiegen, wäre diejelbe von diefen Schatten verdunkelt ges 


weien, und hätte ev jehweigen wollen, wir wiſſen, welches 
Gedächtniß feine Gegner für diefe Vergangenheit hatten. Daß 
auch fie diefen Vorwurf nirgends erheben, beweilt, Paulus 
war weder an der Dppojition gegen den Täufer, noch am 
Kampf ver Pharijäer mit Jeſu betheilig.. Dann aber war 
er auch in den Jahren 34 und 35 alfer Wahrſcheinlichkeit 
nach gar nicht in Serufalem. Wie jteht es dann aber mit 
der Angabe, daß er zu Serufalem auferzogen und unterrichter 
ward zu den Füßen des Gamaliel?- Daß er ſpäter ſtets 
Tarjus, nicht Jeruſalem als die Heimath betrachtel, in die 
er fich zurückzieht, daß er in Judäa überhaupt „unbekannt iſt 
von Angeficht”",t daß er ein Handwerk treibt, das in Tarjus 
feine Heimath und von Gilicien feinen Namen hat, kann diefe 
Angabe werigitens nicht unterjtüßen, und, was wir von 
Gamaliel wilfen, widerſpricht derfelben vollends. Die 
Upoftelgefchichte jelbit und ebenfo die in ver Miſchnah Gamaliel 
dem Alten zugejchriebenen Verordnungen zeichnen denſelben 
als den Mann der Milde, der fanften Mittel, des geduldigen 


Zitwartens, Paulus dagegen nennt fich einen Zeloten und. 


die Apoftelgejchichte bejtätigt diefe Angabe? Der Gegenjat 
zwiſchen Gamaliel und den Zeloten war aber feineswegs ein 
jolcher, der innerhalb feiner Schule ſich geltend machte, 
jondern, wer Zelot war, hing eben nicht ihm, jondern feinem 
und jeines Ahnen Gegner Schammat an. Schammaiten und 
Hilleliten, oder mit dem Evangelium zu reden, Zeloten und 
Herodianer ſtanden ich gegenüber, und wie der von Herodes 


1 :Gal. 1,22. —® Cal. 1,14.) Phil. 3,5. 
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Aprippa zum Synedrialhaupt eingejeßte Gamaliel diejenige 
phariſäiſche Richtung vepräfentirt, die nach dent Vorbild des 
Mufterfönigs fi mit den Heiden zu vertragen denkt, jo bes 
zeichnet dev Name der Zeloten den erbitterten Widerſtand 
gegen alles heidniſche Weſen. So leicht ſich nun verfteht, 
daß eine Eiferſeele wie Paulus den Zeloten angehört haben 
muß, wie die pauliniſchen Briefe berichten, ſo unverſtändlich 
bleibt es, was er, laut der Apoſtelgeſchichte, zu den Füßen 
des Gamaliel ſoll geſucht haben? Denn während Paulus ſich 
ſelbſt als einen größeren Eiferer für die Tradition der Lehrer 
bezeichnet als viele Andere, iſt für Gamaliel gerade fein 
Kampf gegen bie Uebertreibungen der Tradition harakteriitiich. 
So ift von ihm der weife Spruch erhalten: „Verzehnte nicht 
zu viel vermuthungsweife”, eine Devife, die ganz klar bie 
Idee feiner Theologie darftellt, ven Pharifäismus zu reinigen 
von feinen Webertveibungen.! Ganz diefer Richtung gehören 
auch feine Synevrialverordnungen an. Wie kann nun aber 
Paulus ein Zelot gewefen jein, wie fann er ſich jogar einen 
Zeloten vor anderen Zeitgenofjen nennen, wie fann er jagen, 
er habe alfe übertroffen im Judaismus an Eifer für bie 
Sabungen, wenn er Schüler. des Mannes war, ber verrufen 
ift wegen feiner Laxheit, wegen feiner Neigung, die Laſt des 
Geſetzes zu erleichtern und durch milde Deutung die Tradition 
iluforifch zu machen? Dazu fteht die Nachricht über die Vor— 
gefchichte des Paulus nicht in dem erzählenden Theile der 
Apoftelgefchtchte, in dem dev Verfaffer nach Quellen arbeitet, 
fondern in einer jener Reden, die ganz fein Eigenthum find. 
und in denen er zumeift die apologetifchen Tendenzen feines 
Buches zum Ausdruck bringt. Um. jo mehr liegt der Ver— 
dacht nahe, der Verfaſſer habe als Lehrer des Paulus eben 
ven befannteften der jüdischen Nabbinen genannt und den, 


1 Grüß, Geh. des Judenth. 3, 274. Sepp, Leben Jeſu. 179. 
198. Derenbourg, Palestine apr. J. Thalm. 239 f. 
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deſſen Namen den beſten Klang hatte bei der Chriſtenheit und 
der um ſo länger im Gedächtniß geblieben war, als ſein Enkel 
Gamaliel I. als Vorſteher der Schule von Jamnia vie Er— 
innerung an den Ahnherrn wieder auffrifchte. Nach dem Allem 
ftehn dem Bericht über die Jugend des Apoftels ernitere Be- 
denken entgegen, als man fich in der Regel klar zu machen 
liebt, und das Wahrjcheinlichere ift, daß Paulus nit in 
Serufalem zum Pharifäer gebildet ward, jondern daß er ala — 
eifriger Phariſäer nach Jeruſalem ging, um ſich ſofort in die 
Strudel des dortigen Parteikampfes zu ſtürzen, aus denen er 

dann nach kurzer Betäubung als Chriſt emportaucht. 

Dennoch iſt nichts gewiſſer, als daß Paulus ein ge— 
ſchulter Schriftgelehrter war, nur daß nicht die Tempel— 
ſynagoge zu Jeruſalem ſeine Schule war, ſondern die 
Synagoge zu Tarſus. Denn daß eine ſolche an den klaren 
Waſſern des Cydnus irgendwo geſtanden haben muß, iſt durch 

—die Bedeulung dev dortigen Judenſchaft verbürgt. Hier alſo 
eignete ſich Paulus jene Kenntniß der Rechtsgewohnheiten 
ſeines Volkes an, die ſeine Briefe überall verrathen. Denn 
betrachten wir den Inhalt derſelben näher, ſo ſpringt uns 
ſofort der ſtark juriſtiſche Zug ſeines Denkens, die Fülle 
juriſtiſcher Ausdrücke und die häufige Bezugnahme auf Specia- 
[täten des jüdiſchen Rechts in die Augen. Die ganze Recht⸗ 
fertigungslehre des Apoſtels von der begangenen Schuld, die 
Gott nicht vergeben kann, ohne daß eine objective Satisfaction 
dieſelbe geſühnt hat, iſt im Grunde mehr auf juriſtiſche als 
theologiſche Principien gebaut. Namentlich aber entſtammen 
ſeine Vergleichungen ſehr häufig dem Gebiet der Rechtsver⸗ 
hältniſſe. So ſagt er 2 Kor. 1, 22, Gott babe ung ver- E 
fiegelt und ung den Arrabon, das Draufgeld, das Haftgeld 
des Geiſtes gegeben. Gott hat auf die Berufung gleichſam 
eine Anzahlung gemacht, damit er nicht ohne Schaden zurück 
kann, und er hat den Vertrag ſogar beſiegelt. In ähn— 
licher Weiſe iſt für Paulus die Erwählung eine „Erb⸗ 
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haft“? oder ein „Bündniß“,? das beide Theile beftätigen. 
Shrifti Tod ift ihm in Beziehung auf das Geſetz ein „Vers 
jährungstermin”, auf den alte Forderungen hinfällig werben.? 
Aus dem Rechtsgrundſatz, daß ein Vertrag nicht eimfeitig ab— 
geändert werben könne, läugnet ev die Verbindlichfeit des Ge- 
jeßes, das erſt nad) 430 Jahren zu dem Vertrag zwifchen 
Abraham und Gott hinzugefügt wurde? Nach den Rechts- 
begriffen des Orients konnte er den Unmündigen und Selaven 
als gleich vechtsunfähig bezeichnen,’ weil Keiner sui juris 
ift, und fo argumentiert ev Gal. 4, 1: „Sp lang der Erbe 
unmündig ijt, unterjcheidet er fi in nichts von eimem 
Knete". Selbſt fein Sat: „Ind wir Söhne, jo find wir 
Erben“, erinnert an das jüdiſche Erbrecht, das die Töchter 
vom Erbe theilweife ausjchließt.° Ein minder juriſtiſch ges 
bildeter Jude hätte wohl gefchrieben: jind wir Kinder, io 
find wir Erben. Cine ähnliche juriftiihe Ausführung aus 
dem Gebiete des Eherechts finden wir denn auch Röm. 7, 2 f,, 
wo aus dem Rechtsſatz argumentirt wird, daß ein Weib nur 
gebunden fei auf Lebzeiten ihres Mannes. Aber auch jonit 
bligt der alte Juriſt bei Paulus gelegentlich durd. Mit 
Recht hat man jo an Die bejondere Erregung erinnert, mit 
der er gegen die Gewohnheit der korinthiſchen Ehriften aufs 
tritt, dem ftrengen Verbot der Kabbinen zuwider von den 
heidnifchen Richtern Recht zu nehmen, und eine alte Amts— 
formel aus den Tagen der Synedrien ift e8, wenn ev das 
einzige Straferfenntniß, das wir bei ihm fejen, in die übliche 
Formel des rabbiniſchen Rechts kleidet: „Schaffet den Böſen 
hinaus aus eurer Mitte”. (5 My. 17, .7.)8 

Mit der vabbinifchen Bildung, die die Tradition Paulus 
zufchrieb, wird es mithin ſchon feine Nichtigkeit haben und 
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nicht minder iſt feine durch das eigene Selbſtzeugniß feſt— 
jtehende Zugehörigkeit zur phariſäiſchen Partei noch in 
ihren Nachwirkungen, bei ihm zu erfennen. 

Daß eine ſolche Perfönlichkeit wie Paulus Pharifäer 
mit Herz und Gemüth zu jein vermochte, und daß er nad 
alfen Enttäufchungen dennoch dem Eifer der Zeloten bezeugte, 
daß er ein Eifer für Gott jei, der jede Theilnahme verdiene, 
beweiit, daß die Partei ver Phariſäer namentlih Männer um 
ih Ichaarte, die es ernit nahmen mit dem Glauben Israels 
und der Hoffnung auf das Kommen des Gottesreihs. Nur 


die Selbſtſucht des Prieſterthums und die Gleichgültigfeit ver - 


rohen Maſſe wanderte andere Wege. Die Grundvoraus— 
jeßung des Phariſäismus war aber, daß Gott feinem Volke 
das meljianifche Reich bringen werde, jobald Israel pünktlich 
jein Geſetz erfülle und Dank der Anftrengung der Pharifäer 
ſchien dieſer Zeitpunkt nicht fern. An dieſer Grundvoraus- 
ſetzung, dab das Neich nahe fei, Hat Paulus als Chrift nur 
mit verboppelter Innigkeit feitgehalten, jo daß er noch im 
Jahr 59 nach dem Bericht der Apoftelgefchichte,? den Phari— 
ſäern des Synedriums zurufen Fonnte: „Ihr Männer und 
Brüder, ih bin ein Phariſäer und Sohn von Pharifäern; 


id) werde gerichtet wegen der Hoffnung und Auferſtehung 


Todter!“ Das macht, die Erwartung der demnächjtigen Zu: 
funft des „Reichs“, die die veligiöje Lebensluft des Phari— 
ſäismus war, blich die große Hoffnung und der Inhalt auch 
feines chriftlichen Lebens. Nicht die Reinheitsangſt des Eſſäers, 
nicht den Tempelfanatismus des Sadducäers finden wir bei 
ihm, wohl aber jene für die Phariſäer ſo charakteriſtiſche 
Richtung der Phantaſie auf die zukünftigen Dinge, das ge— 
ſpannte Lauſchen auf die Zeichen der Zeit, die Erwartung 
des nahen Weltendes und Weltgerichts, der Auferſtehung und 
der meſſianiſchen Herrlichkeit. Auch jene anderen Anſchau— 





1 Rom. 10, 2. — 2 Act. 28, 6. 
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ungen, um deren Realität Phariſäer und Sadducäer ſtritten, 
der Glaube an einen unmittelbaren Verkehr mit der über— 
ſinnlichen Welt, an Engelerſcheinungen, himmliſche Stimmen, 
wunderbare Zeichen und Kräfte und Offenbarungen, die die 
Nähe der meſſianiſchen Zeit jetzt ſchon verbürgen, ſie ſind 
die geiſtige Welt, aus deren Bann Paulus nie heraustrat. 
Er iſt aufgewachſen in dieſer Ueberzeugung und forſcht eben 
darum in der Schrift, weil ſie geſchrieben iſt „uns zur Er— 
mahnung, für welche das Ende der Welt herangekommen iſt“ 
Die Geſchichte der Menjchheit it ein Maß, das voll wird 
und diefes Maß bedarf nur noch weniger Tropfen, jo wird 
es überfließen.? Zu welcher Höhe ſich aber die apokalyptiſche 
Stimmung diefer Generation jteigern konnte, zeigen gerade 
feine Ausführungen, daß es fih kaum mehr Lohne zu freien 
oder fich freien zu lajfen, und daß es Flüger fei, Sclaven— 
bande noch die furze Zeit zu tragen, um einen um jo höheren 
Kohn zu empfangen, „denn die Zeit ift furz, auf daß fortan 
auch die da Weiber haben, feien als hätten fie feine und. bie 
da weinen, als weinten jie nicht, und die fich freuen, als 
freuten fie ich nicht, und die da kaufen, als beſäßen fie nicht, 
und die die Welt benuben, als benußten fie ſie nicht — 
denn diefer Welt Geftalt verändert ſich“ So haben ihm 
die Thränen feine Bitterfeit und die Freuden feine Süßig- 
feit mehr am Vorabend des letzten Tags. Er wünſcht, es 
möchte feine Ehe mehr gefchloffen werden, da diefe Generation 
ja doc) die letzte ift.* Das war damals der Standpunkt jo 
manches eifrigen Zeloten und ein VBolfsprophet zu Jeruſalem, 
Sofua ben Anan, ward ſchon lange Jahre vor dem Ausbruch) 
des jüdiſchen Kriegs nicht müde, feine Weherufe tiber „Bräuti— 
gam und Braut” erjchalfen zu lajfen? Auch er glaubte 
nicht, daß es noch vor dem großen Tage des Zorns zur Ehe 
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komme. In ähnlicher Weiſe kann Paulus bei rein praktiſchen 
Fragen auf die Nähe der großen Kataſtrophe hinweiſen oder 
kleinlichen Eitelkeiten gegenüber die Frage aufwerfen, ob ſie 
auf ſolche Leiſtungen ſich beziehen wollten am Tag des Meſſias.“ 
Wie dem Efjäer und Phariſäer, jo ift auch ihm in dem an- 
geipannten Warten auf den Meffias die religiöfe Pflicht des 
Israeliten beſchloſſen, und auch er befennt fich zu der Schrift- 


auslegung: „Alle Propheten haben nicht anders geweiſſagt 


als von den Tagen des Meſſias“. Aa Paulus weiß mit 
den tiefjten Geijtern feines Volks ſympathiſch den Zug nach 
Erlöfung zu empfinden, der ſelbſt durch die finnliche Welt 
geht. Wie die Lehrer träumten von einer fommenden Ver— 
klärung der irdiichen Natur, die mit Dorn und Difteln und 
aller Creatur dem Fluch eines geplagten Daſeins und des 
Todes und der Verwefung unterworfen ijt um der Sünde des 
Menjchen willen, bis der Meſſias auch fie wieder zur Herr— 
lichfeit des Paradieſes heritelkt, jo hofft auch Paulus auf einen 
Tag, an dem die Greatur befreit wird von der Knechtichaft 
der Vergänglichkeit.? Wir jehen, wie die eschatologijche Er— 


wartung bier, noch tiefer als in den Evangelien, in jüdiſche 


Farben getaucht ift, jo daß ſie fajt an die Weltumwandlungs- 
träume des Buches Henoch anflingt und eben darin beiteht 
der phartjätiche Untergrund feines Bewußtjeins, auf dem Pau— 
[us jeine Weltanſchauung ausbaute und deſſen Boden er nie 
verlaffen hat. 

- Mit einem jo feljenfeiten Vertrauen, daß die mefftanifche 
Zeit unmittelbar bevorjtehe und das Neich der Himmel im 
Durchbrechen begriffen jei, jtand num freilich im Widerſpruch, 
daß die Pharifäer erjt meinten, es bedürfe ihr er kleinen Künfte 
und Feinheiten dev Gejeeserfüllung, um den Tag Kehova’s 


11 Cor. 3, 15. — ? Rom. 8, 22 f. Die Wurzeln diefer Seiten 
der Reichserwartung find in Jes. 11, 6—8. 65, 17; 66, 1. Pa. 102, 
DIT zu juchen. 
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heraufzuführen. Allein diefer Widerſpruch war ein gegebener, 
da das Geſetz ausdrücklich die Erfüllung der Verheigung an 
die Erfüllung des Geſetzes gefnüpft hatte. Nur ein gerechtes 
Volk follte das Neich erben und jo mochte ſich wohl jener 
Streit zwifchen den drei jüdiſchen Parteien erheben, auf den 
der jüdische Gefchichtsichreiber Joſephus mehrfach zurückkommt, 
ob denn überhaupt der Menjch die Fähigkeit befite, feine Ge— 
vechtigfeit zu fchaffen oder ob auch das Gottes Sache jei? 
Wenn die Effäer die menjchliche Freiheit überhaupt läugnen 
und Alles durch Gottes Allmacht gejchehen laſſen, jo jteht das 
ganz im Einklang mit ihrer Meinung, daß Gott das Reich 
demnächjt bringen werde. — Gott bringt dann eben um des 
Gebets der Heiligen willen in Bälde Beides, des Volfes Ge- 
vechtigkeit, daS neue Herz an Stelle des jteinernen und bie 
Erfüllung der Verheißung. Er wirft auch jebt Schon Wollen 
und Vollbringen und bildet die Einen zu Gefäßen der Ehre, 
die Andern zu Gefäßen der Unchre, da neben feiner Allmacht 
feine menschliche Willkür Naum hat. Auf diefe Seite hat 
auch Paulus ſich ſpäter gefchlagen, und wenn er als Apojtel 
bie unbedingte Gnabenwahl Lehrte, jo hat er nur bie Halb» 
heit und den Selbftwiderfprucdh dev pharifätichen Schule ab= 
geſchüttelt, die Beides zu vereinigen meinte, bie göttliche Gnade 
und die Nothwendigkeit menfchlicher Gefebeserfüllung. Indem 
er nämlich Ernſt zu machen verfuchte mit der phariſäiſchen 
Geſetzeserfüllung lernte er fofort auch bie Unerfüllbarkeit des 
Gefetses kennen und merkte, daß für jo hochgefpannte Forde— 
rungen die menſchliche Natur viel zu ſchwach jei. So fam 
er. zu jener Hart dualiſtiſchen Anſchauung, daß das Fleiſch 
von Natur böſe ſei und daß zur Erlöſung es einer Neu— 
ſchöpfung der Menſchheit nach einem andern Adam bedürfe. 
Aber es ſind das im Grunde nur die Reſultate ſeiner phari— 
ſäiſchen Prämiſſen und auch hier hat er keineswegs die Ziele 
aufgegeben, die ſeiner Jugend vorſchwebten. Wenn ſeine ganze 
Theologie in der Frage aufgeht, wie wird der Menſch gerecht 
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vor Gott? wenn er lediglich denkt in den Kategorien: der 
eignen Gerechtigkeit, der geſetzlichen Gerechtigkeit, der vor Gott 
geltenden Gerechtigkeit — wenn ſeine Theologie mit einem 
Wort lediglich Rechtfertigungslehre iſt, ſo liegt dieſe 
ganze Entwicklung ſo durchaus auf der Linie ſeiner phariſä⸗ 
iſchen Anfänge, daß er mit vollem Rechte auch noch am Ende 
ſeiner Laufbahn ſagen durfte: — Phariſäer bin ih, Sohn 
von Phariſäern“. 

Man fieht mithin, e8 waren Fragen der tiefjten Art, 
die die Schule befchäftigten und Paulus hat ſie innerlich durch— 
gearbeitet mit aller Kraft feines Denkens, mit allen Kämpfen 
feines Gemüths, mit allem Schmerz jeines Sündenbewußtjeins. 
Ihm waren die Fragen der Rabbinen über Freiheit und Uns 
freiheit nicht dialeftifche Unterhaltungen, jondern Fragen des 
ewigen Heils. Wer zählt die Stunden heißen Ringens und 
Kämpfens, in denen ihm das Alles vor Augen jtand, das 
Bewußtſein der Siündigfeit und die Dual des Sündenzwangs. 
„Ih elender Menſch, ruft er noch jpäter im Auffchrei fittlicher 
Verzweiflung, wer wird mich erlöjen von dem Leibe dieſes 
Todes?" Und doch hatte er damals jchon die Verföhnung 
gefunden. Wie mag der Kampf ſelbſt gewejen fein, deſſen 
Narben ihn fein Leben lang jo bitter jchmerzten! Der bren- 
nende Eifer, der ihn nicht verließ, als er müde gehebt und 
körperlich gebrochen, ein armer jüdischer Weber, ein verfolgter 

“und mißhandelter Apojtel des Gefreuzigten jein Leben beichloß, 
wie muß er in den jtürmifchen Jahren der Entwicklung ges 
Iodert haben, in denen er mit dent ganzen euer feiner leiden— 
Ihaftlichen Natur fih für die Sache der Zeloten entſchied? 
Naturen diefer Art jind oft ſchweren Verirrungen ausgeſetzt, 
aber man verzeiht fie ihmen. Nur ſie ſelbſt verzeihen fich 
niemals. Paulus hat fich nicht ſelbſt betrogen wie andere und 
ſich die Laſten nicht Leicht gemacht. Sein. Pharifäismus wollte 
die ganze Arbeit vollbringen, die die Theorie verlangte, aber 
er fand, daß das unmöglich ſei und ſah ſich um den Lohn. 
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betrogen. Da erit ward die Theorie jelbjt ihm verdächtig. 
Es iſt immer wie ein Nachflang aus diefer Zeit, wenn der 
Apoſtel jpäter vom Fluch des Gefetes redet. Die Rede nimmt 
dann bei ihm ſtets eine perfünliche Wendung und die Er— 
innerung an vergebliche Opfer und Kämpfe macht feine Worte 
herb und haſtig. In den lebendigiten Farben hat er Am. 
7, 10 $.. gefchildert, wie wenig Bejeligung der Geſetzesdienſt mit 
all feiner Quälerei, zu jchaffen vermöge. Solche Aeußerungen 
jind das Produkt jener Jahre, von denen er Sal. 1, 13 ff. 
kurz berichtet: „Sch übertraf im Judenthum viele Wltersge- 
nojjen in meinem Bolfe, indem ich ein größerer Eiferer 
war für meine väterlichen Sabungen”. Seine Schule Hatte 
die Treue gegen das Gejeß- bis zur Karrifatur übertrieben. 
Seit e8 für unrein galt, Unverzehntetes zu genießen, gab 
e8 nicht wenige, die jelbit die Baar Körner Münze, Anıs 
und Kümmel verzehnteten, die in ihre Küche Famen.! 
Sie feihten den Wein beim Trinfen, um micht unver: 
jehens eine Mücke zu ſchlucken? und Manche, die vom Sab— 
bathanfang überrafcht winven, verharrten vierundzwanzig 
Stunden am Drt, wo der Sabbath jie erreicht. Auch Baus 
lus quälte ſich mit folchen Uebertreibungen der Schule, mehr 
als ein Anderer und hielt dafür, man müffe das „ganze Ge— 
jeß” erfüllen. Er war ein Zelot für die Sabung, denn 
womit er felbft es ftreng nahm, davon follten auch die An- 
dern fich nicht entbinden. Aber gerade unter diefer ftrengen 
Herrſchaft der Sabung, die fi) auf Schritt und Tritt eins 
mifchte in alle, wenn auch noch jo natürlichen, Akte des ſinn— 
lichen und geiftigen Lebens, gewannen nun Handlungen einen 
Reiz und eine verfuchliche Kraft, die fie unverboten nie würden 
gehabt haben. Aöm. 7, 7 Hat der Apojtel in ſcharfer Selbit- 
beobachtung diefen Zuftand gefchilvert. „Nicht daß das Geſetz 
Urfache der Sünde wäre. Das jei ferne! Aber die Sünde 
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kennte ich nicht, wenn nicht durch das Geſetz, denn auch von 
der Luſt wüßte ich nicht, wenn nicht das Geſetz ſagte, laß 
dich nicht gelüſten! Es nahm aber die Sünde Anlaß und 
wirkte durch das Gebot in mir jegliche Luſt; denn ohne das 
Geſetz iſt die Sünde todt . .. denn die Sünde nahm Anlaß 
und verführte mich durch das Gebet und tödtete mich dadurch.“ 
Was die Asketen aller Zeiten erfahren, das erfuhr auch Pau— 
Yus. Gerade das reizte die Energie des jinnlichen Lebens, 
daß der Geift in angefpannter Aufmerffamfeit alle Aeuße— 
rungen deſſelben beobachtete und zu brechen und zurüdzus 
dämmen vwerfuchte und jo bezeichnet Paulus ſelbſt ala noth— 
wendiges Ergebniß diejes Kampfs die Verzweiflung an ber 
eignen Kraft. Er felbit hat es nie in Abreve geftellt, daß 
der Kampf zwilchen dem Gejeß in jeinem Gemüthe und dem 
in feinen Glievern nicht ein gemalter gewejen jei, ſondern 
ein wirklicher Kampf mit Siegen und Niederlagen und im 
Bergleich mit jener dumpfen und jchwülen Zeit erjcheint dem . 
Apoſtel ſpäter feine Befehrung zu Chriftus wie der Eingang 
in ein Neich der Gnade und des Friedens. „Nun aber, da 
wir jind gerechtfertigt durch den Glauben, haben wir Frieden 
mit Gott", jagt er Röm. 5, 1. Es war wie ein Gefühl ver 
Erlöjung, das über ihn kam, wenn er das Seht mit dem 
Damals verglich und die herbe Härte, mit der er ſpäter über 
alles Gejegeswejen urtheilte, ver radikale Bruch mit dem Gefeß, 
das nur dazu da jei, um Sünde zu mehren, feine fchroffe- 
Auffaffung des „Tleiihs"; das von Natur nicht anders fünne 
als fort und fort gelüften wider Gottes Geijt, fie find eben 
das wefentliche Ergebniß jeines Wandels im Judenthum, 
deſſen einzelne Entwielungsmomente ſich allerdings unferer 
biftorifchen Kunde entziehen. 
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4. Die Perſönlichkeit. 


Hinter der AJugendlegende des Paulus, wie die Apoftel- 
geichichte fie mittheilt, ſchimmert zuweilen in ven Briefen ein 
ganz anderes Vorleben des Tarfers hervor, dev ja, wenn die 
Altersangabe des Philemonbriefes richtig ift, bis in reifere 
Sahre der cilieischen Heimatb angehört haben müßte, Aus 
2 Kor. 8, 16—24 jcheint hervorzugehn, daß Paulus einen 
Bruder- hatte, den er nachmals zum Chriſtenthum nachzog, 
während Act. 23, 16 eine Schweiter des Paulus zu Serufalem 
erwähnt wird. Erheblicher ijt die Trage, ob Paulus, wie 
Luther — und die Reformatoren überhaupt — aus 1 Kor. 
7, 9 erjchliegen wollte, in dieſer Zeit vor feiner Ueber: 
ſiedelung nach Jeruſaͤlem verheirathet war? Wir Iefen näm— 
lich in der genannten Stelle: „Ich ſage aber den Wittwern 
und Wittwen, e8 ift ihnen jchön, wenn fie bleiben wie auch 
ih“. Daß die Unbeweibten dort die Wittwer find, ergibt 
fi) daraus, daß Paulus den Unverheiratheten ſchon zuvor 
gejagt hat, e8 fei ihnen jchön Fein Weib zu berühren, daß 
er dann übergeht zu den Verheiratheten und mit V. 7 anlangt 
bei den Verwittweten. Danach ſcheint der Apoſtel ſich ſelbſt 
unter die Kategorie der Wittwer zu rechnen und ſchon Luthers 
gefunder Sinn hat herausgefühlt, daß Vorſchriften über das 
eheliche Leben, wie fie der Apoftel unmittelbar vor jener 
Aeußerung gegeben hat, im Grunde doch nur in den Mund 
eines Mannes paſſen, ver ſelbſt verheirathet ift oder war und 
aus Grfahrung fennt, wovon er redet. Eine unbefangene 
Lektüre von 1 Kor. 6, 12 — 7, 10 wird ſtets dieſes Ur— 
theil Luthers betätigen müfjen und viele anderen Stellen der 
paufinifchen Briefe beweiſen ein jo tiefes Gefühl für das 
Familienleben ‚und fo reiche Erfahrungen aus demſelben, daß 
diefer Eindruck nur verftärft wird. Wie genau jchildert er 
1 Theſſ. 2, 7, wie die Säugerin das Kind warm hält, ihm 
Nahrung ſpendet und fich jedes Fortſchritts freut. Wie kennt 
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er die Stimmung eines Mutterherzens, das unmittelbar die 
Empfindung hat, ihr Kind ſei geheiligt, auch wenn ſie es 
von einem unbefehrten Gatten empfangen hätte.“ Wie treffend 
ift die Vergleihung 1 Theſſ. 5, 4, wo er die Zeit einem 
Weibe vergleicht, das wohl weiß, daß fie gebären wird, aber 
von der Stunde troßdem überfallen wird, wenn fie am 
wenigiten e8 denkt. Wie fern läge es doch auch einem Un— 
verheiratgeten, fich einem Freifenden Weibe oder einer ſäugen— 
den Mutter zu vergleichen, wie Paulus im Galaterbrief und 
erſten Theffalonicherbrief thut, und jo oft darauf zurüd zu 
fommen, daß er feine Gemeinden zeuge,? Ammendienjte an 
ihnen verrichte, 3 und fie mit Milch nähre* Ein tiefer 
Tamilienjinn geht durch alle Schreiben des Apoſtels und, wie 
man auch über die angebliche Chelofigfeit urtheilen mag, das 
it gewiß, daß ‚er nicht der einfame Rabbi war, als den man 
ihn zu zeichnen liebt, jondern daß er, wie nur irgend Jemand, 
zu reden weils als Einer, der folches Alles erfahren. Nur 
zu einem Mann der Erfahrung pflegen auch alle Alter und 
Geſchlechter jenes Zutrauen zu fallen, das dem Apoſtel 
überall in feinen Gemeinden entgegen fommt. 

Auf das Zeugnig der Apojtelgefchichte geht ſodann die 
Nachricht zurück, daß das Lältige, ermüdende und wenig ein- 
träglihe Handwerf, das Paulus trieb, die Anfertigung 
von Cilicium war, eines aus Haarligen geflochtenen groben 
Stoffes, den man zu Tuchſchuhen, Deden, Mänteln und 
Zelten verwendete, weßhablb die Apoftelgejhichte Paulus auch 
geradezu einen Zeltmacher nennt. Es war das ein Gejchäft, 
das unter die nieberften zählte, und nur arme Leute benützten 
den ciliciſchen Stoff, oder wie Martial fi) ausdrückt: 

„Das Haar, das den Ginypher Böden abmäht 
- Eines Kilifer Hirten krumme Scheere.,5 


* 1 Cor. 7, 14. — 21 Cor. 4, 15. — ° 1 Thess. 2, 7. — 
+ 1 Cor. 3, 2. — 5 Mart. 7, 9. 
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- Zumal aber die Schuhe aus Cilicium waren das Plumpite, 

was man hatte: 
Stinfender Böcke Bart, 
Nicht Wolle hat fie geliefert, 
In der Einyphiſchen Bucht 
Könnte verſchwinden der Fuß.“ 

An Tarfus ftand indeſſen diefe Induftrie in Blüthe. Bon 
den Alpen des Taurus brachten die Ziegenhirten in Mafjen 
ihre Ziegenfelle nah Tarſus, wo fie zuerjt in Haarlitzen, 
dann zu Cilicium verarbeitet wurden. Es war mithin fein 
vornehmes Handwerf, das Paulus trieb, aber es Tieß den 
Kopf frei und Schriftgelehrte, die ein Handwerk lernen jollten, 
gemäß dem Grundſatz der Lehrer, daß man das Geſetz nicht 
zur Haue machen dürfe, um damit zu adern,* mochten mit 
Vorliebe derlei Berufsarten treiben, die den Gedanken freien 
Spielraum Tiefen: Die Confequenz war freilich, daß jolche 
Arbeit Schlecht bezahlt ward, daher die vielfachen Klagen des 
Paulus, daß er arbeiten muß „bei Tag und Nacht mit Mühe 
und Laft, um Keinem beſchwerlich zu falle”. 

Den bejcheidenen DVerhältniffen, in denen der. tarjijche 
Schriftgelehrte mithin lebte, entiprach auch feine Perſönlich— 
feit. Paulus gehörte offenbar unter die Naturen, über die die 
Menge wegſieht, die aber einen Fleinen Kreis um jo enger 
an fich fetten, weil fie in diefem jedes Herz kennen und Jedes 
Sache zu ihrer Sache machen. Er ſpricht ſelbſt wohl davon, 
wie er fih im Bewußtfein Anderer reflectire und da laufen 
nebeneinanderher Urtheile wegwerfender Verachtung und ſchwär⸗ 
merifcher Verehrung. Auf Gegner macht er den Eindrud 
übertriebener Demuth, fein Auftreten ſcheint ihnen ſchwächlich, 
feine Rede verächtlich.? Sie werfen ihm vor, daß er Menjchen 
zu gefallen juche und mit Schmeichelworten umgehe.® Zus 


1 Mart. 14, 140 über die udones Cilieii. Vgl. Aristot. De anim. 
8,28. Varr. Res rust. 2, 11. — ?Pirke Aboth 4, 5. — ° 1Thess. 2% 
— 49 Cor. 10, 1.2. — 52:Cor. 10, 10. — 8 Gal.1, 10. 1 Thess. — 5 
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weilen erniedrigt er ſich mehr als gemeinem Bürgerſinn er— 
laubt dünkt,! und fo halten ihn Manche für unwahr,2 und da 
er nicht immer es über fich bringt, Wünjche jofort abzujchlagen, 
ſo jagen ſie, daß feine Beſcheide voppelfinnig und auf Ja und 
Nein gleich wenig Verlaß jei.3 Auf der andern Seite aber, 
welche Zeichen eines blinden Zutraueng, einer ſchwärmeriſchen 
Verehrung! Alles reißt fih um ihn und ev jagt feinen Be— 
ſuch zu als eine „Onadengabe” und als. „zweite Wohlthat".? 
Er hat in allen Briefen zu danfen für die überfchwängliche Liebe, 
die fie ihm erweifen und auch bei erbitterten Gemeinden ift 
der innerjte Grund der Unzufriedenheit doch nur, daß er nicht 
fo oft zu ihnen zu kommen vermag, als fie begehren.? 
Diefer Tcheinbare Widerſpruch zeigt, wie für die Perſön— 
Yichfeit des Paulus der Gegenſatz äußerer Schwachheit und 
innerer Fülle charafteriftiich war, zu dem er ſich 2. Cor. 4, 
7 und 10 ſelbſt befennt. Für feine innere Bedeutung iſt es 
nicht nöthig, einen weitläuftigen Beweis anzutreten. An ihm 
ſelbſt Lebt das Bewußtſein einer geistigen Weberlegenheit, das 
ihn ſtolz jagen läßt: „Die Waffen unferes Kampfes find nicht 
fleiſchlich, ſondern göttlich jtarf, um Feltungen zur zeritören 
und jegliche Höhe, die jich wider die Erfenntniß Gottes er= 
hebt und gefangen nehmen jegliches. Wollen zum Gehorſam 
und zu rächen jeglichen Ungehorfam."d In der That wird 
Jedermann von feinen Briefen den Eindruck einer mit gewal- 
tigjter Energie arbeitenden geijtigen Kraft mitnehmen, voll der 
unwiderftehlichiten Tendenz nad) ihren Zwecken. Um zu er— 
reichen, was er erjtrebt, jet er Gründe, Beweiſe, Bitten, 
Drohung und Warnungen, Beihwörungen und Anvectiven 
in Bewegung, weiß ſich mit taufend Argumenten an die Seele 
de8 Leſers anzuflammern und möchte doch immer noch mehr 
thun und hat doc immer noch die Empfindung, daß ev nicht 
ganz zum Ausdruck bringe, was in ihm lebt. Dieſes Innere, 
2.23 Cor. 11,72% Cor 13,516. 8 2. Cor 1-70 18: 
Cor, 19.7— 2,27, 60231, 23.622 Corr 110. 2.553 
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Treibende aber ift ihm nicht feine Wilffür. Egoiſtiſche, ſub— 
jective Anterejjen fehlen ihm gänzlich. Was ihn treibt, it 
ibm ſelbſt ein Höheres, das objectiv über ihm. waltet. Seine 
Berfönlichkeit ift nur das’ „Gefäß“ für den himmlischen In— 
halt.! Wie er gegen jein eigenes weiches Temperament in den 
Tagen feines Phariſäerthums, gefehnellt von dem Willen des 
Geſetzes, dem blutigen Ziele zuflog, jo bringt er als Chrift 
feine Geijtesverfaflung auf den bezeichnenden Ausdruck: „ich 
lebe, doch nicht ih".2 Mit diefem Hingenommenjein von dem 
Gedanken, der ihn beherricht, verträgt fich aber recht wohl 
jener leibliche Gegenjaß, auf den die Gegner höhniſch hin— 
weijen. Noch um die Mitte des folgenden Jahrhunderts, als 
der Verfaſſer der Apoftelgefchichte feine „Thaten der Apoftel” 
jchrieb, hatte man eine Erinnerung daran, daß Paulus eine 
kleine, unſcheinbare Perſönlichkeit geweſen ſei, jo daß die Bür- 
ger des auf der andern Seite des Taurus gelegenen Lyſtra 
ſeinen ihn überragenden Begleiter Barnabas für Jupiter, ihn 
aber für ven kleinen und beredten Götterboten Hermes er— 
klären fonnten.? Die Gegner in Korinth wollten indeſſen 
nicht einmal von der. Beredtjamfeit etwas willen, die bie 
Apoitelgefehichte vorausjegt. Sie jagen: „die Briefe find ge— 
wichtig und Stark, aber feine leibliche Anweſenheit ift ſchwach 
und die Rede verächtlich“. Demnach war Paulus. ohne 
Zweifel eine unfcheinbare, wenig impojante Geftalt, die keinerlei 
Aehnlichkeit mit dem impofanten Redner hat, ven Raphael auf 
die Stufen des Areopag ftellte. In allen feinen Briefen be 
gegnen wir Klagen über den Eörperlichen Drud, der auf ihm 
Yiegt, über Krankheiten, die ihm heimjuchten und ihm das 
Gefühl der Unbefangenheit und den freien Gebrauch feiner 
geiftigen Kräfte verfümmern. „Ich war in Schwachheit und 
in vieler Zucht und Zagen bei Euch“, ſchreibt er den Korin— 


4 Apg. 9,16: Bom. 9, 21. — 2 Act. 9, 15.. Röm. 9,21. — 
s Act. 14, 19, — & 2 Cor. 10,10. 1, Cor. 2, 8. Gal..4, 13. — 
51.001. 2, 8. 
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thern, „während Schwachheit des Fleiſchs habe ich Euch ges 
predigt”, ‚Schreibt er den Galatern.t Es lag ein Drud auf 
ihm, dev das frohe Lebensgefühl eines Gefunden nicht auf 
fommen ließ, jondern vermöge deſſen er ganz allgemeinhin 
ſchreiben Konnte: „So lang wir in diefer Hütte find, feufzen 
wir und find gedrückt, und ſehnen uns, mit unferer himm— 
liſchen Behaufung überfleidvet zu werden“? und Aehnliches - 
meint er, wenn er feinen Leib den irdenen Scherben nennt, 
in dem er den göttlichen Schatz berge, oder wenn er berichtet, 
daß er den Tod Jeſu mit fich trage? So hat er auch die 
Handarbeit in den dumpfen Stuben feines Gewerks fein 
Leben lang als eine Anjtrengung und Mühſal empfunden, 
als eine Laſt, Die feinen ſchwachen Körper zu Boden vrüdt. 
In allen Briefen fommt er einmal oder mehreremal darauf 
zu reden,t umd nicht die blutigen Martyrien, jondern die ganz 
gewöhnliche Sorge de8 Broderwerbs iſt e8, die ihm bei feiner 
Schwäche am jchwerjten wird. Daß er den Gemeinden zu 
lieb diefe Laft dennoch auf fich nehme, das nennt er, der fo 
viele Wunden aufzuzählen hätte, feinen einzigen NRuhm.> 
Tragen wir num, welches die Quelle diefer Reizbarkeit 
war, jo gibt Paulus ſelbſt ein Leiden an, das er unter die 
dämonischen rechnet, deſſen Anfälle alfo ihm das Bewußtſein 
rauben. Es wurbe mir, jagt er 2. Kor. 12, 7 f. ein Dorn 
in's Tleifch gegeben, ein Engel des Satan, auf daß er mich 
mit Fäuſten ſchlage. Um deſſen willen habe ich den Heren 
drei Mal gebeten, daß er von mir weiche; aber er ſprach zu 
mir; „Es genüget dir meine Gnade; denn meine Kraft er— 
weiſet ji in Schwachheit vollfommen.’d — Der Apoſtel faßt 
aber dieſes Leiden als eine Gompenfation für „die außer- 
ordentlichen DOffenbarungen”, deren er von Zeit zu Zeit ges 
würdigt ward. Was er jo ſelbſt in Verbindung mit einander 


> 24 00 ER Er ae 
* 1 Thess. 2, 6. 9. 2 Thess. 3, 8-1 Cor. 9, 2 figd.—5 1 Cor. 9, 
15. 1:.Thess. 2, 6.:9, —* 2 Cor, 12779. 
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bringt „die außerordentlichen Dffenbarungen“ mit ihrer tiefen 
Aufregung des feelifchen Lebens und die räthjelhaften Zu— 
fälle des Körpers, in denen ein Dämon den Xeidenden mit 
Fäuften jchlägt und ihm einen Dom in's Mark drückt, find 
Erſcheinungen, die bekanntlich auf dem Gebiete der Neligiong- 
geihichte oft Hand in Hand aufgetreten find. Uber nicht 
bloß von vifionären Heiligen des Mittelalters, auch von 
Heroen des Gedankens, wie Sokrates, Julius Cäfar, Moham— 
med, Napoleon find ähnliche Zufälle und eine bis zur Auf: 
reibung Sich ſteigernde Traumthätigkeit bekannt.“ Es gab 
Stunden, in denen ſich das Ueberwiegen der Geiſtesthätigkeit 
über die leibliche bei Paulus zum viſionären Schauen ſteigerte 
und er nicht mehr zu ſagen weiß, „ob er im Leibe oder außer 
dem Leibe geweſen“.“ Langſam bereiten ich die Dinge in 
ihm vor und wühlen immer tiefer und fchmerzlicher in dem 


Grund feiner Seele, wie der Stachel eines Treibers, bis es 


ihn niederwirft und äußerlich vor ihm ſteht als Geſicht oder 
Offenbarung, was ihn innerlich bewegte. Verwandt mit dieſen 
ekſtatiſchen Zuſtänden und nur ein niederer Grab ber gleichen 
Erſcheinung ift die Gabe des Zungenvevens, von ber er ſich 
rühmt, fie mehr als alle anderen Gemeindeglieder zu bejiten, 
jenes Aufjauchzen des Geiftes, ohne Worte und ohne Zus 
fammenhang, wie es ſelbſt in den Briefen in einem Abba 
Vater oder Maran atha nachklingt. Daß dieſe Zuſtände 
letztlich pathologiicher Art waren, ift nach den Beichreibungen, 
die er ſelbſt 2. Kor. 12, 3, Sal. 4, 13 f. gibt, kaum zu 
bezweifeln. Sie erinnern ſogar entſchieden an die Viſionen 
Mohammeds, den auch der Engel bei den Offenbarungen quält, 
fo daß ihm der, Schaum vor dem Munde jteht und ber Pro— 
phet um fich ſchlägt, bis ein fefter, tobtenähnlicher Schlaf 
den Erſchöpften wieder herjtellt.? Aehnliche Auftände werben 

A Plato, Sympos 174 D. Suet. Cäs. 45. Sprenger, Leben Moh. 


1, 200 f. Förster, Gesch. d. Freiheitskriege 3, 1017. — ? 2 Cor. 
12, 3. — ? Sprenger, Leben Moh. 1, 200 KR. 
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von den meiſten Viſionären des Mittelalters berichtet. Der 
ganze Lebensproceß zieht ſich bei diefen jenfiblen Naturen, 
wenn die geiftigen Aufregungen anfangen, ihren Körper zu 
erjchättern, in das überreizte Gehirn zurüc, das dann durch 
feine ſpontane Thätigfeit von inmen ber einen ſolchen Reiz 
auf die Augennerven und Gehörnerven ausübt, daß Bilder 
und Stimmen von jelbjt ſich erzeugen. Gleichzeitig aber 
ſtellen alle jenfiblen und motorischen Nerven ihre Thätigfeit 
ein und der überreizte Zuſtand des Gehirns endet Schließlich 
in einem epileptifchen Anfall oder in Starrframpf, der in 
Schlaf übergeht! Von tieffinnigen und reichen religiöfen 
“ Geiftern, wie von Ansgar, Bernhard, Franciscus, Kathac 
rina von Siena und dem Antitrinitarier David Soris 
werden alle dieje Zujtände in faſt übereinftimmender Weife 
erzählt, ſo daß es fchwer fein dürfte, einen inneren Zuſammen— 
bang zwilchen dem aufreibenden Gemüthsleben des religiöfen 
- Genius und der ihn jo oft verfolgenden Zerrüttung feiner 
feineren Organe zu läugnen. 

So trägt denn auch das Temperament des Paulus durch- 
aus den Charakter jener Neizbarkeit, die ſolchen zarten und 
gejtörten Drganifationen eigenthümlich ift. Daher jenes 
raſche Auf und Niederwogen feiner Gefühle und Stimmungen. 
„Ich athme auf, ich war niedergedrückt, ich fürchte, ich danke 
Gott”, das find vie Worte, die ven bald ftocenden, bald 
jtürmenden Puls, das ewige Auf und Ab feines Herzens 
verrathen. Sp begegnet &8 ihm wohl, dal er eben einen 
Sab nit zu Ende führte in aufwallendem Zorn und fofort 
in ein anderes Anakoluth geräth aus überfließender Zärtlich- 
feit.? Er beginnt einen Brief, ftreng, ervegt, fällt mitten in die 
Sache, die ihn bewegt, aber wo er ſchroff und hart begonnen, 
ijt doch jein letztes Wort: Amen ihr Brüder! Sein ich und 
wir und wir und ich verräth ftetS die perfönliche Erregtheit, 


1 gl. Holsten, Zum Evg. des Paul. u.P. p. 29. — ? Gal. 4, 12. 
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es fehlt die göttliche Ruhe, das harmoniſche Ebenmaß des 
geiſtigen Lebens, er kann leidenſchaftlich, ſelbſt ungerecht wer⸗ 
den, aber er iſt auch wieder von einer Liebe und Opferwillig— 
keit, deren kältere Naturen nicht fähig ſind. So iſt er einer 
der reizbaren Menſchen, die der Widerſpruch aufregt, ja krank 
macht und dieſem Gefühl entſpricht denn auch die Stärke 
feiner Ausdrücke. Wo wir ſagen würden, ihr habt mich 
nicht verachtet, jagt er, ihr habt mich nicht ausgejpieen,! wo 
wir fagen, id bin gering geſchätzt, jagt er, ich bin ein Keh- 
richt und Abhub,? wo wir jagen, würden, ich achtete es für 
nichtig, ſagt er, ich habe es für Miſt erachtet? Nicht ſelten 
äußert fich auch der innere Sturm in ben ſpritzenden Schaums 
finden des Witzes und in ironiſchen Spitzen, die niemals 
neben das Ziel gehen, wohl aber öfters bitter verlegen. Bei 
diefem Grad der Neizbarfeit fehlt es begreiflicher Weiſe jo 
wenig an Beilpielen, da Paulus bie perfönliche Heftigkeit 
feines Auftretens zu beflagen hat und befennen muß, er 
wünfchte, einen anderen Ton angejchlagen zu. haben,? als an 
ſolchen, daß er heftige Briefe entſchuldigt mit der Verſiche⸗ 
rung, er habe ſie „aus großer Trübſal und Beklemmung des 
Herzens geſchrieben mit vielen Thränen“.s Der Umſchlag 
vom Saulus in Paulus trägt ſich auch nah Damascus 
im Kleinen noch manchmal zu, aber auch da, wo er geirrt 
und feine Meinung mit nichten durchgeſetzt, iſt ſein Verhältniß 
zu den Menſchen doch unerſchüttert, weil ſie ſeiner gar nicht 
entrathen können. Er iſt argwöhniſch, wie alle kränklichen 
Naturen,“ ein Mal ſogar von Zuträgereien mißbraucht,ꝰ 
aber die Liebe wird immer wieder Herr. 

Denn es gibt doch mehr weiche als harte Züge in dieſem 


1. Gal. 4, 14. — ?1.Cor. 4, 13. — 3 Phil. 3, 8. — * Dal. 
1 00r.4, 3. 8. Gal. 5, 11. 18; 6, 7.98. — > Gal. 4, 20. — 
62 Cor. 2,4. — ' Man vergl. die ganz unwahrfheinlichen Motive, 
die er Phil. 1, 17, Gal. 2, 13; 6, 13 feinen Gegnern unterftellt. — 
8 1 Cor. 1, 11. Siehe unten. 
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Bilde. So bitter und heftig ſeine Urtheile im Einzelnen oft 
klingen, es liegt doch wieder viel Milde in ſeinen Geſammt— 
urtheilen, wie ſie nur wahre Menſchenkenntniß zu geben ver— 
mag. Dieſes Sehen des Guten auch neben vielen Miß— 
ſtänden, das harten Naturen ewig verſagt bleibt, verräth einen 
Reichthum am Liebe und wahrer Weisheit. Man vergleiche 
nur das Urtheil des Apofalyptifers über die chrijtlichen Ge— 
meinden, die diefer aus jeinem Munde ausjpeit, deren Leuchter 
er von der Stelle rückt, die er nadt, arm und bloß macht, 
während Paulus überall danft für alle Gnadengaben, die 
reichlich find unter den Heiligen und Erwählten. Beiderlei 
Gemeinſchaften werden nicht viel fchlechter noch befjer geweſen 
ſein — zum Theil find es fogar diefelben — aber Paulus 
war im tiefften Herzen weich und weiblich. Sein Tempera- 
ment ijt wohl cholerifch, aber fein Gemüth jteht über feinem 
Temperamente.! 

So ſtehen wir vor einer Individualität, die eben fo er— 
vegbav als tief, eben jo leidenſchaſtlich als gewifienhaft ift. 
Er it durchaus eine Natur von eigener Art und wenn im» 
Allgemeinen der jemitifche Pulsſchlag feines Bluts, der leiden— 
Ihaftliche Eifergeift des jüdischen Volkes unverkennbar iſt, jo 
iſt dieſer Mann doch mit nichten nach dem gewöhnlichen jü- 
diſchen Stempel geprägt. Denn um das Widerſpruchsvolle 
dieſes Bildes voll zu machen, iſt neben dieſem durchaus Tem— 
peramentsmäßigen ſeines ganzen Weſens zugleich wieder eine 
Schärfe des Denkens, eine Energie des Verſtandes, die jeden 
Gedanken bis in ſein letztes Prinzip und jedes Prinzip bis 
in die legten Confequenzen verfolgt und die Motive Anderer 
bis in die tiefften und verborgenften Windungen aufdeckt. 
Der Mann von fo heißem Herzen, von folcher Weite des 
Gemüths it doch auch wieder von einer fo Ipißfindigen Dia- 
lektik und braucht jo zum Brechen fpitige Beweiſe, wie nur 
irgend ein Rabbi, der nach dem eigenen Bilde der Schule 

1 Bgl. Rom. 9, 1. 2 Cor. 11, 29. Gal. 4, 12%. 
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Derge an ein Pferdehaar zu hängen gelehrt wurde. Ob dem 
Samen oder den Samen das Heil verheißen jei, ob Abraham 
vor der Beichneidung oder nach der Bejchneidung die Ver— 
heißung empfing, ob Moſis Geficht auch unter der Decke nod) 
glänzte, oder zu glänzen aufgehört habe, dies Alles find ihm 
Tragen, in die fein grübelnder Scharfinn jich vertieft, jo daß 
man faum glauben follte, daß derjelbe Mann auch wieder eine 
eminent praftiche Natur war, von wunderbarer Tähigfeit- die 
Menſchen zu behandeln und zu beherrichen. Aber es ijt aus 
feinen eigenen Ausjagen klar, daß er bei feinem Eintritt in 
die Barteifämpfe zu Jeruſalem jofort hervorragte unter allen 
Sfeichzeitigen und das. jüdische Synedrium hat- fein geringeres 
. Vertrauen in die geiftige Bedeutung dieſes unjcheinbaren 
Mannes gefett, als nachmals die zahlreichen Gemeinjchaften 
der meſſianiſchen Kirche, die von feiner Anwefenheit oft bie 
Exiſtenz oder den Untergang ihres Weſens abhängig meinten. 
Denn gerade ſolche Eranfhaft erregten Temperamente jind oft 
am beiten. geeignet, Alles durcheinander zu rütteln und den 
ewig trägen Stoff flüffig zu machen. Sie "haben vor der 
ſchweren, gefunden Natur voraus jene Raſchheit des Handelns 
auf erfte Eindrüce hin, jene Nuhelofigfeit des Lebens, jene , 
durchreißende Energie, und jenes momentane dämonijche Un— 
geftüm gegenüber dem Widerjtand der jtumpren Mafle und 
vor Allem ein ſtets auf dasjelbe zurückkommendes Arbeiten 
und Vorwärtsdrängen, das früher oder fpäter an feinem Ziele 
anlangt. 
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1. Iordantaufe und Garizimfahrt, 


Wenn Paulus im Jahr 35 nach dem Todespaljah Jeſu, 
wie uns wahrjcheinlich wurde, nach Jeruſalem überjievelte, jo 
betrat er die Hauptjtadt des Judenthums zu einer Zeit großer 
nationaler Erwartungen. Die israelitiiche Gejchichte zeigt 
mehrere Momente, in denen die ganze Nation jich mit dem 
Glauben durchdrungen hatte, die große Verheißung einer Heils- 
zeit, die Jehova feinem Volke zugejagt, jet angebrochen. Cine 
ſolche Zeit war die des Cyrus geweſen, als das Volf, das 
an den Waſſerbächen Babylons jaß, den neuen Welteroberer, 
den milden und jiegreichen, als Meſſias begrüßte. Wie Fröhlich 
man damals den Morgen des meljtaniichen Tags begrüßte, 
beweist der jauchzende Triumphgefang des zweiten Jeſaja: 
„Wie ſchön find auf den Bergen die Füße des Glücksboten, 
der Frieden verkündet, gute’ Botjchaft bringt, Heil verkündet, 
der zu Zion ſpricht: dein Gott it König.” 

Zum zweiten Mal redete dieſe Gewißheit, am Vorabende 
der mefitanifchen Zeit zu ftehn, aus dem Buche Daniel, als- 
Antiohus Epiphanes ſich am Tempel Jehovas vergriff und 
damit Gott ſelbſt herausforderte, zum Gericht über den Frevler 
den Streiter Gottes, den Meffias, zu jenden. Daß dieſer 
Glaube damals mächtig die Beiten ver Nation erfüllte, haben 
nicht nur die geheimnißvollen Bilder des Danielbuchs, jondern 
mit Iesbarer Schrift auch die Schlachten der Makkabäer bes 
zeugt. Seitdem war diefe Hoffnung nie mehr ganz zur Ruhe 


1°Jes. 52, 7 f. 








hen "Eine ante der andern das Geheim— 


niß zu, daß demnächſt der große Tag anbreche. Schulen und 
Parteien gründeten ſich auf die Frage, welches die vechte Weiſe 
fei, Jehova zur Erfüllung feines Wortes zu zwingen und von 
allen Schriften, die zwifchen den Maffabäerfriegen und den 


- Tagen Jeſu liegen, fehlt auch nicht einer der Hinweis auf 


den Gefegneten, der da fommt im Namen des Herrn. Gerade 
die Jahre aber, in denen Paulus in die Kreije des paläjtinen= 
fiichen Judenthums eintrat, bezeichnen den Höhepunkt dieſer 
Erwartung. Es war der unerträglich jich jteigernde Drud 
der entarteten Nömerherrichaft nicht zum wenigjten, der das 


5 Bolt ausfchauen ließ nach dem jo lang ſchon Erwarteten. 


Schon unter Auguftus hatte Judas der Galiläer nach dem 
Schwert der Maffabier gegriffen, aber das Schwert hatte 
nicht Wort gehalten. Von da ab nehmen wir eine Verinner— 
lihung und Vertiefung der mefianiichen Erwartungen wahr . 


und am nachbrücklichiten ſprach die Schule der Effäer die 


[4 


Mahnung aus, das Volk möge ſich durch äußere und innere 
Reinheit der meſſianiſchen Zeit würdig machen, jo werde fie 
kommen. i 

Ehen der Theil des heiligen Landes nun, wo die Eſſäer 
ihre Hauptntederlaffungen hatten, die Wüſte zwiſchen Jeruſalem 
und dem todten Meer, war um's Jahr 34 unjerer Zeitrechnung 
Schauplatz einer großen religiöſen Erweckung geworden. Ge— 
rade ein Jahr, ehe Paulus nach Jeruſalem kam, trat hier zur 
Zeit des Pilatus ein Volksprophet auf, deſſen Predigt nach 
dem übereinſtimmenden Zeugniß des Joſephus und der Evan— 
gelien die gewaltigſten Wirkungen auf die Maſſen hervor— 
brachte. In ſeinem äußern Auftreten glich er den eſſäiſchen 
Asketen, die in ven Höhlen des Gebirges Juda ſiedelten und 
fein ganzes Gebahren macht auch den Eindruck, als ob die 
Wüſte feine Schule geweſen. — Selbſt feine Sprache ent: 
lehnt dorther ihre Bilder. Das Dtterngezüchte, das unter 
dem Felſen ſich ringelt, die Steine, die millionenfach hinge— 
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ſtreut liegen und aus denen Gottes Schöpferhaud fich Kinder 
genug erwecken könnte, die dürftigen Delbäume, denen die Frucht 
mangelt, weil die Wurzel am Felſen abjtirbt, find Bilder, die 
auf einen langen Umgang. feiner Phantaſie mit den Geftalten 
der Wüſte deuten. Seine Predigt brachte zunächit freilich 
nichts Neues. Sie verfündigte, wie andere, den mit Donner 
und Blitz heraufziehenden Gerichtstag Jehova’s, aber Johannes 
fügte ein Praktisches Hinzu: er fchritt zur That. Er wollte 
das Reich des Meſſias nicht nur verkünden, ſondern eröffnen. 

Sohannes großer Gedanke war e8, daß das Himmelreich 
nicht blos ein Geſchenk von oben, fondern ein Werk menjch- 
{icher Arbeit jei, nicht ein Traumding, das drüben an den 
Sternen hängt, fondern ein Reich, das gejchaffen fein und in 
Angriff genommen werden will. Darum hat Jeſus ihn den 
Größten der vom Weihe Gebornen genannt, denn jagt er: 
„vor ihm war das Himmelreich Weiljagung, jeit den Tagen 
des Johannes dagegen dringt man mit Gewalt hinein und 
gewaltig Ningende reißen es am ſich“ Dieſes gewaltige 
Ringen um's Himmelreich wollte ver Täufer dem Volke auf- 


erlegen. Waren feine Vorgänger geneigt geweſen, mit ven, 


Waffen in der Hand den Römern das ‚Reich abzufordern, in 
der Erwartung, das Jehova jein Volk in Waffen nicht ver- 
läugnen werde, jo wollte der Täufer es jchaffen durch eine 
ſittliche Wiedergeburt der Nation. So ward der Taufbund 
gegründet. Buße war das Exfte, was der Täufer mit Worten 
des Propheten Jeſaja verlangte. Die Bußfertigen follten dann, 
wie Joſephus uns berichtet, 2 ſich in Tugendübung, gegen— 
feitiger Gerechtigkeit und Frömmigkeit gegen Gott durch 
die Tanfe vereinigen. Die Untertauchung im Jordan aber 
war ihm nicht nur ein Symbol diefer Bekehrung, jondern 
zugleich eine Gemeinfchaftshandlung der Befchrten mit myſti— 
fcher Gnadenwirfung. Auch jollte ſie nicht zur Entfündigung 


1 Mtth. 11, 12. — ? Joseph. Ant. XVII; 5, 2. 
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nach einzelnen Verfehlungen, nicht wie die elfätihen Waſchun— 
gen nad)" jeder Verunreinigung angewendet werden, jondern 
nad) vollbraditer 2 Bekehrung als Bundeshandlung, "durch die 
man fi zur Gemeinjchaft eines neuen Lebens verband, „So, 
ſagte Sohannes nach Joſephus, werde die Abwaichung Gott 
genehm erfcheinen, wenn ſie ich derjelben nicht zur Abbitte 
einzelner Verfehlungen bedienten, jondern zur Heiligung des 
Leibes, ir die Seele vorher ſchon durch Gerechtigkeit ge— 
reinigt ſei.“ 

Bei dem Verſuche des Täufers, das meſſianiſche Reich 
zu inauguriren, laſſen ſich mithin drei Momente unterſcheiden. 
Schon daß er das Volk in die Wüſte beſchieden hatte, war 
der erſte Verſuch geweſen, zur That zu ſchreiten, denn in der 
Wüſte ſollte nach dem Glauben der Zeit die Heilszeit auf— 
gehn, gemäß den Worten des zweiten Jeſaja, der, als Israel 
zur Heimkehr nach dem gelobten Lande ſich rüſtete, gerufen 
hatte: „In der Wüſte bereitet den Weg Jehova's, ebnet in 
der Steppe eine Straße für unſern Gott!“ Der zweite Schritt 
war dann die Entſühnung und Heiligung des Volkes am 
Jordan, der dritte die Stiftung der Gemeinſchaft eines neuen 
Lebens, das der großen Verheißung würdig ſein ſollte. Von 
dieſem Augenblick an war nach Jeſu Wort das Himmelreich 
mit Gewalt eingenommen. Ein gewaltig Ringender hatte er 
es an ſich geriſſen. Die erſte meſſianiſche Gemeinde war ge— 
gründet. Aber auch über den engen Kreis derer hinaus, die 
ſich dauernd um ihn ſchaarten, hatte die Predigt des Täufers 
gezündet. Kein Früherer hatte die Schrecken des nahen Ge— 
richtstags jo nachdrücklich unter die Maſſen geſchleudert und 
es muß eine Volksbewegung im großartigſten Umfang geweſen 


ſein, die in Folge ſeiner Predigt Jeruſalem, die Jordansau, 


ganz Judäa, ja auch die Judenſchaft der Nachbarländer ergriff. 

Dabei blieb doch die Frage, zu welchem Ziel eine jolche Be: 
wegung führen jolle? Wenn der Täufer das Reich der Himmel 
auch jelbit hatte begründen wollen, jo war dabei doch auf ein 
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äußeres Mithandeln Jehova's gerechnet geweſen. Es war ein 
großer und ftarfer Glaube, in dem er den erſten Spatenftich 
that, in jicherer Erwartung, daß Jehova ſelbſt das Werk voll- 
enden werde, ſobald es begonnen fei. Um dieſes Glaubens 
willen hat ihn Jeſus größer genannt als alle Propheten, die 
die ganze Arbeit ruhig Jehova anheim ſtellten. Troßdem aber 
hatte Johannes als jüdischer Mann ſich das Neich zu irdiſch 
vorgeitellt. Das Reich der Himmel war ihm nicht, wie nad) 
ihm Sefu, eine Berfaflung der Gemüther, fondern eine von 
Sehova jichtbar gegründete Theofratie und weil ihm jelbjt Die 
Kraft fehlte, dieſelbe herzuftellen, jo hatte er um fo ficherer 
auf eine nicht ausbleibende äußere Dffenbarung Gottes ge— 
rechnet. Prophetiiche Neminiszenzen und das Bewußtjein, nur 
Borläufer, nur Arbeiter, nicht Schöpfer zu fein, hatten ihn 
auf dieſes äußere Mithandeln Sehova’s angewiesen. Wie hier 
feine dogmatiſchen Meberzeugungen entlehnte, traditionelle waren, 
fo geriet) er auch im Suchen nad) den Mitteln, die das Neich 
Schaffen ſollten, unverſehens auf das breit gefahrene Geleife 
des Judenthums zurück, Indem er das Volk bis zum Handeln 
Jehova's hinzuhalten und zu befchäftigen juchte, wußte auch 
er feine anderen Erweilungen der Bußfertigfeit als. die guten 
Werke des Judentums. eine Jünger erwieſen ihre Buße 
duch Faſten, Wachen und Beten und jtellten fich jo mit Eſſäern 
und Phariſäern in eine Reihe. In diefer Wendung war das 
Werk des Johannes in der That nur, wie Jeſus es nannte, 
ein lien auf das alte Kleid und es war nahe daran, daß 
die große Bewegung in das enge Bett einer Asfetenjchule aus— 
mindete, als ein brutaler Schlag von außen der ganzen Bes 
wegung ein Ende machte. Herodes Antipas, gereizt durch des 
Täufers Zeugnig wider feinen Chebruch, ließ den Propheten 
feitnehmen und ihn zu Machärus enthaupten. 

Der Anftoß, den der Täufer gegeben hatte, war aber zu ge= 
waltig geweſen, um ſofort zur Ruhe zu fommen, Se und je ſtan— 
den von da an Propheten auf, die das Volk in ähnlicher Weile 


Hausrath, Apoſtel Paulus, II. Auflage, 5 
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nad) der Wüſte luden, um der Zeichen Jehova's zu harren. Vor 
Nahahmern des Johannes wird gewarnt, wenn das Evans 
gelium Spricht: „Wenn fie euch jagen werden, fiehe er it in ver 
Wüſte, jo gehet nicht hinaus; jiehe er ift in der Kammer, jo 
glaubet e8 nicht." Aber auch die Predigt des Täufers ver- 
jtummte nicht mit dem Munde, den Antipas zu fchließen 
wußte. Vielmehr bewegt ſich die Predigt des Reichs von nun 
an durch diejes ganze Jahrhundert Hindurch in den Umrifjen, 
die Johannes ihr gegeben. Kragen wir die Thefjalonicherbriefe 
oder die Apofalypje, welcher Art die Predigt war, die die 
Apoſtel der Heiden oder Judenchriiten ihren Gemeinden ver- 
kündeten, ſo vernehmen wir die alte Johannespredigt von der 
Art, die den Bäumen an die Wurzel gelegt iſt, von dem 
Herrn, der vor der Thüre ſteht und anflopft, mit dem einzigen 
Unterfchied, daß an die Stelle des kommenden Starfen der 
wiederkehrende Meſſias getreten iſt. Es ijt das ein Beweis, 
wie Johannes mit jeiner Predigt einem weit verbreiteten und 
energijchen Gefühl der Mafjen zum Ausdrud verholfen hatte, 
dem Gefühl der abjoluten Unhaltbarfeit der beſtehenden Welt: 
zuftände, das alle Völker der alten Welt gleichmäßig ſtark 
durchdrang und das auch die heidniſche Literatur diefer Zeit 
in häufigen Klagen fundgibt. 

Zunächſt aber fand das Beispiel des Täufers in Samarien 
Nachahmung, wie denn überhaupt das nationale Leben ver 
Samariter ſich in der Copie jüdischer Zuftände und Ein: 
richtungen gefiel. Kaum hatte der Prophet der Wüfte den 
Verſuch gewagt, das meſſianiſche Reich zu eröffnen, fo wird 
ein ähnlicher Verfuch eines Samariters gemelvet. In Samarien 
hatte ih damals ein Magier und Wundermann eingeniftet, 
der das leihtgläubige Volk in großartiger Weife befchtwindelte. 
Nach vorangegangenen anderweitigen Verfuchen der veligiöfen 
Strömung folgend, versprach er jet, den Samaritern den 
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Ort zu zeigen, wo Mofes die heiligen Gefäße der Stifts- 
hütte vergraben habe. Nach der jüdiſchen Ueberlieferung aber, 


die wir 2. Maf. 2, 5 leſen, follten diefe Gefäße-zum Vor 


Schein fommen beim Andruch der mejjianifchen Zeit. „Der 
Ort ſoll undefannt bleiben, bis Gott fein Volk verfammeln 
und ihm gnädig fein wird". Der Prophet Baruch hatte felbft 
bei der Zerjtörung Serufalems durch die Chaldäer den Engel 
gejehen, der die Gefäße wegtrug und zur Erde ſprach: „Ewe! 
Erde! Erde! Höre das Wort des jtarfen Gottes und empfange, 
was ich dir anvertraue und bewahre es „bis zum Ende ‚der 
Zeiten, damit du es wiebergiebjt, wenn du geheißen wirft. 
Denn e8 fommt die Zeit, wann Jeruſalem wieder erjtcht für 
ewige Zeiten.”! Es war mithin, als jener Volksverführer 
die Samariter nad) dem Garizim bejtellte, um ihnen die Ge— 
fäße der Stiftshütte zu zeigen, auf nichts Geringeres abge— 
ſehen als darauf, den Anbruch des meſſtaniſchen Reichs für 
Garizim den Juden vorweg zu nehmen. Begreiflich, daß bei 
ſolchen Ausfichten ganz Samarien ſich in Tirathaba einfand, 
um das meſſianiſche Reich nicht durch eine prunkloſe Waſſer— 
taufe, jondern durch ein unmißverjtändliches Gotteszeichen er— 
Öffnet zu jehen. Allein eben die Hoffnungen, die man mit 
diefem Suchen der heiligen Gefäße verband, beitimmten Pilatus, 
die Zugänge zum heiligen Berg mit Fußvolk und Neitern zu 
bejeßen und als die Samariter dennocd auf ihrer Wallfahrt 
bejtanden, richtete Bontius Pilatus ein großes Blutbad unter 
der Menge an und nahm die Volfsälteften als Hochverräther 
gefangen.2 Aber auch in diefen Blutjtrömen war die Kunde 
von dem demnächſt erjcheinenden Neiche nicht erſtickt DViel- 
mehr war gleichzeitig mit den Umtrieben in Samarien in 
Galiläa ein Prophet erjtanden, der ganz mit den Worten 
de8 Täufers. jih an die Menge wendete: Thuet Buße und 
befehret euch, denn das Himmelreich iſt nahe herbei gefommen. 
1 Apoc. Baruch, Ceriani, Mon. sacr. et prof. 1, 2. — ? Joseph. 
Ant. XVII; 4, 1. 5* 
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: 2. Iefus. 


In die Zeit der Feſtnehmung des Täufers, aljo zwischen 
die Sohannestaufe und die Sarizimfahrt fällt die Wirkſamkeit 
Jeſu. Jeſus war ſelbſt unter denen gewejen, die am Jordan 
die Taufe des Johannes empfangen hatten. Als er in jeiner 
Vaterjtadt Nazareth die Kunde erhielt, der Täufer jei nad) 
Mahärus gefchleppt worden, verließ er feine Heimath und 
begab jich nach Kapernaum, um im Mittelpunkt Galiläa's 
die Predigt vom Reich aufs Neue zu erheben. Sp war e8 
der Form nad ‚nur etwas dem Volke jeit lange Befanntes, 
was Jeſus brachte, die Predigt vom Reiche Gottes, das ſich 
zu verwirklichen im Begriffe ſei. Allein das Gottesreich, das 
Jeſus verkündete, war ein ganz anderes als das, nach dem 


Eſſäer, Pharifäer und Johannesjünger ausſchauten. Aus der 


Sphäre der nationalen irdiſchen Erwartungen jehen wir den 
Gedanken des Gottesreichs entrüct in die reinere Atmojphäre 


religiös-ethiſcher Lebensforderungen. Man follte von dem— 


Reiche nicht mehr jagen, hier iſt e8, Dort iſt «8, jondern es 
jolfte inwendig in den Menjchen fein. Fragen wir, wie Jeſus 
zu dieſer Vertiefung der Reichsvorſtellung aelangte, fo iſt ge: 
wiß, daß fie an fich auf dem Wege Liegt, den auch die Eſſäer 
und der Täufer betraten. Allein was ihn durchaus von Jenen 
unterjcheidet, ijt feine ganz andere Gottesvoritellung, vermöge 
deren er den „Vater am die Stelle des Gottes des Zorns 
und des Gejeßes ſetzte, ven die Juden lehrten. 

Man hat Genien und gottgejandte Propheten die genannt, 
„pie wieder ein Mal von vornen anfangen“, die der Welt eine 
nene Frage jtellen. Die neue Frage, die Jeſus stellte, war 
das an den Gott der Juden gerichtete Wort: Biſt du wirk— 
lich der Gott des Zorns und iſt die Welt wirklich nur. elend, 
weil dein Fluch auf ihr laftet? Das Geſetz antwortete ja 
auf dieje Trage, aber die ganze Welt antwortete ihm mit einem 
taufendfachen nein, & 
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Das war e8, was an feiner Predigt überraſchend neu 
und teoftreich dem Volk entgegentrat, das Israel neue Wort, 
daß Gott der Yiebende Vater der Menschen fei. Die Grund» 
vorausjekung alles Judenthums und das treibende Rad aller 
phariſäiſchen Mühſeligkeit war die Ueberzeugung, daß Gott 
der eifrige Gott fei, der da heimfuche der Väter Vebertretung 
bis. in's dritte und vierte Glied. Wenn der Phariſäer ges 
ſchäftig ſich quälte in der Erfüllung von taufend minutiöfen, 
ſkrupulbſen Vorfehriften, wenn der Eſſäer fich härmte in vor— 
ſichtiger Einfamfeit, wenn der Sadducäer fich wichtig gebär- 
dete im Tempeldienſt und Opferwefen, wenn das Volk ſich 
ängitete im Gefühl der Gottentfremdung und Gottverlajjen- 
heit, jo war das, weil als Angelpunft der ganzen Weltan- 
ſchauung der Glaube an einen zürnenden und rächenden Gott 
feſtſtand, ver unerbittlich eine Gerechtigfeit verlangt, für die 
er doch den Menschen viel zu ſchwach gebildet hat. Auch 
Kohannes war über diefe Voritellung nicht hinausgelommen. 
Nur ſchrecklicher als die Andern hatte er von der geſchwun— 
genen Art und dem. fünftigen Zorne geredet.“ Da kommt 
Angefichts all der Zeichen des göttlichen Zorns, bie auf dem 
Bolfe Laften, und die Gefchäftigfeit der Meifter in Israel in 
Bewegung ſetzen, ein neuer Prophet mit der unerhörten Rede, 
daß Gott der Vater der Menſchen fei und fie geliebt habe 
von Anbeginn der Welt an und zum Beweiſe zeigt er auf 
die Lilien auf dem Felde und die Vögel unter den Himmel.? 
Daß eine ewige Barmherzigkeit ausgegoffen fei tiber die Welt, 
daß eine ewige Liebe wache über dem Getümmel des Menjchens 
lebens, jo gut wie über der Stille der einfamen Bergeshalde,“ 
das hatte fein Herz zuerit empfunden in jenem geheimniß— 
volfen Umgang mit Gott, der ihn ſprechen ließ: Niemand 
fennet den Vater, denn nur der Sohn.’ 


1 Matth. 3, 7—10. — ? Matth. 6, 28. — ° Matth. 5, 45. — 
* Matth. 6, 30. — Matth. 11, 27. 
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Man hat auch wohl gefragt, wie Jeſus dazu Fam, Gott 


als den Vater zu erfaflen? Weder die Verirrungen der 
jüdischen Askeſe, die aus der Zornesvorjtellung entiprangen, 
noch die Herrlichkeit Jünlicher Natur, die den „Water“ pre— 
digte, jind eine hinreichende Antwort auf diefe Frage. Auch 
Andere haben, jene Verirrungen gejehen und der Himmel 
Galiläas war gleich blau für Phariläer und Sadducäer. Die 


Antwort fann nur in der Perjon Jeſu ſelbſt gefucht werden. 
Diefe Stärke des Kindſchaftsbewußtſeins Eonnte fih nur in 
einem Gemüthe entwideln, das rein, jchuldlos, ſündlos der. 
Gottheit gegenüberftand, in dem alle menjchliche Unruhe und 


Unbefrievigtheit aufgehoben waren, auf dem nicht der Schmerz 
der Endlichfeit lag, nicht das quälende Bewußtſein, nur 
Splitter und Bruchjtüc deſſen zu fein, was es hätte werben 
jolfen. Der fündige Mensch, das befleckte oder auch nur ger 
trübte Gewilfen wird Gott ewig als den zürnenden und 
rächenden, als den eifrigen Gott jich gegenüber fehen; bie 
Dffenbarung aber, daß Gott der Vater der Menjchen fei, 
konnte nur einem Gemüth aufgehen, in dem Gottes Bild 
ſich ungetrübt piegelte, weil der Spiegel ohne Flecken war, 
Die Offenbarung Gottes als des Waters ift der ftärfite Be— 
weis der abjoluten Normalität der menfchlichen Natur in. 
Jeſu. Aus der neuen Gottesanfhauung aber flo eine abfo- 
[ut neue veligiöfe Welt. Iſt der Gott, den die Menfchheit 
verehrt, der zürnende und rächende, jo iſt die Aufgabe der 
.. Religion, diefen Zorn zu fühnen. Sie iſt dann die Lehre von 
den verschiedenen Opfern, Gebeten und asketiſchen Uebungen; 
iſt Dagegen Gott der Vater der Menfchheit, dann ift die einzige 
veligidje Pflicht, die Pflicht der Liebe, und das Gottesreich 
beſteht dann in dem Kindſchaftsverhältniß der Menſchen zu 
Gott. Es iſt ein geiſtiges Reich der Kindesliebe, der Sehn⸗ 
ſucht nach ihm, der unbedingten Folgſamkeit gegen ſeine Ge— 
bote. Den Demüthigen, den Sanftmüthigen, den Barmherzigen 


wird es zufallen. Die hungern und dürſten nach Gerechtigkeit, 
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werden ſich daran erſättigen, die reinen Herzens ſind, werden 
es ſchauen, die Frieden ſtiften, werden ſeine Kinder heißen 
und in Noth und Verfolgung werden die Gerechten es er— 
erben.! 
Sp war ein rein geiſtiges Reich an die Stelle der Reichs— 
hoffnung der Phariſäer getreten. Sie hatten die alte pro- 
phetifche Verheißung zu einem politiichen Programm gemacht, 
das durch bürgerliche Strafen gegen das Volk, durch gewonnene 
Schlachten gegen die Römer, durch eifrige Agitation gegen 
die Ariftofratie durchgeſetzt werden ſollte Ihr Reichsgedanke 
brauchte zuvor eine Revolution im Sinn der makkabäiſchen 
Treiheitsfriege, und dann noch ein Wunder Gottes von oben 
her; Sefus dagegen erflärt, ihr werdet das Reich nicht ev 
richten wie einen Staat, ihr werdet nicht jagen, hier iſt «8, 
dort ijt es, es ift mitten unter Euch.“ Dieſer Umſchwung 
folgte mit Nothwendigfeit aus der neuen Gottesoffenbarung. 
Der Neichsgenanfe konnte nicht mehr auf den alten Bundes: 
vertrag zwijchen dem eifrigen Gott und dem mühjeligen Volt 
geftellt werben. Die Menfchen ftehen zu Gott im Verhältniß 
der Kindfhaft: jo dienen fie ihm nicht um Lohn, jondern 
aus Liebe, „damit ſie Kinder feien ihres Vaters im Himmel”. 
Gott liebt ſie nicht um ihrer Leiftungen willen, jondern aus 
der väterlichen Güte und Barmherzigkeit, die über Gute und 
Böſe ihre Sonne [Heinen läßt und an einem befehrten Sünder 
mehr Freude empfindet als an fünfzig Gevechten. Freilich 
war mit diefer Anfchauung dem Judenthum überhaupt der 
Boden unter den Füßen weggezogen und mit den Voraus— 
jegungen fielen die Confequenzen. Wo blieb die Nothwendige 
feit der Opfer, des Tempeldienftes, der Waſchungen, der Faſten, 
des Zehntens, wenn der Vater vom Kinde nichts will als 
fein Herz. Wo blieb die Hoffnung der Rabbinen, Gott ver- 
tragsmäßig zur Erfüllung der Verheißungen anhalten zu 


1 Matth. 5, 3-10. — ? Luc. 17, 20. 21. 
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können, ſobald der moſaiſche Muſterſtaat wirklich errichtet 
wäre? Wo blieb‘ die Sonderſtellung der Juden und ihr An— 
ſpruch, das erwählte Volk zu jein? in Stücd ver Theo» 
fratie nach dem andern fiel zujammen, denn ihre Kundamente 
waren gewichen. Der Gedanfe, der nach jtumpfer Gewöhnung 
heute wie ein tauber Schall am Ohr der Menge vorbeigeht, 
war für jene Welt ein neues Schöpfungswort. 
Mit dem neuen Himmel kam auch die neue Erde. — 
Sit das Gottesreih ein Kindichaftsverhältnig zu Gott, jo it 
e8 für die Menjchen ein Reich der Brüpderichaft. Sie find 
Brüder, meil fie einen Vater Haben und unter ihnen gilt 
nicht Geje und Recht, ſondern das Gebot der Liebe, die mehr 
thut als fie muß, mehr als man von ihr verlangt. Sie gibt 
zum Rock den Mantel, jie geht zwei Stunden zu der erbetenen 
einen, jie vergiebt ſieben mal ſiebzig mal und klagt Nieman— 
— den an als ſich ſelber. Und dieſe Liebe gilt nicht bloß den 
Gliedern des Bundes, des Stands, der Partei. Der Menſch 
ſoll geliebt werden, weil er ein Menſch, weil er ein Bruder 
iſt. Hatte die antike Welt überhaupt wenig daran gedacht, 
daß die Armen, Geringen und Kleinen auch Herzen hätten, 
den Echmerz zu fühlen und die Kuft zu empfinden, daß auch 
jie geboren jeien für Freiheit, Liebe und Glüc, ſo hatte das 
Judenthum vollends alles Mitgefühl beſchränkt auf die Söhne 
Abrahams. Auch vdiefes Fundament der jüdiſchen Weltan- 
Ihauung zerfiel. „Ihr Habt gehört, daß gefagt it: Du follit 
deinen Nächiten Lieben und deinen Feind haſſen. Ich aber ' 
jage Euch: Liebet eure Feinde, jegnet, die euch fluchen, thut 
wohl denen, die euch Hafen, und betet für die, fo euch miß— 
handeln und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters 
im Himmel; denn er läßt feine Sonne aufgehn über Böfe 
und Gute, und läßt vegnen über Gerechte und Ungerechte, 
Denn ſo ihr Tiebet, die euch lieben, welchen Lohn Habt ihr? 
Thun nicht dasjelbige auch die Zöllner? Und fo ihr nur 
eure Brüder grüßet, was thut ihr Vorzügliches. Thun nicht 
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die Heiden auch alſo?“ Das war ein neuer Ton in dieſe 
mißtönende jüdiſche Welt, die in ihrer argwöhniſchen Angſt 
um ihr Geſetz faſt nichts mehr producirte als Haß. Pflicht 
ſchien es ja dieſem Geſchlecht, die Heiden zu halfen, die Sa— 
mariter zu haſſen, die Zöllner zu haſſen und dazu haßte dann 
wieder der Rabbi den Prieſter, der Phariſäer den Sadducaer 
und beide haljen das gejeßloje gemeine Volk Jeſus dagegen 
fiebt die Einen alle, weil auch fie Abraham’s Kinder find 
und die Andern alle, weil auch jte Gottes Kinder find, denn 
aus dem Glauben, daß Gott der Vater fei, floh Liebe und 
nichts als Liebe in dieſe Welt voll Haß. Und ſobald dieſe 
Conſequenz der richtigen Gottesvorjtellung vollgogen wird, ift 
dann das Reich Gottes nicht ſelbſt ſchon da? In dieſer 
Zeit des Gottesfriedens und der Bruderliebe beſteht ja eben 
das verheißene meſſianiſche Reich und um es im Sinne des 
Johannes ſelbſt zu ſchaffen, brauchte Israel nur dieſes neue 
Herz an die Stelle ſeines ſteinernen Herzens zu ſetzen, dann 
war ohne das blanke Schwert des Gaulaniten aber auch ohne 
die himmliſche Art des Johannes das Himmelreich der Welt 
gegeben, wie e8 mit feinem Frieden Jeſum ſelbſt ſchon jebt 
umfing. Es bejteht in nichts anderem als in der aufrichtigen 
Gemeinſchaft der Gottesfinder. So ſollte an die Stelle des 
jüdiſch geſetzlichen Menjchen der Bürger des Gottesreichs 
treten, von dem nicht die Erfüllung äußerer Sabungen, fon- 
dern Barmherzigkeit, Herzensreinheit, Friedfertigkeit, Sanft- 
muth, Demuth, ein Trauern über die jeßige Lage der Welt: 
und Hunger und Durjt nad) der Gerechtigkeit verlangt wird. — 

Das find die Gebote, deren Erfüllung nicht mit dem Gottes= 
veich belohnt werden jollte, wie die Phariſäer glaubten, ſon— 
dern deren Erfüllung das Reich Gottes ſelbſt ſchon iſt. Das 
war es auch, was Jeſum von Johannes ſchied. Jener hatte 
das Reich beginnen wollen in der Erwartung einer nachfol- 
genden Theophanie, in der Hoffnung, der treuen Arbeit ſchenke 
Gott dag Reich zum Lohn, Jeſus brachte es ſelbſt und wußte, 


\ 








“2 ; * k Eu 


— 





74 Die meſſianiſchen Bewegungen im heiligen Lande. 


daß er es hatte. Auf feine äußere Mithülfe, nicht auf die 
Legionen von Engeln, um die er den Vater hätte bitten können, 
war gerechnet. Er konnte ohne äußere Stügen das zu grün— 
dende Reich auf jein eignes Gewicht ftellen, auf die innre 
Wahrheit feines Gedankens, auf die Natur der Sache e8 grün- 
den. In der Verfaſſung des Gemüths, die er in ſich trug, lag, 
wie er erfahren, das Gottesreih. An jich jelbit Hatte er 


‚erprobt, daß der Liebe Arbeit jelbit ſchon Seligkeit ſei, dal 


fie der Sieg ſei jchon während des Kampfes und fein weiterer 
Lohn und Preis dur ein Äußeres Eintreten Jehova's hinzu— 
gethan werden brauche. So bedurfte es nur der gleichen Ber: 
faffung bei den Andern und das Gottesveich war für Israel 
da, wie es für ihn jest ſchon da ift. „Zrachtet zuerſt nach 
— Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit, jo wird euch alles 
Uebrige von ſelbſt zufallen”.! Um die Nation zu einem ſolch 
geiftigen Neich zu einen, konnte er denn allerdings nicht irgend 
einen neuen Brauch, eine neue Uebung wie die Eſſäer oder 
wie Johannes aufitellen. Es gab Fein Äußeres Mittel als 
fein Wort und der Anschluß an feine Perſon. Wer an ihn 
glaubte, Fonnte zum Reich gelangen, Niemand fonft. 

Die nächte Aufgabe feines Wortes und feiner Predigt 
war daher die, im Volf das Bewußtſein für den Unterjchied 
zu wecken zwiſchen der äußern Gejegesgerechtigfeit, mit der 
die Phariſäer das Reich Gottes verdienen wollten und der 
innern Rechtfertigung, die das Gottesreich ſelbſt ſchon tft. 
„Wenn eure Gerechtigkeit, heit e8, nicht beſſer ift als die 
der Schriftgelehrten und Phariſäer, werdet ihr nicht in das 
Himmelreich eingehn". „Die beffere Gerechtigkeit”, das „neue 
Gebot”, das „größte Gebot, das alle andern enthält”, ift 
immer das Innere der Geſinnung. Nicht die Handlung. ift 
die Hauptjache, jondern die Quelle der Handlung. „Ahr 
habt gehört, jagt er — und die Haltung feiner Worte zwingt 
uns; fie in fie in der Synagoge gejprochen zu denken — daß zu 
#1 Matth. 6, 33. =» 
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den Alten geſagt iſt, du ſollſt nicht tödten, wer aber ködtet 
ſoll dem Gericht verfallen fein. Ich aber ſage euch, Jeder, 
der mit ſeinem Bruder zürnet, iſt dem Gericht verfallen... 
Ihr habt gehöret, daß gejagt ift, du ſollſt nicht ehebrechen. 
SH aber jage euch, Jeder, der eines andern Weib anficht, 
ihrer zu begehren, der hat ſchon die Ehe gebrochen in feinem 
MDerzen. 2.0. Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ijt, 
du ſollſt feinen falſchen Eid thun, du ſollſt aber dem Herrn 
deine Eide halten. Ich aber age euch, daß ihr überhaupt 
nieht ſchwöxen jollt... eure Rebe ſei ja ja, nein nein, was 
darüber it, ilt vom Böſen.“ Ueberall in diefen neuen Ge- 
boten geht Jeſus zurück wen der That auf ihren Grund, von 
‚der rohen Aeußerung der Gefinnung auf die Gefinnung ſelbſt. 


Auf jie kommt e8 an, in ihr Liegt der Schaden. „Man kann 


nicht Reigen leſen von den Dijteln, noch Trauben von ben 
Dornen” — „ein guter Baum bringt gute Früchte, ein fauler 
Baum bringt faule Früchte”. — Wenn das Geſetz Früchte 
verlangt, jo verlangte Jeſus vor Allem gefunde Wurzeln. Das 
Sittliche ift nicht eine Summe von Leijtungen, es iſt eine 
Verfaſſung des Gemüths. Die einzelnen Gebote des ‚Juden: 
thums treten darum zurüd neben dieſer Forderung an den 
Zuſtand des ganzen Menfchen. Der Spruch des Propheten 
Hoſea: „Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer”, wurde oft aus 
feinem Munde vernommen? und einem Schriftgelehrten, der 
die Liebe Gottes höher ftellte als Brandopfer und Speisopfer, 


fagte er, er fei nicht weit entfernt vom Reiche Gottes.3 Gegen 


andere jo gejinnt fein wie gegen fich, „das iſt das Geſetz und 
die Vropheten”.? Nicht die Speife verumreinigt, ſondern die 
argen Gedanken. hm, dem Kämpfer gegen den von ver Zeit 
und „den Alten” betretenen Weg der Gerechtigkeit, erjcheint 
darum Niemand weiter entfernt vom Neiche Gottes als die, 
die fih an der Erfüllung der Gejebeswerfe genügen Tafjen. 

1 Matth. 5, 21 £. — ? Matti 9, 13; 12, 7. — ® Matth. 12 
33. 34. — * Matth. 7, 12. 
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Die Satten, deren Bedürfniß der — Sefepessienft aus⸗ 


reicht, die „Gefunden“, die des Arztes nicht bedürfen, werden 
die Forderungen des Gottesreich8 nie verjtehn. Darum preist 
er die jelig, die hungern und dürjten nach der Gerechtigkeit, 
die Leid tragen, die geiftlich Armen, denn ihrer ift das Himmel- 


reich. Durchaus gilt Hier das Wort, daß nur die, die ftrebend 


ſich bemühn, erlöft werden fünnen. Darum erjcheint ihm, wie 
jenes Rob des weislich redenden Schriftgelehrten bemeilt, die 
Erfenntniß des untergeordneten Werths der vituellen Vor— 
Schriften ſchon als ein erjter Schritt zum Gottesreih. So 
fett er den Seinen auch eine ganz andere Aufgabe als bie 
der Erfüllung einer beftimmten Zahl einzeln zu formulivender 
Vorschriften. „Ihr ſollt vollkommen fein, wie euer Vater im 
Himmel — — iſt“, heißt ſein einziges Gebot, bei dem 
das Streben und Sehnen, das Hungern und Dürſten, das 
ſich Strecken und Bangen nie aufhören wird und bei dem 
nie wieder ein Gemüth in dem ſelbſtzufriedenen Bewußtſein 
und mit dem ſatten Wort jenes jungen Phariſäers ſoll aus— 
rufen können: „Das habe ich Alles gehalten, was fehlt mir 
noch 2" A 

Penn e8 nun ewig wahr bleibt, daß der natürliche 
Menſch überhaupt nichts vernimmt von der Botſchaft einer 
geiftigen Welt, jo traf doch diefe Vergeiftigung des Begriffs 
des Gottesreich8 gerade bei dem an gröbere Leitungen ges 
wöhnten und nach derberem Lohn begierigen Judenthum auf 
befonders jchwerhörende Schüler. Darum durfte Jeſus nicht 


müde werben, in immer neuen Bildern und immer neuen Ans 


lügen zur Verdeutlichung, ven Zeitgenofjen dieſes Gottesreich 
einer Höheren Sphäre als ein gänzlich überjinnliches darzu— 


ſtellen. „Wann, fragen bei Lufas die Pharifüer, fommt das 


Reich Gottes? Das Neich Gottes kommt nicht, erwiedert 
Jeſus, daß man es beobachten fann; man wird auch nit — 


1 Matth. 19, 20. . 
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ſagen, fiehe hier ift es, ſiehe da ift es. Das Reich Gottes ift 


mitten unter Euch.“ Es iſt ein geiftiger Prozeß, der ſchon 


begonnen hat, wiewohl ihn Feiner mit Händen greift, Es ift 


das Erwachen der Gottesliebe, der Menjchenliebe, die Einkehr. 


des Friedens von oben, die Verfaſſung der Gemüther, in der 
Gott regiert.‘ 

licht ein Mal, wie dem Sirenen das Gottesreich 
zufällt, will Jeſus ein für alle Mal angeben. Er kennt feinen 


Methodismus des Heilswegs und will der Aeußerlichkeit keine 


Handhabe bieten durch Bezeichnung der Symptome der Be- 
fehrung. Das Reich kommt für den Einen jo, für den Andern 


anders, Es ijt für den Einen Dem gleich und abermal ut 


es für den Andern etwas Anderem gleih. Kann e8 dem treuen. ' 


Ssraeliten wie eine Erbſchaft zufallen, als die Mitgift eines 


frommen Haufest: jo wird es ein Anderer als einen Schaß 
im Ader finden zu jeiner eignen Ueberrafchung,? in den Ge- 
Ichäften der Erde. wühlend, wird ihm plötzlich des Lebens 
wahrer Sinn und Inhalt aufgehen. Wie ein Kaufmann, dem 
Edeljten und Beſten nachipürend, wird e8 ein Andrer ge- 
wahren als die Perle, neben der. jede ſonſtige Herrlichkeit 


verbleicht. 3? Sein Pfund verwerihend wird ein Vierter er— 


fennen, wie e8 am beiten wuchere, und wird im Himmelreich 


‚feinen Einfaß thun.* „Der Wind weht, wo er will, jo be— 


ſchreibt dns Johannesevangelium diefelbe Thatſache, du höreſt 
fein Saufen wohl, aber du weißt nicht, von wannen er fommt 
und wohin er fährt: fo tft ein Seglicher, der aus den Geifte 
Gottes geboren ijt“. Ueberblickt aber das Auge die große 
Vollzahl derer, die Bürger des Neiches werden, dann ift das 
Keich Gottes, wie wenn ein Menſch den Samen aufs Land 
wirft und ſteht auf Nacht und Tag; und der Same ſproßt 
und wächjt auf, wie er nicht weiß. Die Erde bringt von ſich 


1 Matth. 8, 12. Luce. 15, 12. — ? Matth. 18, 44. — ° Matth. 
13, 46. — * Luce. 19, 18. 
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Br: ſelbſt zum erften den Halm, darauf die Achren, darnach ift 
VER voller Waizen in den Aehren. Wenn es aber die Frucht ge- 
itattet, jo läßt er alsbald die Sichel anlegen, denn die Ernte 
ift da.” So hat Jejus jich ſelbſt am liebiten dem Säemann 
verglichen, der das Wort ausjtreut umd dann jorgjan nach— 
forscht, welches Schiefal die gejtveuten Körner haben.? Der 
Samen ift gut, die Saat wird ſchon aufgehn. Durdaus auf 
— die innere Entwicklung iſt ihm Alles geſtellt, auf das jtetige, 
3 innere, organische Wachſen. Aber an diefes iſt auch ein feiter 
Glaube. Das Neich wird zunehmen jo gewiß der Samen 
Bi; aufgeht, jo gewiß das Senfforn zum Baum wird, jo gewiß 
® er der Sauerteig den ganzen Teig durchdringt, ſo gewiß der 
unmke als Flamme ſich fortpflanzt. Da bedarf es feiner ge— 
onnenen Schlachten, feiner Zeichen am Himmel, keiner himm— 
liſchen Heerichaaren. Jeſus will fein äußeres Eingreifen, denn 
er weiß, daß die Welt, die er in fich trägt, die Kraft bejitt, 
die Außere Welt langſam aber jtetig umzubilden, bis am Ende 
der Tage Gott die Schladen ausjcheiden wird, die ſich als 
ganz unaſſimilirbar erweifen. Wenn auch im Berlauf der 
Entwicklung diefer lebte Gedanfe, daß es allerdings Elemente 
in der Welt gibt, die vom Gottesreich nicht angeeignet werben 
können, jondern die ſchließlich durch einen Aft der Gerechtigkeit 
Gottes müfjen ausgefchteden und vernichtet werden, ihn ange— 
fichts des jtumpfen und böswilligen Widerſtands, auf den die 
Predigt Des Gottesreich8 traf, ſtärker beichäftigte, jo bleibt 
doch auch noch in den letzten eschatologijchen even, jo weit 
fie jih überhaupt auf ihn ſelbſt zurücdführen laſſen, ſehr bes 
merfenswerth, daß er jenes Weltgericht, das die prophetijche 
Verheißung als die Hauptfache in den Vordergrund ftellte, 
durchaus in den Hintergrund gedrängt hat, wie er auch mußte, 
wenn nicht alle jene Gleichnijje von der organischen Entwick 
lung des Gottesreichs wieder aufgehoben fein follten. 
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Gemäß, feinem. Vertrauen auf die treibenden Kräfte, die 
dem guten. Samen des Wortes innewohnen, hat denn Jeſus 
auch Ihlehthin nichts gethan, um das Gottesreich äußerlich 
zu verfallen. Weber die Denfzettel der Phariſäer, noch die 
Taufe des Johannes, noch das Gemeinſchaftsleben der Eſſäer 
follte die Kinder des Reichs unterfcheiden von den Kindern 
der Welt. Man jollte nicht äußerlich Schon erfennen, wer zum . 
Reich gehöre und wer nicht. „Laffet beide miteinander wachſen 


bis zur Ernte“, ſagte er und fürchtete nichts mehr als die > 


Abjonderung der Seinen, die das Licht unter den Scheffel 
ſtellen, der Welt das at entziehen könnte. Das war die 
Lehre, die Jeſus gelehrt und die er vor Allem, den Seinen 
zum Borbild, auch gelebt hatte. 

Tragen wir nun aber, welche Stellung innerhalb des von 
ihm verfündigten Reichs Jeſus fich ſelbſt zuwies, jo ift nicht 
der mindejte Zweifel, daß er fich als den von den Propheten 
verheißenen Lehrer, König und Heiland Israels wußte Wie 
es je und je in der Gefchichte der Völker geweſen ift, daß die 
Ideen, die die Vielen lange bewegten, endlich in einem Be- 
wußtjein zur Klarheit, in einem Willen zum Entſchluß 
reifen, jo hatte in Jeſu der meſſianiſche Gedanfe perjünliches 
Sein gewonnen. Zu der Predigt des Reichs war Jeſu die 
Anregung, wie wir jahen, von Johannes gefommen. Er hatte, 
wie Jener, das Reich verfündet und hatte e8, was Johannes 
nicht vermochte, auch gejchaffen. Diejes Neich Hatte aber, wie 
es die Propheten bejchrieben und wie es lebte im Glauben 
Sraels, einen perfönlihen Mittelpunkt. Das mejjia- 
nifche Reich war das Reich des Meſſias. Johannes hatte den 
Anfpruch nicht erhoben, diefen Mittelpunkt zu bilden; ev wußte, 
daß e8 anderer Kräfte bebürfe, um Dem zum Sein und Welen 
zu verhelfen, was er im Glauben an die Hülfe eines Stärkeren 
begann. Ebenſo entjchieden aber war es eine Thatjache des 
Bewußtſeins Jeſu, dag er ſelbſt das Neich Gottes bringe, 
daß er alle diejenigen Elemente frei gemacht habe, die «8 
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bilden, daß es keines Kommenden mehr bedürfe, um die Ver— 
heißungen Israels zu erfüllen. Wie ſich in dieſer abſtrakten 
Faſſung eine ſolche Betrachtungsweiſe für uns von ſelbſt ver— 
ſteht, mit der gleichen Nothwendigkeit verſtand ſich innerhalb 
des konkreten, national-jüdiſchen Lebens von ſelbſt, daß Jeſus 
ſich als den verheißnen Meſſias erkannte. Wie die Vorſehung 
ihn ausgerüſtet und nach dem Beruf, den ſie ihm geſetzt, 


konnte er ſich ſelbſt nur als die Antwort Gottes auf bie 


Gebete Israels anjehn. Der Meſſiasglaube war ein Wunſch, 
eine Hoffnung, eine Verheißung. So gewiß Jeſus fich bewußt 


war, diefen Wunſch und dieſe Verheißung ohne Reſt zu er: 
füllen, jo gewiß mußte er fich ſelbſt als den Meſſias erkennen. 


Der Glaube an das Reich war auch der Glaube an ſich. So 
war feine meſſianiſche Stellung nicht eine äußerliche, nicht 
Anbequemung an eine Zeitvorſtellung, jondern die vollfommen 
gefeßmäßige Entfaltung jeines Bewußtſeins. Iſt das Negative 
jelbitwerftändlich, dag Jeſu Sendung einen andern Charakter 
angenommen hätte, wenn er ftatt unter den Palmen von 
Nazareth unter den Eichen, Germaniens aufgewachjen wäre, 
daß der Unterthan des Arminius oder Marbod ein Anderer 
gewejen fein würde als der des Antipas, der Gegner der 
Druiden ein Anderer als der der Rabbinen, jo ijt auch das 
Positive unbeftreitbar, daß für Jeſum ſelbſt die Thatſachen 
jeines Bewußtſeins in denjenigen Anjchauungsformen gegeben 
waren, in denen das jüdiſche Denken überhaupt verlief. Nur 
ein Seitenfprung der Phantafie kann unterftelfen, daß eine 
geichichtliche Perfönlichfeitjich des Inhalts ihres innern Lebens 
auch in anderen Begriffen bewußt werden könne, als in folchen, 
in denen das Denken der Zeit überhaupt zu Stande fommt. 

Sp gewiß mithin die mefftanifche Stellung Jeſu weder 
als Accommodation noch als praftifcher Nothbehelf, ſondern 
als eine Thatjache feines Bewußtſeins zu faflen ift, jo gewiß 
kann Jeſus auch nicht erft im Verlauf feiner öffentlichen 
Thätigkeit zu diefer Erfenntniß gekommen fein, daß er ver 
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Meſſias ſei. Das meſſianiſche Bewußtſein war Ausgangspunkt 
nicht Reſultat des Wirkens Jeſu. Seit ihm klar geworden 
war, was das Reich der Propheten bedeute, mußte er auch 
darüber Klarheit haben, daß die Bruſt, die dieſes Reich zur 
Zeit noch allein in ſich ſchloß, jener verheißene perſönliche 
Quellpunkt ſei, durch den Gott die Ströme der Gnade er— 
gießen wolle. War er, als er auftrat, gewiß, das verheißene 
Reich zu bringen, ſo war er auch ſicher, ſelbſt der Verheißene 
zu ſein. Schon damals, als Johannes anfing, das Reich 
thatſächlich vorzubereiten, war es ihm unzweifelhaft, daß in 
dieſem Mann der Wüſte Juda ein Theil der Prophetie der 
Väter Leben und Daſein gewonnen habe. Er ſah in ihm 
den verheißenen Elias, nicht den alten, den die Schulen 
in ihrer Aeußerlichkeit gerade ſo gut ſelbſt, mit ſeinem kahlen 
Haupte, wieder haben wollten, wie der Magier von Tirathaba 
dieſelben goldenen Schüſſeln, Becher und Kannen ſuchen ging, 
aus welchen Aaron einſt vor der Stiftshütte das Trankopfer 
darbrachte!, — ſondern den Elias der Verheißung, das heißt 
den mächtigen Bahnbrecher des Neiches, der die Breſche ges 
legt hat, durch die der Meſſias einziehen wird. „Diefer, fo 
ihr es wollt faflen, ift Elias, der da fommen ſoll“.? Den 
Propheten alfo achtete Jeſus bereits gekommen, als ev auf- 
trat, mit dem die Phantafie des Volks ſich jeit Nehemia mehr 
befchäftigt Hatte, als mit dem Meſſias jelbit und von dem 
ein auch dem gemeinen Mann geläufiges Dogma jagte: „Elia 
müffe zuvor fommen und Alles wieder zurecht bringen”. 3 
Diefe Wieverherftellung aller Dinge zu einem der meſſianiſchen 
Zeit würdigen Zuftand hatte aber ſchon Maleachi in die fitt- 
liche Sphäre gerückt, al8 er verſprach, Jehova werde Elias, 
den Propheten jenden, „ver wird der Väter Herz zu den 
Söhnen wenden und der Söhne Herz zu ihren Vätern, daß 

1,2, Mos: 25, 29. — ? Mitth. 11, 14. — 3 Mr. 9, 11. Matth. 
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ich nicht" fomme, und das Land ſchlage mit Verbannung”. ! 


Aus den Vätern hatte, Sirach den Vater Israels, Jehova 
ſelbſt,“ gemacht und um fo mehr Elia eine religiöfe Aufgabe 
zugewiefen. Nun ſah Jeſus in der großen Erweckung, die 
Sohannes gewirkt hatte, die Prophezeiung erfüllt und die Wege 
Gottes lagen deutlich wor ihm. Eines mochte in ihm das 
Andere ftüßen und tragen, der Glaube an den Täufer und 
der Glaube an die eigene Sendung. Auch bedurfte es feines 
größeren Aufwands an religiöfem Glauben, den vom Meſſias 
handelnden Theil der Prophezeiung erfüllt zu jehen, als nöthig 
gewejen, um den Propheten von Machärus als Elias anzu— 
erfennen. Aus allen diefen Gründen haben wir das meſſia— 
nifche Bewußtjein Jeſu ſchon an ven Anfang feiner Wirkſam— 
feit zu verlegen. Inſofern daſſelbe, zwar nicht Reſultat jeiner 
Thätigfeit, aber doch Ausflug feines Wiſſens um feinen Be— 
ruf war, konnte es num allerdings nicht feine nächte Sorge 
fein, fih als Meſſias zu proclamiren, ſondern Jeſus hatte 
zunächjt, jeiner Sendung gehorjam, das Reich felbjt zu be— 
gründen. Sp fehen wir ihn zwar jchon vom erſten Tage in 
Kapernaum an handeln „als einen, der eine Vollmacht hat“ 3 
aber den Umfang diefer Vollmacht doch eher verbergend, als 
jich auf fie berufend, weil der Name des Meſſias das Vol 
auf Gedanfengänge würde geführt haben, die von dem Berufs- 
feld Sefur weit ablagen. Wie er das melfianifche Neich der 


nationalen Theofratie zu einer rein innerlichen Welt des fitt- 


lichen Werdens umgewandelt hatte, jo hatte er auch die Würde 
des Mefjias aller ihrer politiſchen Attribute entfleivet. Das 
Bewußtſein der Anhänger Fonnte aber nur langjam und leiſe 
auf eine ähnliche Erfenntniß geleitet werden. Hatte der Ver— 
falfer des falomonifchen Pſalters, zur Hilfe gegen die Kata— 
pulten und Ballijten des Pompejus einen König in Waffen: 


t Mal. 4, 6. — 2 2. Mos. 4,°22 fg. Hos. 11, 1. Ps. 80. 16. — 
: Mr. 1, 9. 
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rüſtung erwartet,“ verhieß ſelbſt der Denker Philo einen 


Herrſcher und Feldherrn zur Unterwerfung der Völker,? welche 


Forderungen mußten da die tapfern Galiläer erſt an Jeſum 
ſtellen, ſobald er mit dem Namen des Meſſias vor fie trat. 
Dieſe tieferen Gründe hat es ohne Zweifel, wenn wir Jeſum 
in Beziehung auf ſich, dieſen Namen vermeiden, ihn aber zu— 
gleich polemiſch gegen die Vorſtellung des Meſſias als des 
Sohnes Davids auftreten ſehen. Sp lang das Volk den 
Meſſias ſich als den Davididen dachte, jo lang ftellte es ſich 
auch das Reich als den Tag der Rache an ven Heiden, als 
die Zeit der Erweiterung der Grenzen, der Bereicherung 
Serufalems, der Herrichaft über den Erdfreis vor. Den 
Purpur und das Scepter Davids mußten auch die Jünger 
fih erjt gänzlich aus den Gedanken jchlagen, che Jeſus ſich 
zu einem Namen befannte, der ſonſt nur ein Mißverftändnik 
war. Darum bat er Angefichts des Volks und vor den Ohren 
der Nabbinen die Erwartung des Davididen befämpft und 
zwar mit den Waffen der Schule und Gründen der Schrift.’ 
Ucberhaupt aber war der Name des Meffias ſelbſt ſchon 
großen Mißdeutungen ausgefeßt, denn wie verwachjen derſelbe 
mit allen finnlichen Hoffnungen der jüdifchen Nation war und 
wie begründet die Vorficht, mit der Jeſus ſich dejlelben be— 
diente, das zeigt der Bericht des Evangeliums, daß unmittel- 
bar, nachdem Jeſus ſich den Jüngern als den Meſſias be 
kannt, Salome, die Mutter der Zebedäiden, für ihre Söhne 
die Site zur Rechten und Linken des meſſianiſchen Thrones 
begehrt habe. 4 

Mit diefer Ablehnung eines weltlichen. Inhalts - der 
Meſſiasvorſtellung, auch mit der Zuverficht, daß ohne jein 
Zuthun die geworbenen Kinder des Reichs ji) ihm als dem 
Mittelpunkt defjelben zuwenden würden, war es nun aber 


1 Ps. Salom.2, 1. — ? Philo, de praem. Franff. Ausg 925. — 
3 Mr. 12, 35. — + Mr. 10, 35. Mtth. 20, 20. 
6* 
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doch nicht gethan. Hätte Jeſus fih darauf beichränft, wie 
Sohannes, nochmals das fommende Keich zu verkünden, jo 
wäre fein Volk in dem Glauben geblichen, erjt ein Späterer 
bringe die Erfüllung, in deren Vollbeſitz er ſich doch mußte 
und die nur Wahrheit werden Fonnte im Glauben an ihn. 
Das Werf wäre unvolfendet geblieben und die Anhänger 
hätten fich eines fommenden Meſſias getröftet, von dem Jeſus 
doch wußte, daß er nicht mehr zu erwarten jei. Dem einen 
wie dem andern Irrthum vorzubeugen bezeichnete ſich Jeſus 
als den Mittelpunft des Neichs, aber er wählte von allen 
Titeln des Meſſias den demüthigiten, der zwar ausjagte, das 
Reich habe in ihm fein Haupt gefunden und der das Suchen 
eines andern ausſchloß, der aber zugleich alle jene weltlichen 
Erwartungen befeitigte, die mit dem Namen des Mejjias oder 
des Sohnes Davids oder des Sohnes Gottes unzertrennbar 
verbunden waren. Dieſe andern Bezeichnungen weder abs 
lehnend, noch jie von ſich aus direct jich beilegend, nannte 
er fi den Menſchenſohn.“ Mit dem Bilde des Menſchen— 
ſohns, der auf den Wolfen des Himmels kommt, hatte das 
Buch Daniel den Meſſias bezeichnet, oder wenn e8 mit diejer 
GSeftalt nur ein Symbol des meſſianiſchen Reichs hatte geben 
wollen, jo lag doch für den Leſer die Deutung auf den Meffias 
näher als die urjprüngliche Meinung des Verfaſſers. Die 
Mahl diejes Amtsnamens erlaubte aber zugleich den Rückzug 
auf Ezechiel, der von Sehova auch ftets als Menjchenfohn 
angeredet wird und fich mit diefem Wort als Erde und Staub. 
gegenüber dem Höchjten bezeichnet. ? Gerade diejen Klang 
nun legt Jeſus in das Wort, das doch zugleich den Mefftas 
bedeutet, wenn er jagt, des Menſchen Sohn hat nicht, wohin 
er jein Haupt lege; 3 des Menjchen Sohn ift nicht gefommen, 
daß er jich dienen laſſe, jondern daß er diene und gebe fein 


1 Mr.3, 11. Mtth. 26, 63. Mtth. 16, 15. — ? Ez.2, 1.3. 6. 8; 
3,1.3u.s f. — ® Mtth. 9, 6. 
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Leben zum Löſegeld für Viele;“ des Menſchen Sohn iſt ges 
fommen zu fuchen und felig zu machen, das verloren ift? und 
des Menſchen Sohn wird viel leiden müflen.? Indem Jeſus 
diefe Bezeichnung jo gebrauchte, Yag eine Beziehung auf feine 
meſſianiſche Würde nicht nothwendig in demfelben, ſonſt hätte 
er auch nicht erſt in dem letzten Abjchnitt feines Lebens bei 
Cäſarea Philippi die Jünger fragen fönnen, für wen ſie ihn 
halten? Daß diefer Name aber dennoch die Jünger ſchon 
binleiten follte auf Jeſu beſondere Stellung im Reich, deuten 
andere Ausſprüche mit hinlänglicher Klarheit an. Auch der 
den guten Samen des Reichs ſäet, ift des Menfchen Sohn, ? 
ebenfo hat des Menfchen Sohn Macht, Sünden zu vergeben 
auf Exrden,5 ja des Menjchen Sohn ift ein Herr auch des 
Sabbaths.6 So wollte Jeſus die Ueberzeugung, daß er ber 
Meſſias fei, ihnen nicht von ſich aus mittheilen, ſondern fie 
in ihren Gemüthern wachſen und reifen laſſen, gleichzeitig 
mit der Erfenntniß, welches Reich und welches Meſſiasthum 
er ihnen zu bringen habe. 

Darum find ſelbſt feine Jünger von innen heraus zu ber 
Ueberzeugung gelangt, daß er der Meſſias jei, und als kurz 
vor dem Ende Jeſu Petrus auf den Höhen von Cäſarea 
Philippi fich zu diefem Glauben befannte, war ſein Bekenntniß 
die reife Frucht einer von den Jüngern jelbit gewonnenen 
Gewißheit und nur darum hatte Jeſus Grund, Petrus um 
veffetwilfen zu begrüßen mit den Worten: „Selig biſt du, 
Simon, Jonas Sohn”. Damit war aber auch die Zeit ges 
kommen, die Nation felbft darüber in's Klare zu jegen, daß 
ber verheigene Meſſias erjchienen jei und es an ihr Liege, das 
Reich zu fchaffen. Sie mußte willen, daß die Zeiten der Ver— 
heigung nunmehr abgelaufen feien und daß jie Feines weitern 
Meſſias zu warten habe. So flar Jeſus wuhte, weldes das 





4 Matth. 20, 38. — ? Matth. 18, 11. — ® Matth. 17, 12. — 
4 Matth. 13, 37. — 5 Mr. 2, 10. — ® Mr. 2, 28. 
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Refultat dieſer Eröffnung ſein werde, ſo unabweisbar war 
doch anderſeits die Pflicht, das Wort auszurichten, das ihm 
ſein Gott auf die Seele gelegt. Es gab für ihn keinen andern 
Weg als den nach Jeruſalem. Er würde der höchſten Pflicht 
ſeines Berufs nicht genügt haben, hätte er nicht der Nation, 
wo ſie als ſolche verſammelt zu treffen war, verkündet, daß 
das Reich gekommen ſei, ſammt dem Herrn des Reiches. So 
gewiß er den Anſchlägen der Phariſäer und des Antipas, ihn 
in der Stille aufzuheben, lange aus dem Wege ging, eben ſo 
gewiß iſt, daß, nachdem er ſein Wort verkündet und ſeine 
Gemeinde geftiftet hatte, er mit dem ahnungsvollen Bewußt— 
ſein, ſeinem Tode entgegenzugehn, zum Feſte hinaufzog. In 
derſelben Stunde, in der er ſich den Jüngern offen und unzwei— 
deutig als Meſſias bekannte, „hob er an ſie zu lehren, daß 
des Menſchen Sohn müſſe viel leiden, und verworfen werden 
von den Aelteſten und Hohenprieſtern und Schriftgelehrten, 
und getödtet werben”, ! und aus dieſen Erörterungen ſchöpfte 
ohne Zweifel die Spruchſammlung das Wort: „Eine Taufe 
babe ich zu bejtehen vor mir, und wie dringt e8 auf mich 
ein, bi8 fie vollendet wird”.? Bei jolchen Eröffnungen war 
e8 denn derjelbe Petrus, der das Bekenntniß feines Glaubens 
an Jeſum als den Meſſias abgelegt, der raſch aufwallend ihn 
beſchwor: „Herr, jchone dein ſelbſt, das widerfahre Dir ja 
icht".? Jeſus aber, der ſolche Einreden, die für ihn ſelbſt 
etwas Verſuchliches haben, ſtets mit befonderer Schärfe zurüc- 
weiſt, erwidert das ftrenge Wort: „Hebe dich von mir, Sata— 
nas, ein Aergerniß biſt du mir, denn du finneft nicht auf 
das, was Gottes, jondern was der Menjchen ift”. Seine 
leiste Aufgabe, nachdem er feine Gemeinde gegründet, war viel- 
mehr, den Jüngern einen Bli in die Zeiten zu eröffnen, in 
denen der Bräutigam von ihnen werde genommen fein und 
Tage der Trauer anbrechen, in denen «8 gilt feitzuftehn.? Cs 


ı Mr. 8, 31. — 2 Luc. 12, 50. — 3 Mtth. 16, 22. — * Matth. 
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iſt ganz die Loſung eines andern galiläiſchen Mannes dieſer 
Zeit, Judas des Galiläers, mit dev er fie auffordert, ihm 
nachzufolgen, denn wer fein Leben erhalten wollte, werde es 
verlieren, wer aber fein Leben verliere, werde e8 gewinnen. 
Aus der gleichen Tonart gingen die Mahnungen des tapfern 
Schriftgelehrten von Gamala an die Seinen, Gott allein als 
Herrn zu dienen und ben Tod für nichts zu achten, wenn fie 
nur Sehova treu bleiben könnten ,* Zeitliches preisgebend, 
Ewiges zu erwerben,? Schlagworte, mit denen die hochge— 
finnten Söhne des ein Menfchenalter zuvor gefallnen PBatrioten 
auch jetzt noch Galilän zu begeiftern wuhten.? Damit erhob 
fich denn aber fofort für Jeſus die weitere Frage, wie joll 
die Entwicklung des Gottesreichs ferner verlaufen, wenn ber 
Meſſias deffelden in dem Augenblick fällt, in dem er als 
folher auftritt — und wie glich ſich Jeſu ſelbſt der Wider: 
ſpruch eines folhen Endes mit jeiner Stellung als Meſſias 
aus? Gewiß hatte er auf die Trage, warum er fein Leben 
in Serufalem Lafjen müſſe, noch eine andere Antwort als die 
des jüdiſchen Fanatismus, der Graujamteit des Antipas und 
der Gewifjenlojigfeit des Procurators, und er fpricht dieſe 
Antwort aus in dem wohlbezeugten Wort, daß er gekommen 
fei, jein Leben zu laſſen als Löſegeld für Viele. Entzieht er 
fich dem von Gott geſetzten Todesloos, dann wird das Reich 
zerfallen, noch ehe e8 ſich recht jihtbar aus der Erde erhoben 
hat, läßt er die Taufe über fich ergehn, vor der ihm bangt, 
fo wird fein Blut zum Kitt des neuen Bundes, In diefem 
Sinn hat er jein Werf mit dem Segen bejiegelt, „nehmet 
hin mein Blut, das Blut des neuen Bundes, das vergoſſen 
wird für Viele“. 

Mit dem Tode aber iſt Jeſu Miſſion nicht vollendet. 
Hinter dem Todesſchatten liegt hell und deutlich die Zukunft 
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des Neiches, die ohne eine fortvauernde Wirkfamfeit des 
Gründers, Mittelpunft8 und Herrn deſſelben nicht gedacht 
werden Fonnte. Nicht nur hatte Jeſus das ſtärkſte Bewußt- 
fein, daß die die Seele nicht treffen werden, die den Leib 
tödten, * ſondern auch das fichere Vorgefühl des Genius: 
eines Hinausreichens Jeiner perfönliden Thätig- 
feit über die Schranfen des zeitlihen Dafeins. 
Solche Ahnungen der Seele aber, die ſich nicht nad der 
Analogie vergangener und erlebter Zujtände zu individuellem 
Ausdrucke bringen laſſen, weil fie über das Gebiet der 
perfönlichen Erfahrung hinausliegen, pflegen ſich allerwärts 
einzufleiven in Bilder des traditionellen, veligiöfen Vor— 
jtellungsfreifes. So ftellt auch heute der Sterbende fein 
Fortleben fih in den Bildern feiner Jugend und feiner 
Kirche vor, wenn auch immer mit dem andern Bewußtfein, 
daß die überlieferte heilige Hieroglyphe nicht vollkommen be— 
zeichne, was die ftarfe Stimme ſelbſt in ihm spricht. Die 
traditionelle Vorftellung der Wirkſamkeit des Mefjias war 
num aber für Jeſus die durch Daniel gegebene, des auf den 
Wolfen kommenden Menſchenſohns und durch diefe gegebene 
prophetiſche Vorſtellung gelangte Jefus zu der Schilderung 
feiner fünftigen Wirkſamkeit in der Form einer Wiederkunft 
zum Gericht auf den Wolken des Himmels. Wenn wir 
unterſcheiden zwiſchen der Hieroglyphe und ihrer Bedeutung, 
zwiſchen der Vorſtellungsform und dem Bewußtſein, das ſich 
in dieſen altteſtamentlichen Vorſtellungen beſchreibt, ſo war 
doch für Jeſus und ſeine Jünger eben ſo wenig ein Unter— 
ſchied zwiſchen dem Bewußtſein ſelbſt und der Vorſtellungs⸗ 
form, in der dieſes Bewußtſein jich deutlich wird, als heute 
der Philoſoph ſich ſeine Unſterblichkeit anders denn als Sort 
dauer nach dem Tod vorzuftelfen vermag, wenn er gleich 
die Zeit ſelbſt nur für eine fubjective Borjtellungsform des 


% Matth. 10, 28; 16, 3. 
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menſchlichen Daſeins halten ſollte. So gehört es zu der 
wahren Menſchheit Jeſu, daß er in der Sprache ſeiner Zeit 
redete und in den Vorſtellungen ſeiner Zeit denkt und Theil 
nimmt an dem Schickſal Aller, die unter das Geſetz der 
Menſchheit gethan jind, das Räthſel für jest nur im Spiegel 
zu jehen und erſt jpäter von Angeficht zu Angeficht.? Weſent— 
lih aber für diefe Frage ift auch der Umftand, daß die 
Wiederfunft auf den Wolfen des Himmels einen integriren- 
den Beitandtheil der Daniel’fchen Prophetie bilvete, aus der 
nicht nur die Zeitgenojjen überhaupt ihre concreteren Vor— 
jtellungen von der Bejchafferheit des meſſianiſchen Neiches 
entnahmen,? fondern in deren Umgang auch das meſſianiſche 
Bewußtſein Jeſu jelbjt gereift war.3 In dem Daniel’fchen 
Ausdrud des Menjchenjohnes hatte er die richtige Formel 
für feine perfönliche Steflung als Meſſias gefunden, in dem 
Daniel’fchen Bilde des Stein’s, an dem die Neiche der Welt 
zerichellen, jah er das Symbol feiner Stellung zu dem Wider: 
ftand der weltlichen Mächte, der wie Spreu zerjtäuben wird 
an dem Stein „nicht von Menjchenhand”, den Jehova zum 
Eckſtein gewählt hat? So ficht er denn auch fein zukünf— 
tiges Reich in dem Bilde deſſelben Propheten gezeichnet: „Mit, 
den Wolfen des Himmels kam Einer wie eines Menjchen 
Sohn, und gelangte zu dem DBetagten, und man brachte 
ihn vor venjelben. Und ihm ward Herrichaft und Herrlich- 
feit und Königthum gegeben, daß alle Völker und Nationen 
und Zungen ihm dienen.” Nur wer ſelbſt ein Bewußtfein 
Sefu hätte und auf dem Standpunft des Chriſts jtände, der 
über Jahrtauſende mwegfieht und das Vorgefühl einer welt- 
umwandelnden Wirkung in fich trägt, könnte entjcheiden, in 
wie fern für diefes thatjächliche Bewußtſein hier ein richtiger 
Ausdruck gefunden ift. Das aber wird nicht bejtritten wer— 

11. Cor. 13, 12. — 2 Ant. X.; 10, 7..— 3 Bell. VL; 5,4..10, 4. 
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den fünnen, daß die Zeitgenofjen, die Jeſus als erſte meſſianiſche 
Gemeinde gefammelt, gar bald fich wilden zerjtreut haben, 
hätte ev fein Willen und feine alfe Zeiten erfüllende Bedeu— 
tung auf einen ſinnlich minder verjtändlichen und den Kindern 
diefer Zeit minder geläufigen Ausdruck gebradt. Das Wort 
von der Wiederkehr des Menſchenſohns auf den Wolfen des 
Himmels, laut den Verheigungen des Buches Daniel, war 
der Anker, der das Schiff der Kirche feithielt, wie gewaltig 
auch nach Jeſu Tod die Wogen und Stürme des Zweifel? 
auf daſſelbe einftürmten. Der Glaube an die Wiederfunft 
Jeſu hat die Kirche gegründet. » 


3. Die chriſtliche Gemeinde. 


Wir fahen, unter welchen Bedingungen in Judäa der 
Aufunftsglaube Israels wieder aufgelebt, wie man das vers 
heißene Reich Gottes nicht nur erwartete als ein fommendes, 
fondern daran ging, daſſelbe als ein gegenwärtiges wirf- 
lich aufzurichten. Noch nie hatte, nach dem Bewußtſein dieſes 
Gefchlechts, der Himmel der Erde To nahe geitanten. Die 
meſſianiſchen Bewegungen hatten fich in den legten Jahren 
des Kaiſers Tiberius über die ganze jüdiſche Provinz erjtredt. 
Sn Judäa jahen wir Johannes den Täufer Vorbereitungen 
zur Errichtung des Neiches treffen; in Samarien folgte 
die gefammte Bevölkerung dem Propheten von Tirathaba nach 
dem Garizim, um die von Mofe verborgenen Inſig— 
nien des Reiches zu juchen, die zur meſſianiſchen Zeit 
wieder zum Vorſchein Fommen follten, und durch die Thäler 
Galiläas verfündeten Jeſu Jünger, daß das Reich nahe 
herbeigefommen jei. Johannes ward enthauptet, die Garizim- 
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fahrer niedergemeßelt, Jelus gekreuzigt, es frug fi, ob nad 
gleihem Ausgang der Urheber auch die von ihnen hervor- 
gerufenen Bewegungen zum Stehen gefommen ? 

Schlehthin war das bei feiner derjelben der Fall. Die 
Sohannestaufe hatte allerdings ihre Wirkung in den Gemüthern 
der Bevölferung vollbracht und wir jehen Feine allgemeinere 
Taufbewegung mehr von einem ähnlichen Umfang, wie die 
des Jahres 34 gewejen, auftreten. Dennoch verſchwinden die 
Taufgefinnten nicht volljtändig aus der Gefchichte. Abgeſehen 
davon, daß die efjäilchen Vereine am todten Meere verwandte 
Tendenzen der Asfeje und des Harrens auf das Neich ver= 
folgen, berühren fich auch manche einzelnen Asketen ſehr nah mit 
dem Täufer. Sp jener Banus, der Lehrer des Sofephus, 
der in den Zeiten des KRaifers Claudius in der Wüſte bei 
Serufalem fich nievergelaffen hatte, Kleider von Baumrinde 
trug, von wildwachjenden Kräutern lebte und bei Tag und 
Nacht fich in Faltem Waffer badete.! Schon daß fein Schüler 
Joſephus den Täufer erwähnte, während er Jeſum über- 
ging, läßt vermuthen, daß diefer Eſſäer in irgend 
welcher Beziehung zu. ver Taufbewegung ftand. Uber auch 
die Süngerjchaft des Täufers im engeren Sinn dauerte durch 
mehrere Generationen. Wie die Johannesjünger nad ver 
Einferferung und Hinrichtung des Meifters treu bei ihm 


ausgehalten,?2 fo lebte auch nach feinem Tode in ihnen fein 


Geranfe weiter, und wenigitens zur Zeit der Abfallung des 
vierten Evangeliums ftehen Chriſtusſchule und Johannesſchule 


noch als zwei gefchiedene Gemeinschaften einander gegenüber, 


deren Streit noch nicht ausgetragen ijt.? 
Eine ähnliche Bewandtnig hat es mit den Nachklängen 


der famaritanifhen Garizimfahrt, nur daß bie 
chriftliche Gemeinde in dem Propheten von Tirathaba nicht 
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einen Vorlaufer, ſondern einen Doppelgänger und Affen des 
Meſſias ſah. Denn das dürfte wohl der hiſtoriſche Kern 
der Sage vom Magier Simon ſein, daß ſich in ihm die 
Erinnerung an die gleichlaufende meſſianiſche Bewegung in 
Samarien erhielt, die der chriſtlichen Gemeinde in dieſer 
Landſchaft eine nachtheilige Concurrenz bereitete, wie denn 
nach andern Quellen für Simon Magus das charakteriſtiſch 
iſt, daß er „den Garizim aufrichten“ wollte und Jeſu Werk 
nachahmte, ſelbſt bis zu einer Nachahmung der Auferſtehung 
und einem Verſuch der Himmelfahrt.“ Doch nicht nur in 
der chriſtlichen Sage lebte der Prophet der Samariter fort, 
ſondern zahlreiche Nachahmer ſeines meſſianiſchen Unterfangens 
treten bei dem kleinen Völkchen der Samariter in ſeine Fuß— 
ſtapfen, unter denen uns dunkle Kunde von den „asfetijch- 
myſtiſchen Beftrebungen eines Dofitheus und Menander durch) 
die Kirchenväter zugefommen ift. 

Aber auch die dritte, äußerlich unſcheinbarſte religiöſe 
Bewegung der Jahre 34 und 35 tauchte nach Furzem Ver: 
fchwinden wieder empor und mit der Zeit Tollte ſich zeigen, 
daß in ihrem Lager der Streiter Gottes war. Nachdem der 


entſcheidende Zug nach Jeruſalem auf Golgatha geendet, war 


der von Jeſu jelbjt aufgenommene Gedanfe der Zukunft des 
Menſchenſohns auf den Wolfen des Himmels, wie die Da— 
niel'ſche Prophetie fie verhieß, ver feſte Anfer, an ven 
die Herzen der Jünger fich Flammerten und das eiſerne Band, 
das das Schiff der Kleinen Kirche zufammenhielt in den 
DBrandungen des Zweifels. Das Vertrauen auf die Ver: 
heißung feiner Wiederfunft jchlug aber fofort auch um 
in den Glauben an jeine Auferftehung, wie für das Be— 


wußtjein der erjten Chriften Bedingung der Wiederfunft war.? 


1Clem. Homil. 2, 22. Hippol. 6, 20. Constit. apost. 6, 8. — 
21 Cor. 15, 3. 
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Daß diejer Glaube ſchon wenige Tage nach der Krruzigung 
fejt jtand, ift dur Paulus bezeugt.: 

Unter den natürlichen Erklärungen diefer Ihatfache ift 
die Hypotheje einer wirklichen Auferjtehung aus dem Schein- 
tod ausgejchloffen, durch die geiftige Erſcheinungsweiſe des 
Auferftandenen und die Erwartung, der Jünger, ihn wieder 
fehren zu jehen auf den Wolfen des Himmels. Auch hätte 
ein jolches materielles Ereigniß ſich deutlicher in der Erinne— 
rung der erjten Chriftenheit abgezeichnet, jo daß wir einen 
ähnlich Elaren Zeugenbericht wie über die Kreuzigung haben 
müßten, während die Berichte über die Auferjtehung fehr 
ſchwankender Natur find und weder in Betreff der Succeffion, 
noch des Orts, noch der Zeit übereinjtimmen. Flüſſigere 
Ereigniffe, Erſcheinungen, Bilionen, ekſtatiſche Erfahrungen 
bilden vielmehr den Kern diefer widerſpruchsvoll berichteten 
und dod jo folgenreichen Thatſache. Nur die Vifionshypo- 
thefe erklärt die Unficherheit der Erinnerung und die All— 
gegenwart des Auferjtandenen in Galiläa und Jerufalem, in 
der Wüſte vor Damascus und über den Waſſern von Path- 
mos, fowie das lange Ausjegen der Erjcheinungen und ihr 
Mieverauftreten in den Eraltationen des jüdiſchen Kriegs. 
Das rasche Entjtehen aber folcher Viſionen Schon am dritten 
Tage nach der Kreuzigung zu erklären, find die Bedingungen 
in mehr als ausreichendem Maße gegeben. 

Die Serufalemfahrt der galiläifchen Gemeinde war in 
eine Zeit gefallen, in der die Wogen der nationalen Auf- 
regung am höchiten gingen. Noch ſchrie ungefühnt urd uns 
gerächt das Blut des Täufers gen Himmel, noch ſchmachteten 
in den Kerfern Serufalems die gefangenen Batrioten? und 
der Tempel war faum gereinigt vom Blute der durch Pilatus 
erwürgten Galiläer.? Auch vom heiligen Berge der Sama— 
riter drangen dunfle Gerüchte unter die Menge, wie man bort 


11. Cor. 15, 4. — ?Matth. 27, 16 f. — ®Lue. 13, 1. 


vr.» N u, TE Bu ei * 
— ET ? e 1 FR * 


94 Die meffianifchen Bewegungen im heiligen Lande. 8* 
— 
den wahren Abrahamsſöhnen das Neid) vorweg nehmen 
wollte, Durch diefes unruhige und leidenſchaftlich bewegte 
Volk waren die gläubigen Galiläer mit Jeſu Hinaufgezogen. 
Was das Volk bei Andern fuchte, die endliche Verwirklichung 
der prophetifchen Verheißung, das hatten die Jünger Seju 
durch ihm im Innern Schon erlebt, nun jollte es ſich auch 
äußerlich geftalten. Der begeijterte Zuruf des Volkes, das 
fiegesgewiffe Auftreten ihres Meijters, das ſcheue Zurück— 
weichen der Gegner fteigerte ihre freudetrunfene Zuverſicht. 
Ihr Herz „brannte” ihnen vor Freude und Hoffnung. Aber 
das Wunder, durch das das Neich der Himmel allein herab» 
gezogen werben fonnte, trat nicht ein. Das Volk rief: „Thue 
ein Zeichen“ und Jeſus — ſchwieg. 
Da hoben die Gegner wieder fühner ihre Häupter. Jeſus 
aber rang in qualvollen Gebetsjtunden, er redete von jeinem Leib, 
der für fie gebrochen, und feinem Blut, das für fie vergoſſen 
werde, aber er vertröftete auch auf feine Wiederkunft, bei der 
er wieder wie jett vom Gewächje des Weinſtocks mit ihnen 
trinfen werde. 1" Er zeigte ihnen an der Hand des Daniel- 
buchs, daß der Menjchenjohn wiederfehren werde auf den 
Wolfen des Himmels? Nicht mit ſolchen Gedanfen waren 
fie heraufgezogen, aber ihr Glaube an ihn bejtand auch dieſe 
Probe, Trotz des Widerſpruchs der Wirflichfeit hielten fie 
feit an Sefu, weil er ſelbſt an fich feit hielt. Aber wie 
fonnte Gott Den, den er zum Meffias beftimmt hatte, 
wirklich preisgeben? Noch glaubten fies nicht. Da Fam der 
Weberfall auf dem Oelberg und Gott hatte Jeſum nicht ge- 
warnt, es fam die Gefangenfchaft und Gott befreite ihn nicht, 
— kam das Verhör und Gott that keine Wunder, es kam die 
Kreuzigung und der Gottesfohn ftieg nicht herab. Für das 
Volk war damit die Antwort gegeben, aber die Künger? Es 

war für ſie ein Augenblick hereingebrochen, wo ein lebendiges 





1 Matth. 26, 29. — 2Matth. A, 15. 38. 
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Gemüth, von einem furchtbaren Widerfpruch zerriffen, nach 
einer Löſung von oben jchreit, weil es ohne diefe Löſung dem 
innern Tod oder dem Wahnſinn verfiele. Für das Näthfel 
dieſes Todes gab es aber nur eine Löſung und diefe eine 
mochte wieder und wieder in ihnen aufbliten. Mitten unter 
den knirſchenden Feinden ſollte Jeſus gefprochen haben: „Won 
nun an werdet ihr jehen des Menjchen Sohn fiten zur 
Rechten ver Kraft und fommen auf den Wolken des Himmels“ 
Warum follte aber dieſe einzig mögliche Löſung nicht auch 
wirklich werden? Ueber den furchtbaren Abgrund, der fich in 
den Gemüthern aufgethan, mußte eine Brücke geſchlagen wer— 
den, warum nicht diefe? Für ein frommes Gemüth war die 
Weltordnung in Frage gejtelt durch diefen Ausgang deſſen, 
von dem das dritte Evangelium jo Schön Sagt: Wir aber 


‚glaubten, er werde Israel erlöjen! Daß diefer Mann fie ge- 


täujcht, Fonnten fie jo wenig glauben, als daß e8 unwahr 
fei, was ihre eigenen Augen gejehen. Klar und leuchtend 
war des Meilters Bild vor ihnen erichienen, aus dem guten 
Schabe feines Herzens hatte er ihnen das Befte gegeben, er 
war derſelbe gewejen in den Tagen, da das Volk ihm zu— 
jauchzte, derjelbe in den Tagen, da 68 nach Barrabas fchrie! 
Und diefer Mann jollte ein Kügenprophet fein — oder Gott 
ſollte Den verläugnet haben, den er ſelbſt zum Propheten 
wie Mofes gerüftet hatte? Diele Kluft mußte ausgefüllt, 
eine Brüde mußte gebaut werden und jo ſpannte fich mit 
innerer Nothwendigfeit der Negenbogen der Viſion. Das 
belle Bild des Meilters, das klar und leuchtend in ihrer 
Seele Iebte, jpiegelte fich auf dem dunfeln Hintergrumd der 
Wirklichkeit und das Gebet ihrer Herzen: „Du wirt feine 
Seele nicht der Grube laſſen und „wirjt nicht zugeben, daß 
dein Heiliger verwefe”, war erhört. Sollte Jeſus bei der 
demnächitigen Auferjtehung der Todten wiederfommen als 


1 Matth. 26, 64, vgl. Apoc. 14, 14. 
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Weltenrichter, jo konnte das Grab ihn nicht feitgehalten haben 
und ver feſte Glaube, daß er Lebe, daß er jie nicht getäuscht, 
jteigerte fich zum viſionären Schauen, bei den Erregteiten 
zuerft und durch die ſympathiſche Kette der gleichen Begeifte- 
rung fortgeleitet, ſchließlich bei Allen. 

Diefer Aufammenhang des Auferftehungsglaubens mit 
dem Glauben an die verheißene Wieverfunft war ohnehin 
für eine Generation, die mit dem ganzen Volfe zufammen 
die Verwirflihung der meffianifchen Verheigungen demnächſt 
erwartete, an fich gegeben. Paulus jieht noch zwanzig Jahre 
ſpäter in ver Auferftehung Jeſu den Beginn der allgemeinen 
Auferftehung und meint, mit ihr jet die legte Zeit bereits 
eröffnet. Auch ihm Liegt zwijchen der allgemeinen Auferſtehung 
und der Jeſu ein fo kurzer Raum, daß er bereits Jeſus als 
„Erſtling“ und „Anbruch“ der Auferitehung zählen Tann, 
denn die allgemeine Auferjtehung hat gleichjam ſchon begonnen 
mit der Auferftehung Chrifti.! Um wie viel mehr mußte 
den Zeugen des Todes der Glaube an die veriprochene Pas 
rufte fich zunächjt als Erwartung der Auferſtehung gejtalten, 
die dann in erregten Stunden des Harrens und Hoffens zum 
viftionären Schauen ich fteigerte, in jolches Schauen bes 
Gefrenzigten und Begrabenen, der doch jo mächtig in den 
Herzen lebte, konnte aber um jo leichter eintreten, als dem 
Qudenthum der Hades überhaupt minder feit verſchloſſen war, 
als uns das Grab. Die Erwartung einer allgemeinen Auf⸗ 
erjtehung lockerte die Pforten der Unterwelt. Für die Zwiſchen— 
zeit zwifchen Tod und Auferjtehung, waren die Seelen im 
Scheol, in dem e8 verjchievene Räume gibt, dag „Paradies“, 
„Abrahams Schooß“, die Krypta unter dem „Altar Gottes“ 
oder auch den „Hades“ und die „Gehennah“. Doc find 
alle diefe Räume nicht ſo feſt verfchloffen, daß nicht die 
- Stimmen der Frommen und die Schmerzenslaute der Gepeinigten 
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heraufpringen könnten bis zum Ohr der Lehrer.! Ein Anti 
pas konnte in Jeſus den auferftandenen Täufer fürchten,? die 
Pharifäer fonnten der Rückkehr des Elias warten, 3 und das 
Bolt meinte bald viefen, bald Ieremia, bald einen andern 
auferitandenen Propheten vor ſich zu haben, wenn Jeſus 
iprad.* So wird im Matthäusevangelium, bei Gelegenheit 
des Erdbebens nah Jeſu Tod, erzählt, die Gräber hätten jich 
geöffnet und zahlreiche entichlafene Heilige ſeien in die heilige 


Stadt gefommen und dort Vielen erjchtenen,® Endlich er— 


wartet auch der Apofalyptifer, daß die legten Zeugen eu 
zu Serufalem, nachdem das Volk fie erichlagen, auferjtehen 
würden nach drei und einem halben Tag.° Hielt man eine 
Auferftehung mithin an ſich für möglich, jo war damit eine 
weitere Bedingung ‚einer Todtenericheinung gegeben. 


Sp erklärt die Vifinnshnpotheje den worhandenen That— 


beitand leicht, wenn man ihr nur nicht den Nachweis zus 
muthet, wie die einzelnen Erſcheinungen, wie man fie ſpäter 
erzählte, fich als Viſionen zuvecht legen lafjen? Sie fan 
aber dazu um jo weniger gehalten jein, als ein übereinjtim= 
mender Bericht über die einzelnen Ericheinungen überhaupt 
nicht vorliegt und zudem die vorhandenen Relationen der 
zweiten und dritten Generation angehören. Paulus, der nächſte 
- Zeuge, conftatirt nur das Factum und zwar, indem er die 
Erſcheinungen Jeſu nach feinem Tode ganz in eine Reihe 
ſtellt mit der Chriſtusviſion, deren er jelbit gewürdigt ward. 


So bleibt wirflih bezeugt nur, was Paulus berichtet, daß 


Sefus dem Kephas erichten, ſodann den Awölfen. Alsdann 
erfchien er mehr denn fünfhundert Brüdern auf ein Mal, von 
welchen die meilten zur Zeit, daß Paulus jchreibt, noch Leben, 
etliche aber find auch bereits entjchlafen. Nach dieſer großen 


1 Luce. 16, 22. — ? Matth. 14, 2. Mr, 6, 14. — ° Matth. 17, 
10; 11,14... Mr. 9, 11..— * Mattb. 15, 14..— ° Matth. 21,92. 
— 6 Apoe, 11, 8-12. 
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Offenbarung an die Fünfbundert haben dann nochmals Ja— 
cobus und der Apoftelfreis Jefum geſchaut und als letzte der 
Ericheinungen zählt Paulus vie eigene, deren viſionärer Cha- 
vafter ſich an feinem Ort wird erweifen laſſen. Es ijt nun 
freilich oft gefagt worden, daR, wer die Erjheinungen des 
Auferstandenen für Vifionen der Jünger halte, damit den Ur— 
fprung der Kirche von einer Täuſchung herleite. Allein es 
ift das eines der übelſten Borurtheile aus der rationaliftijchen 
Periode, zu meinen, nur Berjtand und Sinneswahrnchmung jeien 
die Quellen der Wahrheit und in dev Welt des Geijtes jet nur 
dag vorhanden, was begriffsmäßig zum Ausdrud Fommt. 
Gerade das iſt das Charafteriftiiche des religiöfen Lebens, 
daß e8 Gefühl, Gemüth, Phantafie und Wille weit tiefer er— 
regt und in Anspruch nimmt als die Thätigfeiten des Ver— 
ſtandes, aber, damit ijt nicht gejagt, daß dieſes Denfen in 
Bildern der Wehrheit entbehre. So liegt auch hier die Sache 


nicht fo, als 06 die Ericheinungen des Auferftandenen, das. 


heit die Täuſchungen der Viſion, die Kirche gegründet hätten, 
vielmehr waren, wie die Kicche felbit, auch dieſe Gefichte nur 
die Folge der unerschütterlichen Ueberzeugung, daß Jeſus der 


Chriſt fei. Diefe Ueberzeugung hat Beides gejchaffen, Dogma 
amd Kirche, und darum war auch der Auferjtehungsglaube 


nicht langſam erflügelt worden, fondern er war fofort nad 
der Kreuzigung da, wie 1. Cor. 15, 4 bezeugt, am dritten 
Tage. 

Aus dem Hintergrund der johanneifchen und ſynoptiſchen 
Bifionen erjehen wir nun), daß ein Theil derjelben in Jeru— 
ſalem stattfand, während ein anderer ſich an den geweihten 
lägen des Sees Genezareth und des Berges bei Kapernaum 
zutrug. Aber daß Matthäus die legte Erſcheinung ſammt 
dem Abjchied auf den galiläijchen Berg verlegt, während Lu— 
kas diejelbe vielmehr nach Bethanien bei Jeruſalem vwerjegt 
zeigt deutlich, daß über diefe inneren Erlebnifje- keineswegs 
eine ganz Flare Kunde vorhanden war, jonjt hätte man doch 
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mindeftens den Drt der legten Erſcheinung behalten. 
Was feititand, war die Ueberzeugung, daß Jeſus lebe, daß 
er fich bald den Einzelnen offenbare, bald, nach feiner Ver— 
heißung, mitten unter den Seinen jei, wenn fie fich in feinem 
Namen verfammeln. Sp entzündete fih Viſion an Rifion, 
Flamme an Flamme. Eine Erweckung fam über den Heinen 
Kreis, die einen unendlich viel ſtürmiſcheren und gehobeneren 
Charakter annahm, als ihn die Taufbewegung je gehabt. So 
voll Sturm und Drang, voll braufender Begeifterung, hatte 
man die Schaaren am ‘Jordan niemals gejehen. Dort war 
mit Waſſer getauft worden, hier mit Geilt, dort war ein 
alter Wein, den auch alte Schläuche faßten, hier ein neuer, 
der fie eh zerriß. 

An ftürmifche, ſchwärmeriſche Stunden müſſen wir denfen, 
wenn durch Verſammlungen von mehr als fünfhundert Gläu— 
bigen der Geiſt vifionären Schauens binfährt, jo daß fie 
alle Jeſum Schauen und deſſen nad) zwanzig Jahren noch 
Zeugen find. - Gerade von diefer Maffenvifion aber, in der 
mehr als fünfhundert Brüder übereinfamen, Sefum gejehen 
zu haben, fehlt in den &vangelien jede Erwähnung und 
doch mußte jie ein Ereigni von größter MWichtigfeit für bie 
Ausbreitung der. Gemeinde und die Stärkung ſchwankender 
‘ Gemüther gewejen jein. Wenn wir nun bie biltorijchen 
Quellen durchmuftern, welche Erzählung etwa jene von Baus 
lus bezeugte öffentliche Efitafe zum Stammereigniß haben 
fönne, jo bat nur der Bericht der Apoftelgefchichte vom 
Pfingftwunder mit dem von Paulus mitgetheilten Factum 
einige Verwandtichaft. Auf dem erften Pfingftfeit nach dem 
Todespafjah trug ſich in Serufalem eine Erweckung zu, in 
der der Pauliner, der jte berichtet, die Erfüllung einer der 
wichtigften meſſianiſchen Verheißungen glaubt jehen zu dürfen. 
Er wendet nämlich auf fie das Wort des Propheten Joel 

sa %gl. Holtzmann, Judenth. u. Christenth. p. 524 f. 
ms: 
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„Und e8 gefchieht in den letzten Zeiten, Ipricht Gott, ich / 

— ausgießen von meinem Geiſte über alles Fleiſch und | 
e8 prophezeien eure Söhne und eure Töchter, und eure Jüng⸗ 
linge ſchauen Geſichte und eure Aelteſten träumen Träume. 

Und zwar über meine Knechte und meine Mägde werde ich m 
ausgießen in felbigen Tagen von meinem Geijte, daß jie 
weiſſagen.“ Nach der Meinung des Verfafjers hat demnach 
damals die Mitteilung des Geijtes Gottes an die Gemeinde 
ftattgefunden, als deffen wunderbare Aeußerung man nament— 
lic) das Reden in Zungen betrachtete. Die Apoſtelgeſchichte 
ſelbſt freilich verſteht unter den Reden in Zungen ein Reden 
in den Sprachen fremder Völker, indem ſie auf die große 
Erweckung am erſten Pfingſttage das Bild der ſinaitiſchen 
Geſetzgebung überträgt, wie Philo und die Rabbinen ſie zu 
zeichnen pflegten.“ Nach jüdiſcher Tradition ward ‚nämlich 
| das jüdiſche Geſetz am Pfingfttage gegeben und zwar jo, daß 
auch die Völker, die es verwarfen, dennoch es verjtehen 
fonnten. Diefer Vorgang trug fich aber nach den Rabbinen 
zu entweder in Form eines Sprachwunders, jo daß, wie 
Rabbi Jochanan meinte, die Stimme vom Sinai ſich in 70 
AN Sprachen theilte, oder in Form eines Hörwunders, jo daß 
das Gefeß mit einem Laut verkündigt ward, jede Nation 
aber ihre Sprache hörte? Auch der eigenthümliche Ausdruck 
Exod. 20, 15: „Alles Volk jah die Stimmen und die Blitze“, 
gab zu allerlei Träumereien Anlaß, jo erläutert das Mid— 
raſch Pf. 68, 12 mit den Worten: „Als das Wort 
vom Sinai ausging, ward es in fieben Stimmen und von 
den fieben Stimmen in ſiebzig Zungen getheilt. Gleich 
wie Feuerfunken da und. dorthin herausjpringen, wenn 
der Mensch auf ven Ambos jchlägt, alfo war auch der ver- 
fündigenden Gottesftimmen eine große Schaar.” Die Kenntniß 


1 Joel 3, 1-5 in Act 2, 17 ff. — 2 Philo, De decal. Mang. 9. 
— 30gl. Overbeck, Apostelgesch. 24 f. 
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diefer Vorftellung iſt Schon bei Philo vorauszufegen, der bei | 

feiner Erzählung von der Verfündigung des Gefeßes von 

einem Feuerſtrome redete, aus dem eine Stimme evtönte, 
welche Stimme fih dann für Jeden zu ver Mundart articulirt, 
die ihm eigenthümlich ift. Ds 

Danach würde es ein ganz »vergebliches Unternehmen 
fein, zu läugnen, daß die Apoftelgefhichte, die mindeſtens 50 
Jahre jünger ift als Philo, ihre Einfleidung der Ausgießung 
des heiligen Geiftes dem rabbiniſchen Bilde des finaitifchen 
Pfingittags entlehnt habe. Die feurigen Zungen auf den 
Häuptern der Jünger find diefelben, die nach den Rabbinen 
ſchon am Sinai zündeten und als Stimmen in der Sprache 
aller Völker laut geworden find. Allein eine ganz andere 
Trage ijt die, ob nicht wirklich das erjte Pfingſtfeſt durch 
eine große Erwedung bezeichnet war, die den Verfaſſer der 
Apojtelgefchichte erjt veranlapte, das Ereigniß auf dem Sinai 
in Beziehung zu fegen mit diefem erſten Bfingitfeft der hrilt- 
lichen Gemeinde und Sich jene eigenthümliche Vertauſchung 
de8 Zungenredens mit der Sprachengabe zu erlauben. 

Nun Sprechen allerdings Gründe dafür, daß jene große 
Maflenvifion, von der Paulus ſpricht, ſich gerade am Pfingit- 
feft 35 zutrug, denn nur bei einer allgemeinen Verſammlung 
des Bolfes fonnten fich fünfhundert Brüder zufammen finden. 
Dei dem erjten Fefte nach dem Todespaſſah mußte die zer— 
fprengte Gemeinde zum erjten Mal wieder in größerer Ans 
zahl beifammen fein, während ohne folche Beranlaffung weder 
in den Fleinen Flecken Galiläas, noch in Serufalem die Zahl 
der Anhänger irgendwo. fünfhundert Köpfe zählte. Die natür— 
fiche Ruͤckbeziehung des gegenwärtigen Feſtes auf das voran- 
gegangene ließ wohl auch eine Offenbarung des am Paſſah 
gejchlachteten Meffiag um ſo mehr erwarten, als jo viele 
Feſte diefer Zeit durch eine meſſianiſche Bewegung bezeichnet 
find. Noch ging durch die Bevölferung die große religtöje 
Hochfluth, gegen die Pilatus eben in Samarien Loszufchlagen 
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ſich anſchickte— Viſionen Einzelner waren bereits vorgekom— 
men. So harrte man der Beſtätigung. Warum ſollten nicht 
alle treuen Gläubigen vom Leben und Wirken des Herrn ſich 
überzeugen dürfen und wenn ſie in ernſtlichem Gebet darnach 
rangen, warum ſollen nicht die Hunderte, Jeder am Andern 
ſich entzündend, ſchauen, was jo Mancher für ſich geſchaut? 
So wird man der Darſtellung der Apoſtelgeſchichte vom erſten 
Pfingſtfeſt trotz aller ſymboliſchen Zuthaten doch eine that— 
ſächliche Unterlage nicht abſprechen dürfen und da das von 
Paulus erwähnte Geſicht der mehr als fünfhundert Brüder 
am nächſten an die Erzählung ſeines Schülers vom Pfingit- 
wunder anftreift, ſo iſt es auch als deſſen hiſtoriſcher Kern 
zu achten. 

Bemerkenswerth iſt doch auch, daß die Apokalypſe ihre 
Geſchichte des Reichs nicht mit Bildern der Sehnſucht und 
Trauer, ſondern mit dem triumphirenden Einzug des Meſſias 


beginnt. Auf dem erſten Blatt jenes Buches, das die Ge— 
ſchichte der Kirche unter ſieben Siegeln bewahrt, ſieht der 


Prophet: „Ein weißes Roß, und der darauf ſaß, hatte einen 
Bogen; und ihm ward gegeben eine Krone und er zog aus, 
fiegend und damit er jiege”.t Sofort folgt dann das rothe 
Roß, deſſen Spuren am Boden und deſſen Wiederjchein am 
Himmel jchon das folgende Jahr 36 zeigte, 

Nach jolhen Andeutungen ſcheint das erſte jich Wieder: 
finden der geſammten Jüngerſchaft Jeſu am Pfingitfeit 35 
von einem großen Erfolge begleitet gemejen zu jein, den vie 
Apojtelgefchichte als Einzug des Geiltes, die Apokalypſe als 
Einzug des Meſſias ſchildert und ohne den das Tortbeftehen 
der Gemeinjchaft auch gar nicht denkbar wäre, Die Tage 
der Trauer hatten der jubelnditen Siegesgewißheit Platz ge— 
macht. Der Meſſias Hatte fich geoffenbart, fein Geiſt hatte das 
N des Reichs ergriffen. Der ſubſtanzielle Inhalt diefer 


1 Apoe. 6, 2. 





Die Hriftliche Gemeinde. ‚103 


Ekſtaſe war aber die Gewißheit, daß Jeſus der. Meffias fei, 
daß er dem Betenden, Harrenden, Faftenden oder vom Geifte 
Ergriffenen fich nahe und daß er demnächſt wiederfommen 
werde auf den Wolfen des Himmels zur. Errichtung des 


Neichs. Denn der ſtets wiederkehrende Ruf des Geiſtes lautet: 


„der Herr ift nahe”,! „bereit ift der Herr, zu richten die 
Todten“,? „die Zukunft des Herrin ift nahe herbeigefommen”,3 


„es iſt ein fleiner Augenblick, bis kommen wird, der fommen 


ſoll und bleibt nicht aus”,2 „die Nacht ift vorgerückt, der 
Tag iſt nahe".? — Das war der Anhalt ihrer Gejichte, Die 
nur die Erhörung des von Jeſu jelbit gelehrten Gebetes ver— 
fündeten: „Zu uns fomme Dein Reich!" Die Aufgabe der 
gemeinfanen Verfammlungen war danach, fi) gegenfeitig zum 
Bewußtfein des Lebenden Meſſias zu verhelfen, der verheißen 
batte: Wo zwei oder drei verſammelt find in meinem Namen, 
bin ich mitten unter ihnen. Man rang nach dem Geift und 
der Geift machte. das Herz der Gegenwart des Herrn und 
der Nähe feiner Zukunft jicher. 

Von da ab erfchten auch der Beſitz des „Geiſtes“ als 
der ſpezifiſche Unterschied, der die Jünger Jeſu von den Tauf- 
gelinnten fchied. „Johannes“, hieß e8, „taufte mit Waſſer, 
ihr aber werdet getauft werden mit dem heiligen Geijte nicht 
Yange nad) diefen Tagen”.6 „Es jei denn, daß Jemand ge— 
boren werde aus Waſſer und Geijt, jo fann er nicht in 
das Reich Gottes fommen.”? In diefem Sinne muß 
der Täufer im vierten Evangelium jelbjt bezeugen: „der mich 
fandte zu taufen mit Waffer, der ſprach zu mir: Auf wen 
du fiehft den Geift herabfteigen und auf ihm bleiben, der iſt's, 
der mit dem heiligen Geifte tauft“.? So macht nun fort- 
hin das den Chriften, mag er jonjt ein Jude oder Grieche, 
ein Knecht oder Freier fein, daß alle mit dieſem Geiſte 


1 1 Oor. 16, 22. Phil. 4, 5. — ?1 Petr. 4,5. — ®Jao. 5, 8. 
ee B8b1..10.x30°- © Romrdß, 12, —% Abt. 1,.8.11,.4162 
2 Joh. 8, 5. — ® Joh. 1, 33. — 





n 

















104° ° 08 meſſianiſchen Bewegungen im heiligen Lande. 


getränkt ſind.“ Diefes unterſcheidende Merkmal der Jünger | 
Jeſu iſt nun aber nichts anderes als das Princip ihrer 


eigenen Begeifterung, die jie in den Stunden gemeinjfamen 
angefpannten Gebets und Leidenjchaftlihen Wartens auf den 
Herrn*ergreift und ihmen als der Geift des Herrn oder ala 
Geiſt Jehova's objectiv wird. 

Eben als diefe Stürme einer efftatiichen Erweckung 
durch dic Volksmaſſen gingen und die galiläifchen Jünger Jeſu 
bejtimmten, dauernd ihren Sitz in der Hauptitadt felbjt auf: 
zujchlagen, fam nun auch Paulus nach Serufalem. In den 
Dienften des Synedriums tritt ung der tarfische Schriftgelehrte 
zum erjten Mal entgegen, und jeine amtliche Stellung iſt es 
ohne Zweifel gewefen, die ihn zuerjt mit den Süngern Jeſu 


befannt machte. 


4. Die Verfolgung des Stephanus. 


Einer Bewegung wie derjenigen, die die Anhänger des 
galiläiichen Ehrijts nach Jeruſalem getragen hatten, wohnte 
von Haus aus die Tendenz bei, alle Kreife des Volks und 
Ichließlich die Theokratie ſelbſt jich dienftbar zur machen. In 
jo fern war die Ueberfiedelung der Galiläer nach der Haupt— 
ſtadt ein aggreſſiver Act, von durchaus richtiger und folgen- 
reicher Berechnung. Dennoch aber würde man die Weife der 
Ausbreitung der chriftlichen Kirche gänzlich mißverftehn, wollte 
man dabei wejentlic an ein Apoſtelthum der Ahetorif, an 
ein organijirtes Mifjionsweien, an wohl überdachte Pläne ver 
Ausbreitung denfen. In der That ift es dabei viel einfacher 
zugegangen. Es war im Umgang mit dem Manne vom See. 
Genezareth ein Ton in das Leben diefes Eleinen Kreifes ges 


471,00r-.12.18. 
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fommen, der weiter und weiter klang und alle religiöfen Herzen 
in die gleihen Schwingungen verlegte. Sowohl Jeſus als 


Paulus Haben von einem Geheimniß der Liebe geredet, indem 


alle Weisheit bejchlofjen jei, von einer Liebe Gottes, die höher 
jet al8 alfe Vernunft, durch die die Kinder Gottes fehen, wo 


die Weiſen blind find und durch die die Einfältigen Schauen, 


was den Klugen und Verjtändigen ewig verborgen bleibt. ! 
Diefer Geift Jeſu, der nicht bloß die liebte, die ihn zuvor 
geliebt, ſondern auch die, die ihn vorher und nachher gehaßt 
- haben, wirkte fort unter den ſchlichten Menſchen, die von den 
grünen Ufern des Sees heraufgegogen waren in das dumpfe 
Serufalem, das beweilt der ganze Ton, der wohlthuend und 
nach Sahrhunderten ergreifend wie am erſten Tag durch das 
Evangelium geht, das in dieſen Kreifen jeine erite Geftaltung 
fand. Das war der Grund, warum dieſe Fleine Gemeinde 
das rechte Licht war, ‚das hinein fiel in das Dunkel des Erden— 
Yebens und erleuchtete, die zuvor in Trübfal und Finfternig 
ſaßen. Nicht daß die Künger Jeſu die Weisheit der Meifter 
in Israel überftrahlt hätten mit einer glänzenderen Weisheit, 
nicht daß fie Flüglich erwogen hätten, was ihrer Sache frommte 
und fie voran brächte. Die Söhne Jona und Zebedäi waren 
danach wirflich nicht angethan. Sie hatten nur von Jeſu 
gelernt, ihre Feinde zu lieben, wohlzuthun denen, die jie haßten, 
zu bitten für die, die fie verfolgten. Ste wußten nicht ganz 
bejondere Mittel der Ueberzeugung, fie hatten feine blenden— 
den Schlagworte, noch befondere Künfte, die Herzen zu ges 
winnen, aber wo fie einen befehren wollten, fingen jie damit 
an, ihn zu lieben und waren gewiß, daß damit das Beite 
- gethan fei. Darum, weil fie mehr Liebe beſaßen als die Welt, 
‚waren fie auch weifer als die Welt und begründeten die Welt: 
berrfchaft ihres Glaubens, die die jüdischen Lehrer und Philo— 
jophen vergeblich mit Gründen und Syſtemen dem Heidenthum 
hatten aufreden wollen. 


1 Phil. 4, 7. Rom. 5,5. 835. 1’Cor. 8,1. 13, 18. 
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Ohne Kämpfe ift e8 dabei freilich nicht abgegangen. Nur 
darf. man nicht an eine Entſcheidung dieſer Kämpfe durch 


‚ Schulgefpräche und öffentliche Disputationen denfen. Freilich 


legten die Galiläer in Tempelhallen und Synagogen davon 
Zeugniß ab, warum fie herauf gefommen. &3 fehlte nicht 


» an Angriffen, denen fie auf Schritt und Tritt ausgeſetzt waren, 
‚und die fie eher auffuchten als vermieden. Aber wie heute 


feiner ein Chrift wird durch Anhören der Predigt, jo find es 
auch damals ficher die Kiebesbande des perjönlichen Verkehrs 
gewefen, durch die die Männer vom See zu Menichenfiichern 
wurden und nicht der Wortfampf ihrer Führer. 

Jene erjten Kämpfe nun fanden nach ver Apoſtelgeſchichte, 
gemäß der Deffentlichfeit des orientalifchen Lebens, an dem— 
ſelben Drte jtatt, wo einſt Jeſus den Phariſäern feine ge— 
waltigen Anklagen in’s Angeficht gejchleudert Hatte. In der 
Halle Salomonis legen die Führer der Galiläer ein feuriges 
Zeugniß ab, daß der Prophet ihrer Heimath der. verheißene 
Christ fei. Daß diefes Auftreten nicht ein oratorifch patheti— 
ſches war, jondern fich vorwiegend im Gebetston, in der ekſta— 
tiichen Nede, im furzen Zeugniß und gegebenen Falls im 
Eroreismus bewegte, iſt nach der Sitte diefer Bevölkerung und 
der Bildung galilätfcher Fiſcher und Landleute an fi wahr: 
iheinfich. „Gold und Silber habe ich nicht, was ich aber 
habe, das gebe ich dir: im Namen Jeſu Ehrifti von Nazareth, 
ſtehe auf und wandle!“ Dieje epigrammatiiche Antwort des 
Petrus an den Lahmen, der täglich an der Thüre des Tempels 
jaß, die da heiket die ſchöne, gibt der Sache nach ein ganz 
richtiges Bild der Art des Auftretens der Gläubigen, auch 
wenn die Erzählung jelbjt, wie jie im folgenden Sahrhundert 


erſt niedergejchrieben ward, der gejchichtlichen Beglaubigung 


ermangelte. Gerade das uns Fremdeſte, der Exorcismus, die 
Handauflegung, die Heilungsverjuche des Wunders, werben 
am bäufigiten zur Anwendung gekommen fein, um efıı gött⸗ 
liche Kraft zu erweiſen. Ueber dieſe kleine Gemeinde war 
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jene heiße Liebe ihres Meilters “gefommen, die ftarf ift wie 
der Tod und deren Eifer feſt wie die Hölle. Diefelbe Glut, 
die die Jünger binviß, jauchzend, ftöhnend, jubelnd in neuen 
Jungen zu reden, ihr Baterland aufzugeben, ihr Eigenthum 
hinzuwerfen, ſie nahm auch mit den Dämonen, mil den 
Spuren des Satans in der Welt, mit dem Elend der Kranken 
und Siechen den Kampf auf und Niemand wird zu der Flamme 
einer ſolchen Begeilterung Iprechen wollen: bis hieher brenne, 
das Hedrige iſt Unfinn! Sie febt ſich aus nach) ihren eigenen 
Gefegen und will nicht mit dem Maßftab Falter Verſtändigkeit 
bemefjen jein. Wie wenig genau danach die einzelne Wunder— 
gejchichte berichtet jein mag, das ganze Bild diefes Verkehrs, 
dürfte dennoch gerade fo zutreffen, wie die Apoſtelgeſchichte e8 
zeichnet: „Es gejchahen viele Zeichen und Wunder im Bolfe 
durch die Hände der Apoſtel, Und fie waren einmüthig täglich im 
Tempel in ver Halle Salomonis. Es wurden aber immer mehr 
Gläubige zu vem Herrn hinzugethan, eine Menge von Männern 
und Weibern, alfo, daß fie die Kranken auch auf die Straßen 
heraus trugen, und fie auf Betten und Bahren legten, auf 
daß, wenn Petrus füme, auch mir fein Schalten einen von 
ihmen überfchattete. E&8 Fam aber auch die Menge der ums 
liegenden Städte zufammen gen Jerufalem, und brachten Kranke 
und die non unſaubern Geiftern geplagt waren; und ſie wurden 
alle geheilt." Wefentlich fo, daß Glaube an Glaube ſich 
entzündete, daß Erfolge der That, ganze Maſſen entjebten, 
daß von Haus zu Haus die Kunde fich verbreitete und von 
den Fittichen des Gerüchts weiter getragen ward, daß ans 
ftecfend die Gabe der Zunge Familie um Familie ergriff, dab 
der Geift aus Kindern und Unmündigen redete, genau jo und 
mit nichten als doctrinärer Prozeß it die Ausbreitung des 
Chriftenthums vorzuitellen. 

Bei der Rolle jedoch, die im damaligen Judenthum die 
Synagoge fpielte, wurde die Behauptung, daß Jeſus der Chrijt 
1 Act. 5, 12—16. 
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fei, doch auch bald dort Gegenftand der Schulgeipräche. Der 
erfte und nächſte Einwand des officiellen Judenthums war 
natürlich, wie kann ein Gefreuzigter der Chriſt jein? Nach 
den Synoptifern haben die Gegner dem jterbenden Meſſias 
noch in’8 Ohr gefcehrien: „Arzt Hilf dir ſelber“! „Sit er der 
König Israels, jo fteige er vom Kreuze und wir wollen ihm 
glauben“! „Laßt fehn, ob Elias fomme und ihn rette ! „Der 
du den Tempel abbrichſt in dreien Tagen, fteige herab!” 
Alle diefe Einwände galten auch jebt, denn der Gefreuzigte 
war nicht herabgejtiegen und Elias war nicht gefommen, ihm 
zu helfen. Die Sünger erwiederten freilich, daß dieſer Tod 


nichts ‚beweife, da Sefus auferjtanden jei. Was die Gegner 


diefer Behauptung entgegen hielten, willen wir nicht. Daß 


‚aber auch über die Thatfächlichfeit der Auferſtehung geftritten 
“ ward umd allerlei Reden im Umlaufe waren, zeigt die Ge— 


Ichichte von den angeblichen Grabwächtern und das von den 
Phariſäern ausgejprengte Gerücht, die Jünger hätten den 
Leichnam Jeſu geftohlen.? Als Erweis der Meſſianität galt 
die Auferjtehung jedenfalls für die nicht, die die Thatſache 


ſelbſt läugneten. 


Aber der chriſtliche Glaube erbot ſich, aus dem alten 
Teſtamente zu erweiſen, „daß der Meſſias nach der Schrift 


Solches mußte leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen“, 


Ihr Schriftſtudium hatte ſie überzeugt, daß die Propheten 
einen leidenden, vom Volk verworfenen, ſchmachvoll ge— 
richteten Meſſias vorhergeſagt hätten. In der That wußten 
ſie dafür hundert Stellen zu nennen, die eben ſo gut auf 
den Meſſias gedeutet werden konnten, als die meiſten von 
denen, die die Rabbinen auf ihn angewendet hatten und die 
verbreitete Meinung, ganze Abtheilungen des Kanon „weiſſag— 
ten nicht anders, als von ven Tagen des Meſſias“, that einer 
jolden Auslegung willfommenen Vorjehub. 


i Mtth. 97, 67 f. 28, 11 f. 
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Fragen wir im Einzelnen, welcher Art der Schriftbemeis 


war, den Hebräer wie Petrus, Matthäus und ‘ohannes im 
Tempel, und Helleniften, wie Barnabas, Philippus, Stephanus 


und Andere in den Synagogen der Kibertiner, Cilicier und“ 
denen der Übrigen griechifchen Judenſchaft aufftellten, fo dürfen 


wir wohl unterjtellen, dieenigen Argumente, die die Schriften 
der erſten Chriſten für die Meffianität Jeſu anführen, werben 
auch in den Synagogen zur Verhandlung gefommen fein, fo 
daß uns die Anwendung des alten Teftaments im neuen 
mitten in die lebendige Rede und Gegenrede der beiden 
Parteien bineinjtellt. 
Das Hauptbollwerf der Vertheidiger Jeſu, auf dem die 
Stärke ihrer Stellung beruhte, war die Prophetie vom 
Knechte Jehova's im zweiten Theil des Jeſaja, von ber 


Paulus 1. Cor. 15, 3 ausbrüdlich bezeugt, daß fie auch 


von den übrigen Süngern auf Chrijtum bezogen werde. Im 
Terte des zweiten Jeſaja ſelbſt iſt der Knecht Jehova's — 
eine Repräſentation des Volkes Israel,! das der auserwählte 
Diener des wahren Gottes fein ſollte und deſſen Unglück 
nicht die Strafe feiner Sünden ift — denn welche Strafen 
müßten dann erft die Heiden erleiden — jondern ein. ftell- 
vertretendes Veiden, das Israel für die andern Völker, over 
der gläubige Theil des Volfes für den ungläubigen über ſich 
nimmt. Uber diefer hohe Gedanke eines ſtellvertretenden 
Leidens des Gottesvolks für die fündige Welt wird ſo plaſtiſch 
eingefleivet in die ſymboliſche Geſchichte des Knechts, deſſen 
Krankheit und Wunden, deſſen Tod und Begräbniß der 
Dichter beklagt und der in glänzender Wechſelrede mit der 


fündigen Welt abrechnet, daß es wohl verſtändlich ift, wie 


Spätere meinen konnten, hier ſei nit won dem Volke 
Israel, jondern von einem Propheten, vielleicht von dem 
großen Bropheten der Zufunft die Rede. Zwar ift die richtige 
gDeutung, daß der Knecht das im Erif gezüchtigte Volk fei, 
© 1 ges. 41,8 f. 44, 1 f..45, 45 48, 20. 
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nie ganz aus den Schulen der Rabbinen verſchwunden.! 
Allein deſſen ungeachtet lag die Deutung des emphatiſchen Aus— 
drucks: „ver Knecht Jehova's“ auf den Meſſias fo nahe, daß 
ſie auch der jüdiſchen Schule nicht fremd blieb. So deutet 


das Targum Jonathan, in ſeiner chaldäiſchen Paraphraſe 


der Propheten, den Knecht Jehova's ganz unzweideutig 
auf den Meſſias, nur daß die Leidenszüge des Knechts 
möglichſt verwiſcht werden. Aus dem Entſetzen der Heiden 
vor der Jammergeſtalt des Gerechten macht der Verfaſſer die 
ſchmerzliche Erwartung der Ankunft des Meſſias; ſein ſtell— 
vertretendes Leiden verwandelt er. in bloßes Fürbitten; die 
Entſtellung des Antlitzes aber deutet er nicht auf den Meſſias 
ſondern auf das Volk, das durch Jammer und Elend betrübt 
wird. War nun aber ein Mal anerkannt, daß Jeſaja 52 
und 53 vom Meſſias handelten, dann hatten Jeſu Anhänger 
der willkürlichen Wegdeutung der Leidensgeſchichte des Knechts 
gegenüber den leichteſten Stand. Waren dieſe beiden Kapitel 
meſſianiſche Stellen, dann hatte Jeſus das vorhergeſagte 
Meſſiasbild im volliten Sinne erfüllt. Er, der fo jtill und 
geräufchlo8 durch diefes lärmende Volk — war gemeint, 
wenn Jehova von ſeinem Auserwählten, an dem ſeine Seele 
Gefallen hat, ſagt: „Nicht ſchreien wird er noch rufen und 
ſeine Stimme nicht ertönen laſſen auf der Gaſſe. Das zer— 


knickte Rohr wird er nicht zerbrechen und den glimmenden 


Docht wird er nicht verlöſchen. Nicht erblödet und nicht 
ermattet er, bis er auf Erden pflanzet das Recht, und auf 
feine Lehre die Inſeln harren.““ Oder was wollte der Eunuch 
der Candace erwiedern, wenn ihm Philippus den Meſſias 
zeigte, der „wie ein Schaf zur Schlachtbank geführt ward 
und wie ein Lamm vor feinem Scheerer verftummt, alfo daß 
er jeinen Mund nicht aufthat."3 St der Knecht Jehova's 
der Meſſias, dann hat der Prophet den fehweren Gang des 


1 Orig. e. Cels. 1.,,55. — ?Jes. 42, 1--4: — 3 Jes. 58, 7. 
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Erlöjers nach Golgatha deutlich vorhergeſehn. „Durch Drangſal 
und Strafgericht ward er hinweg gerafft und ſein Geſchick, 
wer bedachte es? Daß er ward geriſſen aus dem Lande der 
Lebendigen, ob der Sünde meines Volkes ein Schlag ihn 
traf? Und man machte bei Frevlern fein Grab und bei 
‚ dem Verbrecher in jeinem Tode. Ob er gleich Fein Unrecht 
‚gethan und fein Betrug in feinem Munde.” Ja zuverfichtlich 
durften die Nazarener fragen, ob es zu dem weltlichen Mefjias- 
bilde, das das Volk fih machte, oder zu dem ſchmerzensvollen 
des Gefreuzigten bejjer ftimme, wenn der Prophet von dem 
Knechte Jehova's Sagt: „Nicht Geftalt hatte er und nicht 
Schönheit, daß wir auf ihn fchauten und fein Anfehen, daß 
wir fein begehrten. Verachtet war er und verlaffen von den 
Menjchen, ein Mann der Schmerzen und wohl fennend 
Krankheit und wie Einer, vor dem man das Antlig verhüllt: 
verachtet und nicht achteten wir feiner. Allein unjere 
Krankheit, er trug fie, und unſere Schmerzen lud er fich auf; 
und wir achteten ihn gejchlagen, getroffen von Gott und 
gequält. Und er war verwundet ob unjerer Sünde, zernalmet 
ob umnferer Miffethat. Die Strafe lag auf ihm, auf daß 
wir Frieden hätten und durch feine Wunde find wir geheilt.” 
Wenn das Alles Jeſaja, der Größte der Propheten vom Meſſias 
verfündet hatte, wer wollte zweifeln, daß die Schrift einen 
feidenden und ſterbenden Meſſias gelehrt und auf wen paßten 
diefe Verheigungen beffer als auf den von Nazareth. Leicht 
und klar legte fich auf Grund dieſes Gottesworts das ganze 
Schickſal Jeſu zurecht. Immer deutlicher nahm das jüdiſche 
Meſſiasbild die Züge Jeſu an und feine Geftalt ſchien aus 
den Verheißungen des alten Bundes empor zu tauchen. Die 
Rabbinen fuchten fie wegzumifchen, aber Stück für Stück 
jeßten die Nazarener Leben und Ende Jeſu aus Stellen der 
Schrift zufammen und hundert. Verheißungen des heiligen 
Buchs viefen ihnen zu: Mußte nicht Jeſus jolches Alles 
feiden und zu feiner Herrlichkeit eingepn?” Mit. heigem 
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Eifer lag man über der Schrift, um dem Bilde Jeſu in den 
Büchern des alten Bundes nachzufpüren und der Evangeliſt, 
der Jeſum fprechen läßt: „Suchet in der Schrift, fie iſt's die 
von mir zeuget”,t Hat auch fr den Fleiniten Zug des Lebens 
und Leidens Jeſu die entjprechende ——— in den 
Propheten zu entdecken gemeint. 
Von dem „Anfang des Evangeliums“ — die Taufe des 
Johannes, bis zu dem Ende des Meſſias auf Golgatha, wußten 
dieſe ſchriftkundigen Streiter die geſammte Geſchichte Jeſu als die 
von Gott dem Retter Israels vorher beſtimmte und vorhergeſagte, 
zu erweiſen. Hatlen auch fromme Israeliten das Bedenken, 
daß der Davide doch unmöglich aus Galiläa kommen könne 


und‘ fragte ſelbſt ein Nathanael: „Was Tann aus Nazareth 
"Gutes fommen ?" 2? jo tröitet fi Matthäus, daß Jeſaja 11, 1 


den Mefitas einen Neger, einen Sproß genannt habe, was eine 
doppeltfinnige Anfpielung auf die Herkunft von Nazareth 
ſei. Daß der Täufer Jeſu vorausgehen mußte als Bahn— 
brecher, war die Erfüllung des Jeſajawortes von der Stimme, 
die da rufet in der Wüſte, „bereitet ven Weg des Herrn, machet 
eben feine Pfade““ und der Botſchaft des Mealeachi, daß dem 
großen Tage Gottes ein Bote voraufgehe, der Alles zuvecht 
bringt? _ Im verachteten Galtläa, am See Genezareth,' im 
engen Kapernaum, in den Marken von Sebulon und Naphtali 
mußte Sefus wirken, weil Jeſaja geſprochen hatte: „Sebulon 
und Naphtali und der Strich am Meere, das Galilia der 
Heiden ſchaut das große Licht.““ Sein mildes Bild des 
Demüthigen, Helfenden, Heilenden, Erbarmenden, iſt für 
Jeden, der ſehen will, gezeichnet durch die Propheten, und als 
folhen dienenden Heiland der Niedrigen und Armen, als 


| demüthigen Fürften des Friedens hat er ſich ſelbſt bekannt, 





.1Joh. 5, 39. — ? Joh, 1, 47. — 3Mtth. 2, 23. — * Jes. 40, 
3 m Mr. 1, 3. °Malal £ in Matth. 11, OR be) 8.9389, 
1 in 4, 14, 





Die Verfolgung des Stephanus. 113 


als er nach Sad. 9, 9 in Jerufalem einzog: „ein Sanft— 
müthiger veitend auf einem Eſel, auf einem jungen Füllen 
der Efelin“. Daß er den Armen predigte, fand man bei 
Sefaja,t daß er in Gleichniffen zum Volke zu reden pflegte, 
im Pſalmbuch vorhergefagt.? Und jchlagfertig genug wiſſen 
diefe bibelfeften Galiläer, den Einſpruch der Lehrer ab— 
zufertigen. Wo fteht geichrieben, fragen die Nabbinen, daß 
der Meſſias der Verſtoßene feines Volkes jet? „Pſalm 118,3" 
erwiedern die Nazarener: „Der Stein, den die Bauleute ver- 
worfen, tft geworden zum Eckſtein“. Unter dem Bilde des 
„Steins nicht vom Menjhen Hand" hat aber zugejtannener 
Maßen der Prophet Daniel den Meſſias geſchildert. Das 
Gleiche aber jagt Sefaja; „Wer glaubte unjerer Predigt 23 
und Habafuf jagt vorher, daß das Volk Jehovas Wert 
nicht glauben werbe.t Die Gegner fpotten über das Elägliche 
Ende des Jüngerkreiſes, fo weijen wir die Gefchmähten auf 
Sad. 13, 7: „Ich werde den Hirten ſchlagen und e8 werben 
fich zerftreuen die Schafe der Heerde“. Aber, nicht nur bie 
Elfe haben ihm verlaffen. Der Zwölfte hat ihn gar verrathen. 
Auch das war ein von der Schrift vorhergeſagtes Berhängniß, 
denn ſchon David kannte den Verräther, der mit dem Meſſias 
das Brot ißt und ihn mit Füßen tritts und bei Heller und 
Pfennig ift bei Sacharjas das Blutgeld verzeichnet, das er 
erhalten follte: „Sie wägten meinen Lohn bar, dreißig Silber- 
„Linge". Ja auch feine Verzweiflung und Reue ift vorhergejagt 
in dem Worte: „Wirf ihn zum Schabe hin, dem werthen 
‚Preis, den ich werth geachtet bin." Auf andere Stellen. hatte 
Jeſus ſelbſt fie hingewieſen. Mit den Anfangsworten des 
zweiundzwanzigſten Pſalms hatte ber Gekreuzigte dem Gefühl 
feiner Verlaffenheit Ausdruck gegeben, jo ſchien der ganze 


1 Jes. 61, Lin Luc. 4, 18. — ? Ps. 78, 2 in Mth. 13. 3. — 
8 Luc. 2, 34, Act. 4, 11. Mtth. 21, 42. 1. Petr. 2, 7. Eph. 2220206. 
Rom. 9, 33. — * Act. 18, 41. — 5 Ps. 41, 10. — $ Sach. 11, 2. 
— 3 Joh. 13, 18. Mtth. 26, 15. — 27. 9. 10. 
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Pſalm ſich auf ihn zu beziehen und es war eine Weisſagung 
auf den Meſſias, wenn der Pſalmiſt klagte: „Wer mich 
ſieht, ſpottet mein, verzieht die Lippe, nickt mit dem Haupte. 
„Befehl' er feine Suche Jehova, der helfe ihm, vett’ ihn, weil 
er ihn liebet“ .. Denn mic umgeben Hunde, der Böſe— 
wichter Rotte — mich, wie Löwen meine Hände und 
meine Füße Ich zähle alle meine Gebeine, jene: fchauen 
und fehen ihre Luft an mir. Sie theilen meine Kleider unter 
ih, und über mein Gewand werfen fie das Loos.“ Nicht 
anders war es dort zugegangen auf der Schäpeljtätte und 
mit eigenen Augen hatten die Frauen 88 -gejehen, wie bie 
römischen Kriegsfnechte die Neliqguien des Meijters unter ſich 
ausloojten! Auch in den Worten des neunundſechszigſten 
Plalmes Hören. fie nun den Dürftenden am Kreuze klagen: 






„Sie thun mir in meine Speiſe Galle und für meinen Durſt 


—— fie mich mit Eſſig ... Entfremdet bin ich meinen 


Brüdern und ein Unbötcnnter den Söhnen meiner Mutter”, a; 


Sp wandelte fein Bild und die Schmerzensitunde von 
Golgatha feit Jahrhunderten durch die Geifter der Propheten. 
Er iſt das Paſſahlamm Moſis, dem das Bein von den Söldnern 
nicht durfte zerbrochen werden,3 und der Prophet Sacharja 
hatte Schon den Speer blißen jehen, der ſich in Jeſu Seite 
fenkte: denn um jeinetwillen heißt es bei dem Propheten: 
fie Schauen auf Dich, die Dich durchbohrt haben."? Die 
Juden ftoßen ſich an Jeſu Tod zwifchen zwei Uebelthätern, 
fo deuten die Nazarẽner auf Sefaja 53, 9 „Man machte bei 
Frevlern fein Grab und zwiſchen Uebelthätern in jeinem Tode”. 


Aber nicht der Untergang nur, auch Jeſu Auferjtehung ift klar vor⸗ 


hergejagt in dem Typus des Jona, der drei Tage geborgen war 
in des Filches Bauch und in dem Worte Davids, das doch auf 
den gejtorbenen und Längjt zur Ajche gewordenen König nicht 


"Joh. 19, 23. 4. — 2 Joh. 19, 28. 24. — ® Joh. 19, 36 nad) 
2. Mos. 12, 45. — * Sach. 12, 10 in Joh. 19, 37. Apoc. 1, 7. — 
5 Ps. 16, 10. Mtth. 12, 40. 
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gehen kann: „Du überlaͤſſeſt meine Seele nicht der Unterwelt 


‚und laſſeſt deinen Frommen nicht ſchauen die Grube."t Endlich 


auch diefe Zeit der Frilt, die Jeſus gegeben hat, ehe er auf 


den Wolfen des Himmels wiederfommen wird, finden die 


Seinen bereits verheißen. „Sehe dich zu meiner Rechten heißt ; 
es im 110. ®f., bis ich deine Feinde als Schemel unter deine 
Tüße lege.“? Alfo war vom Tage der Geburt bis zum Hingang 
zum Vater Alles zuvor geordnet. in unabwendbares, von 
der Schrift feit Jahrhunderten vorhergefagtes Fatum, ein 
unentrinnbares Gotteswort war es, nach dem Jeſu Schickſal 
fich vollendete. Nicht widerlegt, bewiefen wird durch Jeſu 
Leiden und Tod, er fei der Auserwählte Gottes, der verheißene 
Chriſt, der Gefalbte Israels. Sa fo durchdrungen waren 
die Anhänger des neuen Olaubens von ver zwingenden 
Gewalt diefes Schriftbeweifes daß auch ein Paulus, damals 


‚ein Gegner diefer Debuctionen, nachmals nicht zu begreifen 


vermochte, wie feine Volksgenoſſen das alte Teftament leſen 
fönnten, ohne 3 zum gleichen Nefultate zu gelangen: „Ihr Sinn 
ift verſtockt, klagt erzs denn bis auf den heutigen Tag bleibet 





eine Decke auf der nz des alten Bundes. Bis heute fiegt, 
wenn Mofes gelefen wird, eine Decke auf ihren Herzen.“ 


Denn das ift nur all zu deutlich, vaß auf die Synagogen 
im Ganzen diefer Schriftbeweis einen durchſchlagenden Ein: 
druck nicht machte und dieſes geringe Nefultat der Schrift: 
befprechungen läßt fich auch unfchwer begreifen. Die Frage, 
ob Jeſus ver Meffias fei, war in der That feine eregetijche 


Frage. Wer das nit aus Jeſu Worten jelber begriff, aus 
* der Schrift war e8 ihm nicht zu beweifen und wer ſich nicht 


zuvor von den Heilsrirfungen, die von Jeſu ausgingen, 
überzeugt hatte, wurde wohl auch thatfächlich nur ausnahms- 
weife auf diefem Wege gewonnen. Die Gläubigen wurden 


1 Ps. 16, 10 in Act. 2, 26-831 und 13, 86. — ? Act. 2, 33. 
Mtth. 22, 44. Hebr. 1, 13. — ?2 Cor. 3, 12 f. 
8* 
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Er bie Beweife beſtärkt, die Ungläubigen im Gegentheil 
weit eher erbittert. Das Verhältniß des officielfen Judenthums 


zu dieſen Umtrieben der neuen Secte findet jih nun in ver 
Apoſtelgeſchichte ganz richtig gezeichnet. Die Pharifäer 
reiten gegen,ven Sab, daß Jeſus der Chrift fei, die 
Sadducäer aber chreiten gewaltſam ein gegen die Kunde, daß 
Auferjtehung und Weltgericht bevorjtehe, als gegen eine 
Predigt des Aufruhrs und Umfturzes.t So finden wir die 
Sünger im Kampf mit denjelben Gegnern, die dem Meifter 
nach dem Leben getrachtet und es jind dieſelben Tempeljchergen, 
die im Garten Gethjemane Jeſum fnebelten, die num auch 
nach ihnen ihre rohen Hände ausjtredten. Der fadducäifche 
Tempeladel, durch) die Gährung, die überall in den untern 
Klaffen herrſchte, ſchwer bedroht und geängftet von den 
drohenden Schreden einer großen meſſianiſchen Bewegung, 
fonnte und wollte nicht dulden, daß die Schwärmerei der 
Reihspredigt, die er in Jeſu befämpft hatte, aufs Neue 
ausbreche. Am Garizim mochte Pilatus ſich vorſehn, die 
Halle Salomonis aber von ähnlichen Verkündigungen frei 
zu halten, fühlten die Hannasſöhne ſelbſt ſich Manns genug. 
Am wenigjten fie, die herrſchende Hannasfamilie, durfte den 
Vorwurf auf fich ruhen laſſen, daß Hannas und Kaiaphas 
den Meſſias getödtet hätten. Ihr Konnte die Predigt des 
erjchienenen Reichs und des wiederkehrenden Chriſts nur das 
Panier des Aufruhrs und Umfturzes fein und fo ergriffen 
die Sadducäer die Mafregeln, die ihnen ihre Amtsgewalt 
an die Hand gab.? { 

Dennoch, Fonnte dies Cinfchreiten zu feinem ernfthaften 
Ergebniß führen, jo lang die Eleine Gemeinſchaft ſelbſt fich 
ſtreng innerhalb der Sabungen und Lehren bes Judenthums 
hielt. Da war es das Auftreten einiger griechiſch redenden 
Gemeindeglieder, das das Verhältniß zum Bruch trieb. 


AR: 9 1 Dead 
4,5;5.17. Ant. XX;9, 1. 
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Das damalige Judenthum war nach der Sprache geſchieden 
in ein hebräiſches und helleniſtiſches und dieſer Gegenſatz trat 
bald auch in der kleinen Gemeinde der Chriſten hervor. 
ie die Anhänger der griechiichen Bibel von Haus aus einen 
weiteren Kreis für die Segnungen und Verheißungen des 
Judenthums in's Auge faßten als die Hebräer, wie fie bie 
Heiden mit dem Moſaismus erlöfen wollten, während das 
fanatiſche landſäßige Judenthum das heilige Land vielmehr, 
erlöſt wiſſen wollte von den Heiden; wie ſie fern vom Tempel 
ſich gewöhnt hatten, die ewigen humanen Vorſchriften des 
Geſetzes als das Weſentliche zu betrachten und über das 
Hiſtoriſche und Zufällige hinweg zu ſehn, fo regen ſich bald 
auch unter den Helleniſten der chriftlichen Gemeinde ähnliche 
univerfaliftiiche Tendenzen. Wenn wir gewahren, wie gerade 
unter den griechiich redenden Judenchriſten der Gedanke einer 
Berfündigung des erſchienenen Meſſias in der Völkerwelt 
aufwacht, wenn die Anklage gegen Stephanus dahin Yautet, 
diefer Hellenift habe die Abjhaffung des Tempel- 
dienstes in Ausficht geftellt, werın umgefehrt Sendboten der 
hebräifchen Chriftenfchaft überall in den Gemeinden ver 
Diafpora im Gegentheil für den Tempeldienit, für die Bes 
ſchneidung und für das Gefeß werben und der Brief an bie 
Hebräer diefelben dringend vor Ueberihätung des jüdiſchen 
Tempeldienftes warnen muß, wegen deffen Läfterung man 
Helleniften wie Stephanus fteinigte, fo iſt vollfommen Flar, 
daß der Gegenfaß, der die hebräiſchen und griechifchen Juden 
trennte, fich mit alfen feinen Momenten auch in die Gemeinde 
Jeſu Übertragen hatte. Es ift der Gegenſatz eines hriftlichen 
Univerfalismus und Particularismus, einer biftorifchen und 
reformatorifchen, einer nationalen und fosmopolitifchen Richtung, 
der die beiden Fractionen der Kleinen Gemeinde ſcheidet und 
nachmals zu dem Gegenfaß der Pauliner und Petriner auswächlt. 

In den Synagogen der Hellenijten wagten fi darum 
auch zuerſt Behauptungen hervor, die Anlaß zu ernfteren 
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Berfolgungen boten. Von den 480 Synagogen Jeruſalems 


gehörten drei der Diaspora, die eine den römiſchen, cyrenäiſchen 
und alexandriniſchen Juden, die andere den Ciliciern, die dritte 


= Juden des proconſulariſchen Aliens. In dieſen Synagogen 


Helleniſten machte ein namhaftes Mitglied der neuen 
Secte, Stephanus, bei Beſprchung der ſabbathlichen Schrift— 
abſchnitte geltend, daß der Meſſias bereits erſchienen und von 


‚seinem Volke verworfen jei. Es entſprach nur den Voraus- 


ſetzungen der helleniſtiſchen Bildung, wenn, wie es den Anſchein 
bat, bei diefer Gelegenheit die weltumfafjende Tendenz des 
Chriſtenthums zum Durchbruch Fam und dem zufunftsvollen 
Gedanken Jeſu fein Necht ward, daß das Reich des Meffias 
nicht die Thenfratie, jondern die Welt umfaſſe. Wenigftens 
die Gegner wollten aus den Reden des Stephanus heraus 
hören, daß für ihn Tempel und Prieſterthum abgethan jet. 


Nicht mehr bloß Sadducäer, die die Reichspredigt ſelbſt haſſen, 


ſondern auch Phariſäer erheben jetzt die Anklage gegen den 
Diakonen der Chriſtengemeinde, daß er läſtre, indem er die 
Abſchaffung des Tempels und der jüdiſchen Bräuche durch 
Jeſum von Nazareth in Ausficht ſtelle.“ ° Allerdings erflärt 
ber Verfaſſer der Apoftelgefehichte auch hier, wie im Prozeffe 
Sefu, diefe Ausfage schlechthin für Verläumbung. Allein zu 
der feitjtehenden Meinung, daß der Meſſias einen neuen 
Tempel bringen werde, mußten doch auch die Jünger Jeſu 
Stellung genommen haben. MNoch eine Zeit, hatte Haggai 
geweisſagt, ſo erſchüttere ich alle Nationen und erfülle dieſes 
Haus mit Koſtbarkeit. Größer ſoll dieſes Hauſes letzte Herrlich⸗ 
keit denn ſeine erſte ſein, ſpricht Jehova, und an dieſem 
Orte ſchaffe ich Frieden“? Auf Grund dieſer Stelle hatten 
die ſpäteren Schriften ſich vielfach mit dem meſſianiſchen Neubau 
des Tempels beſchäftigts und ſchlechtweg Ogrleumbunggpivk 
Er 


! Act. 6, 9. — 2 Vgl. Hag. 2, 3-9. — ® Henoch 9, 18. 
Sib. 3, 290. 
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es deßhalb jchwerlich gewejen fein, wenn man ken 
vorwarf, er habe fogar von einer Befeitigung des Tempel- 
dienftes geredet. Wie nah Tag vielmehr die Deutung dieſer 
Weisſagung auf -den Neubau des füpifchen. Weſens, den 
Sefus begründet habe und den er vollenden werbe bei jeiner 
Wiederkunft. Mehr aber bedurfte es für Pharijäer nicht, um 
fie zu dem Allarmruf zu veizen: „Diefer Menſch hört nicht 
auf zu reden Läjterworte Ben dieſe heilige Stätte und 
wider das Geſetz!“ 
Es war der erſt jüngſt — Nachfolger des Kaiaphas, 
der Hannasſohn Jonathas, der auf dieſe Anklage hin einſchritt 
und in einem willkürlichen Gerichtsverfahren Stephanus zu 
der Lev. 24, 10 auf Läſterung geſetzten Strafe der Steinigung 
verurtheilte. Zwar das Synedrium hatte den Blutbann nicht, 
ſondern der Procurator, allein inzwiſchen hatte Pilatus der 
meſſianiſchen Bewegung der Samariter ein ſo blutiges Ende 
bereitet, daß der Proconſul Syriens, Vitellius, ihn zur Der: 
antwortung nah Nom geſchickt hatte, und das eingetretene 
Interregnum mochte der Tempeladel zu dem Gewaltitreich 
gegen Stephanus benüben. Mit der Steinigung des Stephanug 
vor. den Mauern der Heiligen Stadt, hatte die Verfolgung 
begonnen, die ſich nun bald von der Hauptſtadt auch über 
die Landfchaft verbreitete. Ueber ihren Umfang haben wir 
den eigenen Bericht eines unmittelbar Betheiligten, des 


Paulus, der ven Galatern fchreibt: „Ihr Habt vernommen 


meinen vorigen Wandel im Judenthum, wie ich über bie, 

Maßen die Gemeinde Gottes verfolgte und fie zerjtörte und 
weiter ging im Judenthum als Viele meines Alters, da ic) 
in höherem Maße ein Eiferer war für meine äterfidjen 
Ueberlieferungen.““ Es ift nur eine weitere Ausbeutung 
diefer Worte, wenn die Upoftelgefchichte Paulus erzählen 
läßt: „Viele Heilige verſchloß ich im Gefängniffe, wozu ich - 


41 Ga. 1, 13 f. Bi 
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die Macht von — Hohenprieſtern empfing und wenn ſie 
umgebracht wurden, ſtimmte ich bei. Und durch alle Schulen 
jtrafte ic) fie oft umd zwang fie zu läſtern und überaus‘ 
wüthend auf fie, verfolgte ih fie durch die auswärtigen 
Städte"! Selbit auf die Frauen der Gemeinde hatte fich 
nad) einer andern Erzählung fein Wüthen erjtret? und 
nicht nur in den Schulen, auch in den Häufern wurde nad) 
ihnen gefahndet. Die Folge war, daß die Schaar der am 
erſten Pfingſtfeſt Erweckten zerjtäubte. Die Verfammlungsorte 
verödeten, die Söller ſtanden leer, die Sprache der Zungen 
verjtummte. Die Flucht ging gegen Norden nach Samarien, 
nah Galiläa, ſchließlich auch nach Damascus, wohin wohl 
ſchon die nee Kapernaums ihre Ableger verpflangt 
haben mochte. Aber auch dorthin fand das Synedrium 
Wege und fanatische Boten ſammt einen willigen Volfsälteften, 
den der Araberfönig Aretas, der ſich eben der Stadt bemächtigte, 
den Juden verwilligt hatte, 

Mit dem Paſſah 37 ſpäteſtens wird doch die Verfolgung 
ihr Ziel erreicht haben, da der Proconful Syriens ſich zu 
diefem Feſt perfönlich nad) Jerufalem begab und die Abſetzung 
des kanm inftalfirten Hohenpriefters Jonathas andeutet, daß 
er Ordnung ſchuf. Es war das Letzte öffentliche Hervortreten 
der Reichsprebigt, das damit in Blut erſtickt worden war. 
Vom Jahr 39 an beginnt der Kampf des Judenthums gegen 
den ihm von Caligula zugemutheten Cäfarencult und die Auf: 
merkjamfeit der Bevölkerung wendet Fih vom Anhang des 
Chriſts, diefen fpannenderen Creigniffen zu. Allein in eben 
dieſem letzten offenen Kampf war dem Pharifäismus in 
geheimnißvoller Weife einer feiner beveutendften, thatfräftigften 
und eifrigiien Anhänger verloren gegangen. Eben ver, ven 
das Synedrium nach Damascıs entjendet hatte, — 


Act. 26, 9 f. — 2 Act. 9, 4; 8, 3. 
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; 1. Bas Wunder von Bamascus. 


* 
Wir haben Paulus bis nach SJerufalem begleitet, wo er 


nach unſeren Vorausfegungen ſich nicht vor dem Jahre 35 
niederließ und wo wir ihm, bereits als gereiftem Mann, in 


den Dienſten des Synedriums zuerjt begegnen. Er ſelbſt 


bezeugt von dieſer Periode, daß er damals weiter ging im 
Sudaismus als viele Gleichzeitigen und daß er ein größerer 
Eiferer war für die väterlichen Meberlieferungen.! Nun drehte 
ſich der Streit der Eiferer in jenen Jahren um die Verwal⸗ 
tung des Tempelſchatzes, um die Aufbewahrung der heiligen 
Gewänder durch heibnifche Beamte, um Neubauten an der 
"Silsahquelle, um heidnifche Abzeichen, mit denen Pontius 
Pilatus bald in der einen, bald in ber anderen Weije den 
Tempel entheiligte. Das ohne Zweifel find bie Fragen ge 
weſen, in denen der Eifer des tarſiſchen Schriftgelehrten ſich 
hervorthat und deren Kern die Begeifterung für den Tempel 
war. Wie groß der Eindruck war, den das Tempelleben und 


der Tempeldienft auf ihn machte, Yäßt fich ſelbſt feinen ſpä⸗ 


teren Briefen noch abfragen. Noch lange hin iſt ſeine Phan— 
laſie von den Eindrücken des Tempeldienſtes beherrſcht, mit 
dem er alles Höchſte im eigenen Leben und Gottesdienſt zu 
vergleichen liebt. Was ihn freut, ijt ihm „ein lieblicher Ges 





1 Gal. 1, 18. 
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ruch, ein angenehmes Opfer, Gott wohlgefälfig."! Daß jedes 
fromme Herz ein Tempel Gottes jei, daß e8 in der Gemeinde 
zugehen müfje wie im Tempel und Tempelſchänder geitraft 
werden müſſen, find ihm ſtets geläufige VBergleichungen.? Für 
Chriftus „das Paſſahlamm“, für die Leitungen der Gemeinde, 
„das wohlgefällige Opfer, das Gott dargebracht wird zu einem an— 
genehmen Geruch” ,3 ift er der Prieſter, „die heiligen Handlungen 
zu vollbringen am Evangelium, auf daß das Opfer der Völker 
angenehnt werde, geheiligt im heiligen Geiſt“.“ Denn auch die 
Gemeinden ſelbſt erfcheinen ihm als die Opferthiere, die er dem 
Tempel zutreibt und an denen fein Mafel noch Mangel fein 
darf,? oder auch als Erjtlingsgarben, die er fröhlichen Herzens 
hinaufträgt, um fie Gott darzubringen,® oder als der Kuchen, der 
heilig ift, da der Anfchnitt geopfert ward.” Und wiederum 
wird er, der Priefter, jchließlich die Spende fein, die über 
dem Opfer- und Priefterdienft ihres Glaubens ausgegofjen 
wird? So haben fich ihm die Vorgänge aus jener Zeit tief 
in's Herz gegraben. Der Reichthum feines eigenen Gemüths 
lieg ihn die Hohlheit der Formen, um die er ftritt, noch 
nicht empfinden, weil er fie mit der Innigkeit feines eigenen 
veligiöfen Gefühls erfüllte und er jo glaubte, ſich an ihnen 
aufzurichten, während im Grunde doch feine Empfindung fich 
ſelbſt genoß. Um jo mehr begreift ſich, wie die Reden eines 
Stephanus gegen den Tempeldienſt, wie überhaupt die blas— 
phemiſche Kunde von einem hingerichteten Meſſias dieſes 
leidenſchaftlich veizbare Gemüth aufbäumen machte, fo daß er 
fih mit fanatifcher Wuth auf die gefährliche neue Secte 
warf. Was er ſelbſt das Hinderniß des Glaubens für das 
Judenthum nennt: das Xergerniß des Kreuzes und die aus: 


gebliebenen Zeichen des Meffias,? fie waren wohl auch ihm 
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damals „der Stein des Anftoßes, der Fels des Nergerniffes, 
die Schlinge des Strauchelns”.t Die weit hergeholte Deu— 
tung von 5. Moſ. 21, 23 im Galaterbrief,? weiſt wenigftens 
darauf, daß Paulus jich gerade auf diefes Wort gegen die Naza- 
vener bezogen haben dürfte: „Verflucht it Jever, der am 
Kreuze hängt". Nur jo konnte er fich ſpäter veranlaßt finden, 
es zu Gunſten der Lehre vom ftellvertretenden Tode Jeſu 
umzubeuten. Wie weit er fich freilich an den Disputationen 
in den helfeniftiichen Synagogen perſönlich betheiligte, bleibt 
dunfel, da er an der Steinigung des Stephanus und der 
Berfolgung der Chriſten weniger als PBarteiführer, denn viel- 
mehr als Abgeordneter des Synedriums Antheil hat. Als 
jolcher hat er gefahndet, verhört, eingeferfert, gefoltert, ge— 
jteinigt, bis die Gemeinde zu Jerufalem, nach feiner Meinung 
wenigjtens, zerjtört war? Da die Sectirer fi) in die um— 
liegenden fyrophönieifchen Städte retteten, wollte man fie 
wenigftens in den Zufluchtsorten treffen, die dem Synedrium 
zugänglich waren. Damascus, das unter allen untliegenden 
Heidenftädten die größte Judengemeinde von mindeſtens 
20,000 Köpfen beſaß,“ Hatte durch Gnade des arabiichen. 
Eroberers Aretas damals gerade einen glaubenseifrigen jüdifchen 
Ethnarchend Dort aljo konnte man jedenfalls vie Flüchtigen 
fafjen, und diefe Aufgabe zu erfüllen wurde Paulus entjendet. 

Er ſelbſt bezeugt, daß er auf diefer Reiſe Chrift ward.® 
Bei dem Werth, den der Verfaſſer der Apoftelgefchichte, den 
Judaiſten gegenüber, auf die Thatjache einer unmittelbaren 
Berufung durch Chriſtus legt, bejiben wir eine dreimalige 
ausführliche Erzählung diefes Vorgangs, der fich dieſen Be— 
richten zufolge in der amnmitielbaren Nähe von Damascus 
zutrug. Allein daß der DVerfaffer jchriftliche Quellen für 
feinen Bericht n icht befaß, fondern eine mündliche Trabition 
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frei geftaltete, beweift der Umftand, daß jede feiner drei Er— 
zählungen den Vorgang anders darjtellt. Im neunten Kapitel, 
r wo von Paulus in dritter Perſon erzählt wird, erfahren wir, 
= daß Paulus nahe bei Damascus von einem Lichte gebfenbet 
zur Erde fiel und den Ruf vernahm: „Saul, Saul, was 
verfolgeft du mich?" während die Männer, die mit ihm reifen, 
ſprachlos dajtehen, da fie eine Stimme hören, aber Niemanden 
fehen. Umgekehrt erzählt Paulus im zweiundzwanzigſten 
Kapitel, die Begleiter hätten zwar das Licht gejehen, aber die 
Stimme nicht gehört. Beim dritten Mal endlich berichtet 
das ſechsundzwanzigſte Kapitel denjelben Vorgang jo, daß 
Alle zur Erde niederfallen und dießmal redet die Stimme 
Worte zu Paulus, die in dem vorangegangenen Bericht viel— 
mehr dem Damascener Ananias in den Mund gelegt worden 
x waren. Danach Teuchtet ein, daß der Berichterftatter nicht 
nad) Quellen gearbeitet hat, fondern e8 vielmehr feiner fehrift- 
ſtelleriſchen Compofitionsgabe überließ, jedes Mal das Bild 
zu geſtalten. Wir fönnen mithin die Erzählung ver Apojtel- 
geschichte weder als äußeren Vorgang hinnehmen, noch auch 
fie in eine Viſion umfeßen, jondern müſſen vielmehr fragen, 
was denn Paulus jelbjt über feine Bekehrung ausfage? 
Gewiß it zunächit, daß Paulus Erſcheinungen Sefu r 
„hatte, Die Gegner werfen ihm vor, er rühme fich der. Ge- 
fichte und Offenbarungen und Paulus be ennt fich zu dieſer 
Ausfage, indem er den Inhalt einer- en Ekſtaſe, die er 
acht Jahre nad) | feiner Bekehrung erfuhr, anjhaulih,parjtellt.t 
Auch frägt er 1 Eon, 9, ausdrücklich: „Habe ich nicht den 
Herrn Jeſus — 2" Daß diefes Iektere Geſicht 
mit feiner Bekehrung zujammenfiel it ſchon darım wahr- 
Icheinlich, weil Paulus daffelbe in eine Reihe ſtellt mit den 
Grfeheimungen,, deren die zwölf Apojtel gewürdigt wurden und 
die in das * 35 fielen und als deren ——— Paulus 
⸗— 
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feine Viſion betrachtet, wenn er jagt: „Zulebt aber unter 
+ Allen erichien er mir als einer ungzeitigen Geburt, denn id) 
bin der Geringjte unter den Apofteln, der ich nicht werth 
bin, ein Apoſtel zu heißen, weil ich ja die Gemeinde Gottes 
verfolgt habe. Aber durch Gottes Gnade bin ih, was ich 
bin! Es ift klar, daß Paulus hier fowohl die gewaltſame 
Geburt jeines Chriftenmenjhen — mag er jie nun eine 
Schwere oder eine mißglücte Geburt nennen — als aud) feine 
Berufung zum Apoſtel in Beziehung jeßt zu jener Erfcheinung 
Chrifti, deren er gewürdigt ward. Nechnen wir hinzu, daß 
Paulus Gal.1, 12 ausdrücklich jagt, er habe fein Evangelium 
vermitteljt einer Enthüllung Jeſu Chriſti erhalten, fo ſcheint 
fein. erheblicher Grund vorzuliegen, an einer Befehrung des 


Paulus durch das Medium einer Viſion zu zweifeln. Es 


versteht fi) dann auch um fo Leichter, wie Paulus feinen 
ganzen Glauben an Chrijtus für leer und nichtig erklären 
konnte, falls Chriſtus nicht auferjtanden iſt. War doch er 
ſelbſt nur durch Erjcheinung des Auferftandenen auf feinen 


Glauben geführt worden. Iſt Chriftus nicht auferjtanden, - 


dann wäre er jelbjt der Elendſte unter allen Menjchen, denn 
der Anftoß zu feinem Glauben war dann eine Täufchung.? 
Eine Ehriftophanie war es mithin, durch die Paulus 
Chriſt geworden ift und wir können wohl auch nachweilen, 
was der Inhalt derfelben war? Paulus jagt mehrfach, 
wie er fich das Bild Chrifti vorftelle und er wird ſich das— 
ſelbe nicht anders vorjtellen, als es ihm damals vor's Auge 
trat. Mit andern Worten, wir werden ven Inhalt der Vifion 
des Paulus gewinnen, wenn wir fehen, welches Chriſtusbild 
in Paulus nach diefer Viſion lebte? Nun ſchildert Paulus 
feinen Chriftus al8 den auf) den Wolfen des Himmels 


kommenden Menfchenfohn Daniel’s, den er zugleich identifteirt 


mit jenem fündlofen, himmliſchen Adam, von dem die Rabbinen 
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erzählten und den fie in dem erſten Schöpfungsbericht der 
Genefis zu entdecken glaubten‘ Den Leib diejes himmlischen 
Adam dachte er fich als einen glänzenden Xichtleib — ſtrah— 
lend wie die Sterne, ewig, unverweslich, herrlich, geijtig, ges 
bildet aus dem geiltigen Lichtglanz, der die Subjtanz der 
göttlichen Herrlichkeit if. Wenn nun Paulus feinen Chrift 
nachmals nicht anders bejchreiben wird als jo, wie er zuvor 
ihn bei Damascus gefchaut, jo kommt in der That die Er— 
zählung der Mpojtelgefchichte ver Vorſtellung ganz nahe, die 
Paulus von jeinem damaligen Erlebniß hatte. Cine göttliche 


Kichtgeftalt war es gewejen, der Menſchenſohn des Daniel- 


buchs, der himmlische Adam des Paradicjes, die Paulus er- 
ſchien. Deßhalb redet Paulus auch von einem „leuchtenden 
Evangelium der Glorie Chrijti, der das Ehenbild Gottes 
iſt“? und deffen Kichtglang nur dem nicht aufleuchtet, dem 
der Gott diefer Welt das Auge geblendet hat? und er jchil- 
dert die Bekehrung als den Augenblick, in dem der Gott, „der 
aus Finſterniß Licht aufgehen ließ, auch aufleuchtete in un— 
jeren Herzen, damit ung hell jcheine die Erfenntniß der Glorie 


Gottes vom Angeſicht Chriſti“.“ Nach viefer Lichtgeftalt aber, 
‚ die Paulus damals jchaute, werden auch wir dereinſt um= 


gejtaltet „von Glanz zu Glanz”? Das aljo war der In— 
halt jenes Gefichts, von dem Paulus jagt: „Er erfchien auch, 
mir”. Daß nun aber Chriftus gerade fo erichien — nicht 
als der, der am Kreuze blutete, nicht als der, der ſich aus 
dem Grabe erhob, fondern als Ginselichen Menſch, als auf 
der Wolke kommend, eines Menſchen Geſtalt, erklärt ſich ein— 


fach daraus, daß Paulus den Meffias zuvor Ihon als himms 


liſchen — und Menſchenſohn ſich gedacht hatte. Dieſe 
Vorſtellung, die wir auch in andern jüdiſchen Büchern der 
Zeit, bei Philo, in Stücken der Sibylle und des Henochbuches 
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finden, lebte von der jüdiſchen Schule her in feinem Herzen 
und verlieh feinem Gefichte Geftalt, jo daß er in der Ent- 
zückung den „Wolfenmann", wie jpätere Rabbinen ſich aus- 
drücken, den „himmlifchen Adam“, von dem Philo ſprach, 
zu jehen glaubte. 

Das Mejfiasbild, das bei Damascus mit greifbarer 
Klarheit vor den Augen des Paulus ſtand, Hatte mithin 
ſchon längſt in der Seele des ciliciſchen Schriftgelehrten ge 
lebt und nur die Frage bleibt übrig, wie es doc Fam, daß 
der Gekreugigte, deſſen Anhang Paulus auszurotten geht, 
ſich demfelben gerade auf jolhem Gang als die langbefannte 
Kichtgeftalt des himmlischen Mönfchen enthüllen Tonnte ? 

Auch von den Anhängern der traditionellen Vorſtellungen 
wird die Erfcheinung Chrifti vor Damascus gemäß unferer 
heutigen Weltanschauung, die feinen Himmel über den Wol— 
fen bat, in die Seele des Apojtels ſelbſt zurückverlegt, nur 
daß dieje innere Enthüllung Jeſu als des Meſſias durch un— 
mittelbares Eingreifen Gottes ſich ſoll vollzogen haben. Allein 
hat man ein Mal den Vorgang in die Seele des Paulus 
zurückgeſchoben, ſo iſt die Unterſuchung unumgänglich, ob 
nicht in dieſer ſelbſt die Bedingungen zur Entſtehung 
dieſes Vorgangs vorhanden waren? Denn eben das iſt 
Wiſſenſchaft, die natürlichen Mittelglieder des großen Ge: 
‚heimnifjes alles Lebens nachzuweijen. Doppelt nah aber liegt 
die Trage bei einer Perjönlichfeit, wie Paulus, bei einem 
Manne, der ſich ſelbſt wiederholter Gefichte und Offenba— 
rungen rühmt und dem die Gegner feine Bifionen zum Vorwurf 
machen.! Allerdings fonnte in der Form der Viſion Paulus 
nur etwas zum Bewußtfein fommen, was zuvor ſchon in 
diefem Bewußtſein irgendwie vorhanden war und jo jteht die 
ganze Frage darauf, ob Derjenige, der nach) jo blutigen Thaten 
gegen die Anhänger des Nazareners von Jeruſalem auszog, 


-1 3 Cor. 12, 1. Clem. Hom. 17,18 f. 
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auf. einer" Reife von acht bis zehn Tagen, denn io viel Zeit 
nahm die in Rede ftehende in Anſpruch, ſich innerlich ſo 
durchdrungen haben kann von der Wahrheit deſſen, was er 
noch eben verfolgte, daß ihm der Verfolgte als Meſſias er— 
Ihien? 
Zunächft freilich könnte man fragen, ob nicht gerade _ 
jene Schreckensſcenen zu Jeruſalem die vechte Einleitung waren 
zu diefem Umschlag? Der Paulus, den wir aus feinen Briefen 
kennen, ift bei allen Eifer und alfer Leidenſchaft im inneriten 
Kern ein faft weibliches Gemüth und wahrlich nicht zu ſolchem 
Geſchäfte geſchaffen! Er aber Hatte nicht nur dabei gejtanden, als 
man Stephanus fteinigte, Jonderh ev war. der berufene Zeuge 
gewefen, und zu jeinen Füßen legten die Henker nad altem 
Herkommen ihre Kleider nieder, als fie zur entjeßlichen Arbeit 
die Arme entblößten. Und doch war diejer blutbeſpritzte 
Richter eine jo weiche Seele. Er hatte nur gemeint, er 
fönne die blutige Härte des Geſetzes vollziehen. Sp warf er 
ö jich mit jener Raftlofigkeit, die Franken Naturen eigenthümlich 
| it, darauf, die verhaßte Schwärmerei zu erſticken, aber nur 
um jo ergreifendere Bilder mußten ſich feiner Seele einprägen. 
Auch war ja diefe Verfolgung fein ſtummer Vertilgungs- 
prozeß. Paulus hörte nicht nur den erzwungenen Widerruf 
der Schwachen, jondern auch die Ichriftmäßigen Gründe derer, 
die fefthielten an ihrer Meberzeugung, ev ſah das verklärte 
Angeficht dev Märtyrer und hörte ihren Aufjchrei zu Ehriftus, EN 
dem ganz nahen Richter der Welt. Ex lernte in ven Die- 5 
putationen der Synagoge, aus den Verhören der Gefangenen 
und den Verhandlungen der Synebrien die Gründe fennen, 
die die Nazarener anführten für die Meſſianität Jeſu. Ge 
vade diefe Schriftbeweife nun erfannte Baulus nachmals ſelbſt 
— als zwingend an und jene Kernſtelle vom leidenden Knechte 
ig: Jehovas, die die Nazarener auf Jeſum bezogen, hat Paulus 
- . nicht nur fich angeeignet, er hat ſie zum eigentlichen Mittel- 
punkt jeiner Nechtfertigungslehre gemacht, er hat aber aud) 


——— 
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ausdrücklich erklärt, daß er dieſe „Schrift“ empfangen 


babe von Denen, die vor ihm Chriſten waren und daß er 


nicht anders lehre als jene! Auch die übrigen Schriftftellen, 


auf die die Christen fich beriefen, findet Paulus fo ſchlagend, 


F daß er 2 Cor. 4, 4 meint, der Satan ſelbſt müſſe ven Juden 
‚ die Augen geblendet haben, daß fie das Bild Jeſu in ver 


‚Schrift nicht finden und 3, 14 Flagt er, es Tiege eine Dede 


, auf ihren Augen und auf ihren Herzen, jobald die Schrift 


gelefen werde. Die Thatſache, daß Paulus fi von der 
Wahrheit des Schriftbeweiles der von ihm Verfolgten über- 
zeugt hat, jteht mithin feit und man fann nicht jagen, daß 
das erjt nachmals gefchehen fei, nachdem er bereits umgewandelt 
war, denn zu ber Offenbarung von Damascus rechnet Paulus 
ganz ausdrücklich — Schriftbeweis, oder wie er es nennt, 
ſein Evangelium.? Dieſes Evangelium iſt nicht menſchlicher 
Art und er hat es nicht von oder durch Menſchen, ſondern 
durch Offenbarung Jeſu Chriſti. In jener Stunde hat es 
Gott gefallen, ſeinen Sohn und die Schrift über ihn, ſeinem 
Geiſte zu offenbaren. Die Wahrheit des Evangeliums, das 
heißt die Thatſache, daß Jeſus der von der Schrift verheißene 
Chriſt ſei und daß alle von ven Nazarenern auf ihn bezogenen 
Schriftſtellen wirklich von Jeſu handelten, wurde ihm alfo 
allerdings auf der Reife von Serufalem nach Damascus er- 
ſchloſſen und nicht „von einem Menfchen, noch durch Unterricht, 
ſondern durch Dffenbarung Jeſu Ehrifti".3 War mithin dieſe 
theoretijche Erfenutniß ein integrirender Theil jener Offen: 
barung von Damascus, jo ſtellen jih die Mittelglieder leicht 
her, die ihn zuerſt auf dieſe Erfenntniß führten und dann auch 
die Bifion erklären. Die Gründe, deren Wahrheit ihm da— 
mals aufging, hatte er eben in Serufalem von Heiligen und 
Märtyrern verfehten hören mit der Beredtſamkeit, die das 
Martyrium verleiht. Worte Jeſu, wie er fie nie gehört, 
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tönten ihm entgegen bei Verhören und Folterungen. Selbſt 
Aufzeichnungen der Herrenworte muß es unter jo zuhlreichen 
Anhängern Jeſu gegeben haben. Womit jonjt jolte nun der, 
der nach Damascus zieht, um die dortigen Chrijten zu be— 
fehren oder auszurotten, ſich beichäftigt haben als mit den 
Stellen ver Schrift, auf die jene ſich beriefen und auf die 
Worte Sefu, mit denen jie bewiefen, daß Jeſus der Chriſt 
jei? Wenn nun Paulus, herausgeriſſen aus dem Strudel 
der Serufalemitiichen Parteifämpfe, ſich diefe Worte Jeſu 
überdachte oder überlas, mußten ſie auf einen religiöfen Ge— 
nius wie ihn nicht immer überwältigendev wirken? Konnte 
der Verfaffer von 1 Cor. 13 die Bergrede leſen, ohne im 
Innerſten fich ergriffen zu fühlen? Mußte ihm nicht klar 
werben, daß der fein Betrüger, kein falicher Prophet fein 
fünne, der jo geſprochen hatte? Aber das Wergernig des 
Kreuzes? Diefer „Stein des Anſtoßes“ und diefe „Schlinge 
des Strauchelns“? Gewiß war der gefreuzigte Meſſias ein 
harter Widerspruch gegen die pharifäiichen Mefjtaserwartungen 
— aber bejagte nicht eben jenes Jejajawort, in dem das 
Evangelium des Paulus bejchloffen ift, daß der Meſſias follte 
verlaffen werden von den Menjchen, daß er fein jolle ein 
Mann der Schmerzen und wohl Fennend Krankheit, und wie 
Einer, vor dem man das Antlig verhült? Handelt Sefaja 
53 wirflih vom Meſſias, wo blieb dann das Aergerniß? 
Dann hat die Schrift jelbjt mit Elaren Worten gezeigt, warum 
dev Meſſias verworfen werden mußte. „Die Strafe lag auf 
ihm, auf daß wir Frieden hätten und durch feine Wunden 
find wir geheilt“. 

Mit eben diefer Enthüllung, daß der Meſſias durch sein 
Leiden die fündige Welt gerecht machen müſſe, Löfte fich aber - - 
auch jener jchreiende Widerſpruch in ven Doctrinen der Pha- 
rifäer, von dem wir ſchon gefprochen haben, Der Phariſais— 
mus erwartete das Kommen des Mefjias in nächiter Nähe 
und war überzeugt, daß nun die letzte Zeit fei. Dennoch 
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lautete feine Loſung, nur ein gerechtes Volk werde die 
Tage des Meffias jchauen. So jtand man vor einer übelen 
Antinomie, die ein gewifjenhaftes Gemüth unausgeſetzt pei- 
nigen mußte? Den Segen des Reichs Fonnte Gott nur einem 
gerechten Volfe bringen und dieſes Volk iſt nicht gerecht und 
wird niemals gerecht werden. Das war einer jener Con— 
flicte, wie jie jchon die Tragödie mit dem Grjcheinen des 
Gottes löſt und jo fonnte auch diefer ſich nur löſen dadurch, 
daß Gott jelbft das Volk gerecht macht. Er macht e8 aber 
gerecht, wie die Prophetie vom Knechte Jehovas zeigt, durch 
das Stellvertretende Leiden des Meſſias. „Jehova warf auf ihn 


die Schuld von uns allen. Mißhandelt ward er und obſchon 


gequält, that er doch nicht auf feinen Mund. Durd) Drang: 
ſal und Strafgericht ward er hinweggerafft und ſein Geſchick, 
wer bedachte es? Daß er ward gerijfen aus dem Lande der 
Lebendigen, ob der Sünde meines Volks ein Schlag ihn traf?" 
Diefe prophetifche Stelle, auf die die Nazarener verwiejen, fie 
löſte ja eben jenen Widerfpruch, der das pharifäiiche Denken 
durchſchnitt und mit dem die Schulen ſich quälten. Damit 
war das Aergerniß des Kreuzes hinweggeräumt. Der Meijias 
muß leiden nad) der Schrift und die Schrift jagt auch 
warıım ? h 

Worum folte dann aber nicht Jeſus wirklich dieſer lei— 
dende Meſſias fein? Wer ſolche Worte geiprochen hat, wie 
fie Paulus von Nazarenern gehört, ift wahrlich der Größte 
von allen, die ihre Hand nad) dem Diadem des Verheißenen 
ausgeftret. Nur Eines fehlte ihm, die äußere Beglaubigung. 
Tödten, opfern Fonnte Gott feinen Erwählten, aber er mußte 
ihn dann auch rechtfertigen durch eine Gottesthat. Nun bes 
haupteten aber die Jünger Jefu, Gott habe ihn gerechtfertigt, 
Habe ihm auferwect von den Todten? So lang für Paulus 
ein gefreuzigter Mefjias eine Blasphemie geweien, hatte ev ſich 


Nolsten, Ev. des Paul. u. Petr. p. 41. — ? Jes. 53, 4-10. 
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die Frage gar nicht vorgelegt, ob Jeſus wirklich auferjtanden 
fei? Wohl mußte ihm bei feiner Verfolgung des Stephanus 
Har werben, daß diefe Männer und Frauen überzeugt waren, 
den Auferftandenen gejehen zu haben, allein gegenüber dem 
Wahnfinn eines gefreuzigten Meſſias fam das nicht in Be— 
tracht. Aber was ihm damals Wahnfinn geweſen, hatte jich 
jetzt als die wirkliche Lehre der Schrift erwieſen und ſo drängte ſich 
Alles in die Frage zuſammen, haben jene Chriſten wirklich den 
Auferſtandenen geſehen oder war es ihre Phantaſie, die ihnen 
dieſes Bild vorgaukelte? Wie viel lag in dieſer Frage! 
Haben ſie Recht, ſo hat er Unrecht, ſo hat er geſtritten gegen 
Gott, gegen ſeinen Geſalbten, er hat mit Blut und Schwert 
gewüthet gegen das, was doch der ganze Inhalt ſeiner eigenen 
Hoffnung war. Sein Leben lang hatte er geeifert für den 
Meſſias, der da kommen ſoll, und da er nun gekommen, hätte 
er in feiner Gemeinde ihn ſelbſt verfolgt? So ſteht Alles 
auf der Frage, it Chriltus wirklich auferftanden, lebt er 
wirklich, war er e8, den die Frauen gejehen, den die fünf- 
hundert Brüder auf ein Mal gejehen ? Alte Stimmen tönen 
nach, neue Stimmen tauchen auf, ſchreckliche Bilder der jüngſten 
Tage, gellende Schmerzensrufe, verzückte Blicke — was noch 
Alles mußte durcheinander wirken in einem folchen Bewußt- 
fein, das dieſe Tage hinter, dieſe Gedanken in ſich hatte — 
und diefe Arbeit vor jih! Immer näher fommt er Damas- 
eus. Jetzt joll er wieder feine Blutarbeit beginnen, jet ſoll 
er dem Synedrium in Damaseus Anzeige machen, jetzt fol 
ev wieder einferfern, foltern, hinrichten und mit diefem Zwie⸗ 
ſpalt im Herzen in die verklärten Maͤrtyrergeſichter ſehen, 
denen der Himmel offen ſteht. „Da“, heißt es, „als er nahe 
an Damascus kam, umſtrahlte ihn ein Licht vom Himmel 
und er hörte eine Stimme: Saul, Saul, was verfolgſt du 
mich, es wird dir ſchwer werden wider den Stachel zu löcken!“ 

Ganz abgeſehen von der Perſönlichkeit des Paulus, 
müßten wir unter ſolchen Umftänden erklären, wenn irgend 
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wo, ſo waren hier die Bedingungen zu viſionärem Schauen * | 
gegeben. Die Seelenqual aller diefer Widerſprüche mußte £ 
fich löſen, oder das ſtärkſte Gefäß zeriprang von dieſen aus— Pe: 
einander jtrebenden Kräften. Paulus aber war Viſionär, das — 


war ſeine Rettung. ZN 

Die begleitenden Umſtände, die die Apoſtelgeſchichte der 
Chriftophanie Hinzufügt, find nun ganz ähnliche, wie die, bie 
er felbft als Begleiterinnen feiner jonjtigen Bifionen berichtet. 
Er fällt zur Erde, er wird der Sehkraft beraubt, gelähmt = 
muß er von den Begleitern nad) Damascus ‚geführt: wer- | 
den. Don ganz ähnlichen Erfeheinungen find feine fpäteren 
Bifionen begleitet. „Es frommt freilich nicht,“ fagt ev 2. Cor. 
12, 1, „dennoch komme ich zu reden auf Gefichte und Dffens 
barungen des Herrn. Ich weiß von einem Menjchen, der vor 
vierzehn Jahren — ob im Leibe, ich weiß es nicht, ob außer‘ 
dem Leibe, ich weiß es nicht: Gott weiß es — berjelbige 
ward entrüct bis in den -dritten Himmel. Und ich weiß von , 2 
demfelben Menfchen, ob im Leibe oder außer dem Leibe, ich) 
weiß es nicht, Gott weiß es — daß er entrüdt ward in das 
Paradies und unausſprechliche Worte hörte, welche fein Menſch — 
ſagen darf.“ Daß es ſich hier nicht um einen äußern, ſondern 
um einen innern Vorgang handelt, iſt aus dieſer Selbſt— 
beſchreibung wohl erſichtlich, die namentlich auch vorausſetzt, 
daß Paulus bei ſolchen Ekſtaſen ſein Bewußtſein verlor, ſonſt 
müßte er wiſſen, ob er bei denſelben in- oder außerhalb des 
Leibes ift. Jene Frampfartigen Zuftände aber, die die Viſionen 
des Paulus, wie jo viele Vifionen, begleiten und die auch die 
Apoftelgefchichte berührt, hat der Apoftel gleichfalls in ber 
angeführten Stelle deutlich gezeichnet. - „Auf daß ich mid 
nicht der überſchwänglichen Offenbarungen überhebe, ward 
mir ein Dorn in’s Fleiſch gegeben, ein Engel Satans, ver 
mich ie” ſchlage. Seinetwegen habe ich dreimal zu 
dem Herrn gefleht, daß er von mir weiche. Und er hat zu 
mir gejagt, dir genügt am meiner Gnade, denn bie Kraft N 
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wird in Schwachheit völlig“.“ Das alfo ift die Compen- 
fatton jener himmlischen Dffenbarungen, die ihn hindert, fich 

u ‚derjelben zu überheben, daß nach jenen himmlischen Verzückun— 
4 gen ein Dorn durch fein Fleiſch geht und daß er fich in einem 
Pr Zuſtand Frampfgafter Erjchütterungen befindet, in dem jein 
Körper wie von einer äußeren Macht von Fauſtſchlägen er- 
jchüttert und hin und hergejtoßen wird. Wenn dann das 
Bewußtjein wiederkehrt, fühlte er fich jo entfräftet und ge- 
brochen, daß er drei Mal zu Gott flehte, ev möge den Engel 
des Satan: von ihm nehmen, aber er fand feine Erhörung. 
Auf jolde Zuftände mag die Erzählung der Apoftelgefchichte 
von feinem Nieverfallen deuten und auch das. zeitweilige Er— 
| blinden kann mit diefen, das Nervenleben zerrüttenden, Ekſtaſen 












ſeine Krankheit Gal. 4, 14 als eine folche, die den Galatern 
eine große Verſuchung bereitete, jo daß er fich nicht wunderte, 
wenn fie, ſo gut wie manche Anders? ihn verſchmäht und 
ausgejpien hätten, ſtatt deſſen hätten fie aber ihm gern ihre 
R eigenen Augen gegeben, wenn e8 möglich geweſen wäre.3 
So haben wir denn alle jene pathologifchen Zuftände, von 
denen Paulus jonft feine Viſionen begleitet weiß, auch bei 
jener erſten Chrijtuseifion, die ihm zu Theil wird. Daß 
ſolche Viſionen bei ihm nicht felten das Ende leidenschaftlicher 
innerer Prozeſſe waren, hat ev ung ſelbſt bezeugt. So theilt 
ev uns Gal. 2, 2 ausführlich die Gründe mit, die ihn be= 
ſtimmten, die Frage der Beichneidung zu Jeruſalem ſelbſt 
zum Austrag zu bringen, ſchließlich aber war es doch eine 
„Offenbarung“, die ihn als objective äußere Stimme anweiſt, 


hinauf zu ziehen nach Jeruſalem, oder als alle Fragen für. 


oder wider eine Reife nah Macedonien in Troas durch— 
geſprochen find, taucht des Nachts im Traume dem Paulus 


t % 12 001.12, 7. — 2.2 Cor. 4, 710,10 f. 12,9. — >hal. 
9 FT * 


wohl verbunden geweſen fein. Wenigſtens ſchildert der Apoſtel 
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ein macedonisher Mann auf und ruft ihm deutlih: „Komm, 
hilf uns!“! So kleiden jih ihm Entſchlüſſe, zu denen alle 
Prämiſſen gegeben jind, in die Form der Geſichte. Wenn 
aber ſchon jene äußeren Kämpfe mit Viſionen enden fonnten, 
um wie viel mehr der furchtbare Kampf ſeines Innern, der 
ihn damals erfchütterte? Sieht er- hinter fich, jo hört er die 
Borwürfe, Unjchuldige verfolgt, Gott ſelbſt beleidigt, an dem 
Meſſias gefrevelt zu haben; fieht er vorwärts, jo wartet feiner 
die Ausfiht, zu tyun, was er nicht mehr kann, noch ol; 
ſieht er in fich, jo jtreitet die Stimme aller Lehrer und Is— 
raels ehrwürdige Geſchichte ſelbſt mit Jeſu ſchöpferiſchem 
Wort. Je näher Damascus, um ſo beklemmender die Angſt, 
die Verzweiflung, die Finſterniß! Da ſtrahlt der Lichtglanz 
auf — der Lichtglanz Gottes, von dem die Lehrer ſagten. 
Es ſchwindet Damascus, die Erde, die Welt — der Himmel 
füllt das Sehfeld aus und aus dem offenen Himmel tritt bie 
alther mwohlbefannte Geftalt, der Menſchenſohn, der zweite 
Adam, die Lichtgeftalt des Meſſias: „Ich bin’, Jejus, den 
du verfolgt. Es wird dir ſchwer werben, wider den Stachel 
zu löcken“. So ftürzt er niever und Andere führen ihn gen 


- Damascus. 


2. Bie frohe Botfhaft als jüdiſche Theologie. 


Paulus war Chrift, als er in Damascus anfam, wo 
er die Chriften hatte verfolgen wollen. Nicht ein Licht nad; 
dem andern war ihm angezündet worden, fondern ein Blitz 
der plöglih in ihm aufleuchtete, hatte ihn zum Chrijten 
gemacht. Daß er es ſei „nicht von Menſchen, noch durch 
einen Menfchen, fondern durch Jeſus Chriftus, den Gott 
auferweckt,“ daß Gott felbft es geweſen, der feinen Sohn 


1 Act. 16, 9, ftand wohl ſchon in der Wirquelle. 
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„in ihm“ offenbarte, iſt forthin eine unerſchütterliche Voraus— 
ſetzung feines ganzen Bewußtſeins.“ 

Um ſo dringender erhebt ſich die Frage, welches denn 
ſeine Stellung zu den hiſtoriſchen Vorausſetzungen der neuen 
Religion war und wie weit er — unſer älteſter Zeuge für 
die Geschichte des Chriſtenthums — fich mit dem geichichtlichen 
Sefus befannt machte, nachdem ſich diejer feinem Selbſt— 
bewußtfein von innen heraus als Mejfias offenbart hatte? 
Gerade weil Paulus auf dem Weg der Viſion jich befehrt 
hatte, follten wir um jo mehr erwarten, daß er unmittelbar 
auf den Schauplaß des Lebens Jeſu zurüdfehre, um zu 
erfahren, an wen er denn nun eigentlich glaube? Nach 


unſerer Art zu verfahren, hätte er im Umgang mit den 


Süngern Sefu die Gejchichte Jeſu erfunden müfjen und fich 
nicht zur Ruhe begeben dürfen, bis er dieſe Kebensverhältnifie 
auf's genaufte erforscht gehabt. Statt deſſen gerflärt er im 
Gegentheil, „ich thue Euch fund, daß ich mein Evangelium 
nicht von Menjchen empfangen, noch von Menſchen darin 
Unterricht erhalten habe, jondern durch Offenbarung Jeſu 
Chriſti. Als e8 aber Gott gefallen, jeinen Sohn in mir zu 
offenbaren, berietb ih mih nicht mit Fleiſch und 
Blut, ging auch niht nah Jeruſalem zu denen, 
die vor mir Apojtel waren, jondern ging nad) Arabien 
und fehrte dann wieder zurüd nad) Damascus”. Uns könnte 
eine derartige Ausſage von hiſtoriſchem Standpunkt freilich 
erjchreden, und wir find vieleicht in Verſuchung zu fagen: 
es wäre viel beifer gewejen, der Apoſtel hätte fich mit Fleiſch 
und Blut bejprochen, und bei denen, die es wiſſen Eonnten, 
nachgefragt, wer denn der Jeſus geweien, der ihm als 
Meſſias ſich offenbart Hatte. Dennod darf man in ben 
Worten des Apojtels auch nicht mehr fuchen, als thatjächlich 
in ihnen liegt. Daß Paulus, der ſelbſt taufte, auch getauft 


! Gal. 1, 1. 16. — 21 Cor. 1, 16. 


a, a 


Ce 


* 


DEN F * 


Die frohe Botſchaft als jüdiſche Theologie. 139 


war und vor diefer Taufe auch chriftliche Unterweifung „von 
Fleiſch und Blut” erhalten hat, kann nicht bezweifelt werden 
und wenn er nicht länger in Damascus verweilte und ſich 
auch nicht jofort nach Serufalem begab, fo iſt das nicht 
Beweis eines geringen Bedürfniſſes nach Belehrung, ſondern 
es war das durch die Umjtände geboten. Was jollte er in 
Serufalem bei denen, die er eben mit Gefängniß und Steinigung 
heimgejucht, und ‚eben jo wenig war in Damascus feines 
Bleibens. Der Mann, der gefommen war, um die Anhänger 
des falichen Propheten auszurotten und der- nun ſelbſt als 
Anhänger desjelben auftrat, mußte einen Sturm des Unwillens 
bei den Juden erwecen. Der Volksälteſte gab Befehl, den 
Upoftaten des Synedriums zu verhaften. Da Paulus fich 
verbarg, wurden die Ausgänge der Stadt oder des Viertels 
bewacht, um fein Entweichen zu verhindern. Nach feiner 
eigenen Auslegung des Geſetzes, wäre Steinigung die gebührende 
Strafe feiner Verſchuldung geweſen, wenn nicht die Damas— 
cener vorzogen, dem Synedrium den wunderlichen Boten 
gefangen zurüc zu jenden, den es zur Chrijtenverfolgung 
hierher geichicft hatte, Der religiöfe Conflict der Judenſchaft 
folfte indeſſen dießmal unblutig enden. Pauli neue Gejinnungs= 
genoſſen wußten eine befreundete Wohnung, aus der ſich ein 
Tenfter durch die Stadtmauer öffnete. Durch dasjelbe ward 
er in einem Korbe hinabgelaſſen in’s Freie und entwich nad) 
dem. Hauran. Dieſe nächtliche Fahrt im Korb, die hohe 
Stadtmauer hinunter, während unten vielleicht die jüdischen 
Späher bereits feiner warteten, um ihn in Empfang zu nehmen 


und ihn zur Steinigung zu ſchleppen, blieb ihm jtets im 


furchtbarer Erinnerung und er hat fie noch nad zwanzig 
Jahren immer ausführlicher geſchildert als alle andern von ihm 


aufgezählten Leiden, ausführlicher jelbjt als die Steinigung, 


die er ein Mal erbulvdete und al8 den Schiffbruch, bei dem 


er einen Tag und eine Nacht auf dem Meere umher geworfen 
wurde, Don Damascus glücklich entkommen wendete ſich 
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Paulus nad) der römischen Provinz Arabia, dem Hauran, 
deſſen nächfte, an der großen Straße gelegene Stadt Bella 
war. In den Tagen des jüdiichen Krieges finten wir dort 
eine Chrijtengemeinde und vermuthlich ijt es dieſe Stadt, die 
der Apokalyptiker den Ort nennt, „von Gott bereitet, das 
Weib zu bergen zwei Zeiten, eine Zeit und eine halbe Zeit“.“ 
Ob fie damals ein Aſyl der Chriſten war, läßt ſich nicht 
entjcheiden. Vielleicht daß Paulus auch weiter nach Süden’ 
309. Da er Sal. 4, 21 mit einer gewijjen Anſchaulichkeit 
den unfruchtbaren Sinat mit der Unfruchtbarkeit des Gejetes 
in Beziehung jest und den arabischen Localnamen des heiligen 
Bergs erwähnt, wäre c8 wohl möglich, daß er in jenen 
Jahren, die er in Arabien zubrachte, jich den Pilgern anſchloß, 
die in Schaaren jährlich durch das .peträifche Arabien ven Weg 
nach der Sinaihalbinfel einſchlugen und durch die kahlen, mit 
uralten Inſchriften bedeckten Felsthäler der Sinaiwüfte nach 
ven heiligen Bergen Horeb und Sinai zu wallfahrten pflegten. 
Näheres wiſſen wir indeſſen nicht und nur das ift wahrfcheinlich, 
daß er fich in jener Periode an den Orten der Damascus- 
ſtraße aufhielt, da er nach Ablauf des arabischen Aufenthalts 
wieder nad) Damascus zurück kehrt. Eine Mifftonsreife ift 
diefe Wanderzeit jedenfalls nicht gewefen, fondern ein Rückzug 
vor der Welt, der nach einer ſo gewaltigen Wandlung ihm 
geradezu Bedürfniß ſein mußte. Das liegt ja auch in den 
Worten Gal. 1, 16: „Ich berieth mich nicht mit Fleiſch und 
Blut, ſondern ich ging nach Arabien”. So war der Täufer 
in die Wüſte gezogen, als der Geift ihn ergriff, fo hat Jeſus 
ſelbſt ſich in der Wüſte geſammelt für die Verkündigung 
des Reichs, jo entflieht Joſephus an's todte Meer, als die 
beſſeren Stimmen in ſeinem Herzen Gewalt gewinnen, ſo 
beginnt forthin ein ganzes Geſchlecht das neue Leben mit 
dem Rückzug vor der Welt. Im Uebrigen entzieht ſich die 
Er FE ® 
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gefammte Wirkſamkeit des Tarfers um fo mehr der gefchichtlichen 
Kunde, als der Krieg zwiſchen den Arabern einerfeits und Antipas 
und Bitellius anderſeits gerade dieſes Gebiet in größter 


"Aufregung erhielt und wir hören nur, daß Paulus von dort 


nad) Damascus zurückkehrte und erſt drei Jahre nach feiner 
Befehrung ſich entichloß, in der Stille Serufalem aufzusuchen. 
Die Abjicht diefer Reife nach Jeruſalem war, wie er Gal. 1, 18 
ſelbſt ſagte, Petrum fennen zu lernen. Mit der ganzen 
Gemeinde der Ehrijten aber in Beziehung zu treten, Konnte 
für Paulus unter feinen Verhältniſſen nicht rathſam fein, 
da er. Urſache hatte, jeinen Beſuch in der fanatifchen Stadt 
in tiefes Dunfel gu Hüllen, was auch um fo leichter ausführbar 
war, als im Jahr 39 die gefammte Bevölkerung Judäa's 
fi in Leidenjchaftlicher Aufregung befand über die Abficht 
Galigulas, jein Bilpnig im Tempel zu Jeruſalem aufzuftellen. 
Während auf die Nachricht, die zur Entweihung des Tempels 
bejtimmte Statue jei da oder dort unterwegs, die Bevölferung 
bald hier, bald dort zujammenftrömte und Wochen lang 
zufammen jtand, um erit in Ptolemais, dann in Tiberias, 
dann in Antipatris eine große AJudenflage anzuftinmen, 
dachte Niemand daran, fih um die Chrijten zu Fümmern. 
So blieb Paulus unbehelligt. Nach der Apoftelgefchichte hätte 
er aber große Noth gehabt, jich der jerufalemitischen Gemeinde 
zu nähern, bis Joſes von Cypern, genannt Barnabas, ihm 
die. Bekanntſchaft der Zwölfe vermittelte Dem entgegen 
berichtet Paulus ſelbſt, ev habe nur Petrus gejehen, „einen 
andern der Apoftel aber fah ich nicht, jondern nur noch 
Sacobus, den Bruder des Herrn, Gott weiß, daß ich nicht 
füge"? Wenn Paulus jo aus dem Apoitel- und aus dem 
Tamilienfreis Jeſu je einen Repräjentanten aufjucht, jo gibt 
ſich nun darin gewiß die ernitliche Abjicht zu erkennen, ſich 
auch über die gefchichtlichen Vorausſetzungen feines Glaubens 
eine fichere Kunde zu erwerben. 


1 Gal. 1, 19. 
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Sp gewiß es aljo ift, daß Paulus Jeſum weder ſelbſt 
gekannt, noch ſeinen Jüngern nah geſtanden, ſo ſicher es iſt, 
daß die hiſtoriſchen Vorausſetzungen des Chriſtenthums ihn 
innerlich weniger beſchäftigen und er faſt niemals mit denſelben 
in ſeinen Briefen operirt, ſo folgt doch daraus nicht, daß er 
dieſelben nicht kannte. Sein doppelter Aufenthalt in Damascus 
und der Beſuch zu Jeruſalem haben mit dem etwaigen Beſitz 
eines ſchriftlichen Evangeliums hingereicht, ihn über Das, 
was man überhaupt vom Leben Jeſu wußte, hinlänglich in’s 
Klare zu jegen. Wenn er aljo das Hiltorifche in feinen 
Briefen zur Seite jchiebt, wenn er die Mefjtanität Jefu mehr 
aus dem alten Tejtament als aus dem Leben Jeſu deducirt, 
wenn ihm die Einzelheiten des Lebens Jeſu weniger am Herzen 
Liegen als die Bedeutung jeines Todes, jo liegt das nicht an 
der mangelhaften Kenntniß derjelben, ſondern an der ſpeculativen 
Richtung feines Geiftes, der nicht in Thatſachen, fondern in 
veligidjen Boftulaten denkt. Daß er aber gegebenen Falls 
auch das Geſchichtliche bis in’s Detail zu geben wußte, 
beweiſt jeine eigene Aeußerung an die Galater, er habe ihnen 
Sefum jo vor die Augen gemalt als den Getreiigten, daß 
er nie glaubte fürchten zu müfjen, fie würden zu einem andern 
Evangelium ſich wenden.! Dazu umfaßt feine Kunde das 
ganze Leben Jeſu. Er erwähnt die davidiſche Abftammung? 
und weiß von der Taufe, die er ſelbſt an Andern wiederholt 
und in jeinen Reden ſymboliſch allegoriſch verwertget.3 Er 
fennt die Reichspredigt und die Ausfendung der Apoftel und 
ihre Ausrüftung mit Gewalt über die Geifter! und hat ſich 
jo gewöhnt fie „die Zwölfe“, wie zu Jeſu Zeit, zu nennen, 
daß er diefen Ausdruck auch dann noch brauchte, als er gar 
nicht mehr zutraf?. Das arme Leben Jeſu,é der Geift der 


1:Gal. 3,2. = 2-Rom.4; 35.9, 5. = 3.Kol 9, IL. 1 Cor. 
10, 2. Rom. 6, 3.4. 1 Cor. 12, 13. Gal. 3, 27. — #2 Cor. 12, 
12. 1 Cor. 12, 10. 28, 29. Gal. 3, 5. — 51 Cor. 15, 5. — 6 Phil. 
2, 4-8. 
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Milde und Lindigfeit, der e8 durchwaltete, die jelbftvergefjende, 
demüthig dienende Liebe, die e8 cben zum „Leben Jeſu“ machen, 
das Alles ijt dem Apoſtel vollfommen gegenwärtig So 
weiß er denn auch bejjer als ſelbſt die Evangelien in ver 
Paſſionsgeſchichte Beicheid. Wenigitens feine Erzählung über 
das Abendmahl Jeſu, „in der Nacht, da er verrathen ward“, 
entſcheidet correft alle Differenzen der Synoptiker ;2 es ijt ihm 
nicht unbefannt, daß es die Archonten dieſer Zeit waren und 
nicht das Volk, das Jeſu Tod wollte, und der Verrath des 
Judas ,* die Schmähungen des Gefreuzigten ‚5 fein ſchwach 
werden am Mearterholz,° an das die Handſchrift des Pro- 
conjuls genagelt ijt,” — das Alles jteht ihm fo lebendig vor 
dev Seele, daß er e8 auch Andern vor die Augen zu malen 
vermochte. Am pünftlichjten und Elarften aber ift namentlich 
feine Aufzählung der Erſcheinungen des Auferjtandenen.® 
Zwei Erfeheinungen, die des Jacobus und die der 500 Brüder, 
fennen wir jogar nur durd) ihn, da diejelben den Fanonifchen 
Evangelien bereits verloren gegangen ſind. Das alfo hat 
Paulus doch „von Fleiſch und Blut“ gelernt und darin ift er 
alferdings „von Menjchen unterrichtet worden“, wie er denn ge- 
Legentlich auch ausdrücklich fagt: „ich habe euch zuvorderſt über— 
liefert, was ih auch empfangen habe‘? Nicht minder 
pünftlich aber als feine Kenntniß der Gefchichte Jefn ift die der 
Sprüche des Herrn und er hat jich jichtlich bemüht, über alle 
wichtigen Fragen die Weifungen Jeſu zu erfunden. Wo er eine 
ſolche nicht hat, hebt er das ausdrücklich hervor.!0 Zu Beweijen 
verwendet er allerdings nach feiner vabbinijchen Gewohnheit 
nur Worte des alten Tejtaments und nur ausnahmsweiſe 
hat er Herrenworte ausdrücklich citirt. Nicht als ob er 
diefen Worten einen geringeren Offenbarungsgehalt zuſchriebe, 


1 9% Cor. 5, 14, f. Gal.2,.20.. Phil. 1, 8 — ? 1.Cor. 11,28. 
— 1 Cor. 2,8. #1°Cor. 11, 28.:—.”BRom. 15, 3. — * 2Cor. 
13,4. — ' Kol. 2,14. — 81 Cor. 15, 3. — 1 Cor. 15, 3. — 
10 1 Cor.. 7, 25: 











Sc 2 Feel Be La DES Er 2 0 ee a Sn na a nie u en; 


* 
v 


144 Die Bekehrung des Paulus. 


vielmehr’ hängt diefe Erfcheinung zufammen mit dem Charakter 
feines Evangeliums, das. in direkter Linie herausgewachjen 
war aus feinen, imalten Tejtamente begründeten, Heberzeugungen. 

Bei der Art, wie Paulus zur Erfenntniß gefommen war, 
daß Jeſus der Meſſias ſei, iſt von vornherein vorauszufegen, 
daß in feiner pharifäiihen Weltanschauung Momente gegeben 
waren, die diefe Gedankenentwicklung erlaubten und vorberei= 
teten. ine Befehrung, wie die feine, ohne äußeren Unter: 
richt, ohne fortgefetste moralijche Einwirkung konnte nur auf 
einem inneren Prozeß beruhen, vermöge deſſen Paulus 
in dem Werfe Jeſu die Erfüllung der Poſtulate des eigenen 
Denkens erfannte, gleichviel ob er jich diefer Erkenntniß als 


einer eigenen logiſchen Abjtraction oder als äußerer Mittheilung 


auf dem Mege der Viſion bewußt ward. Unter diefen Um— 
jtänden aber lag für Paulus fein Anlaß vor, die frühere 
Weltanſchauung abzubrechen, deren Prinzipien ihn, wenn aud) 


unbewußt, auf den Glauben an Jeſus bingeleitet hatten, 
die alfo auch in feinem unlösbaren Widerfpruc mit dem 


Evangelium ſtanden. Sp fahen wir Schon, daß Paulus in 
feine phariſäiſchen Speeulationen über die Art, wie der Menſch 
gerecht werde vor Gott, die paradore Thatjache des gefreuzig- 
ten Meſſias aufnahm, um mit ihr die Widerſprüche zu Löfen, 


‚die der phariſäiſchen Nechtfertigungsiehre anhaften. Ja fo ſehr 
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bleibt das ganze Gedanfengerüfte des Pharifaismus ihm auf- 
vet, daß ihm aus dem ganzen Gebiete der Heilsgefchichte 


nur der Tod und die Auferjtehung Jeſu für feine Speculas 

- tionen verwendbar find. ‚Won der reichen Wirklichkeit des 
Lebens Jeſu, wie es fih in den Synoptikern wor uns aus— 
breitet, macht Paulus weder eine rhetoriſche, noch didaktische 


Anwertdung. Er kennt dieſes Leben, aber er baut darauf 
nichts. Nur Tod und Auferftehung find-die beiden Thatſachen, 
aus denen die ganze Fülle ſeiner Theologie ſich entwickelt, in 
der Ergründung ihrer Bedeutung iſt ſeine Theologie beſchloſſen. 
Wir hätten mithin in der Theologie des Paulus nicht einen 
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Ausbau der Gedanken Jeſu, ſondern eine immanente Entwick⸗ 
lung des jüdiſchen Bewußtſeins, veranlaßt durch die neue 
Thatſache des gekreuzigten Meſſias. Hätte Paulus ſich zur 
Aufgabe geſetzt, die Lehre Jeſu ſyſtematiſch vorzutragen, ſo 
hätte er ausgehen müſſen von der oberſten Anſchauung der— 
ſelben: vom Begriffe des Reiches Gottes. Er hätte an der 
Hand der Neben Jeſu die Prädicate dieſes Reichs zu beſtimmen 
gehabt, ev hätte entwickeln müjjen die Bedingungen des Ein— 
tritts in daſſelbe und der Ausjtogung aus demjelben, er hätte 
Sefum bejchreiben müſſen als König des Reichs und als 
Repräfentanten, durch den es nicht nur kommt, jondern ſchon 
it. Ferner mußte Paulus, falls er die Lehre Jeſu entwickeln 
wollte, eben jo oft die Worte Jelu citiren, als er das alte 
Teftament eitirt, und ev mußte eben jo oft vom Leben Jeſu 
veden, als er vom Vater Abraham, von Moſe und vom Ge— 
fege ſpricht. Allein dazu nimmt Paulus auch nicht ein Mal 
von ferne einen Anlauf: Ja jogar die Prädicate, die er der 
Perſon Jeſu ſelbſt beilegt, find nicht den Ausſagen Jeſu ent: 
nommen. Nirgends hat ſich Jeſus den himmliſchen Menſchen 
oder den zweiten Adam, noch das Abbild Gottes genannt, in 
dem eine neue Schöpfung der Menfchheit ſich vollziehe, nir- 
gends fagt er, daß wir in ber Taufe eine myſtiſche Neu— 
ſchöpfung erleiden, indem der nach dem Bilde des erſten Adam 
geſchaffene alte Menſch ſtirbt und ein neuer Menſch entſteht 
nach dem Bilde des zweiten Adam, noch auch, daß wir im 
Reiche Gottes gleichgeſtaltet ſein werden ſeinem himmliſchen 
Leibe Alle dieſe Vorſtellungen haben in der An— 
thropologie des Paulus, nicht in der Lehre Jeju 
ihren Urfprung. Paulus hat mithin feine jüdiſche Theo— 
logie nicht aufgegeben, als er Chriſt ward, wie er ja auch 
noch zu Ende feines Lebens ſich einen Pharifäer nennt! Nur 
in fo fern fam in feine jüdiſchen Begriffe eine neue Bewegung, 


3 9 Cor. 11, 22. Phil. 3, 52. Act. 28.0. 
Hausrath, Apoſtel Paulus, TI. Auflage, 10 
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als er die Frage fich jtellen mußte, was folgt für die an jich 
gewiſſe und allgemein zugegebene jüdiſche Weltanſchauung 
aus der Thatſache, daß der Meſſias ſtarb und auferſtand? 

Die Grundforderung, in der dem Judenthum alle Religion 
aufging, daß der Menſch rechtbeſchaffen vor Gott werden müſſe, 
blieb Paulus beſtehen — und eben ſo die phariſäiſche Conſe— 
quenz, daß Gott das Heil den Menſchen erſt bringen werde, 
wenn ſie dieſer Forderung genügt, aber dieſe beiden Axiome 
werden nun mit der Thatſache des gekreuzigten Meſſias in 
Beziehung geſetzt und neue Forderungen auf dieſelben gegrün— 
det. Während nämlich Paulus vor ſeiner Bekehrung auf die 
Trage, wie wird der Menſch gerecht vor Gott, mit feinen 
Lehrern antwortete: durch Erfüllung des Gefeßes, jo ant: 
wortete er jet: durch den jtellvertretenden Dpfertod des 
Meſſias. 

Nicht um eine Entwicklung der Lehre Jeſu handelt es 
ſich mithin, ſondern um cine Lehre über Jefus. Jeſus 
war für Paulus überhaupt fein Lehrer, fondern ein Mittler. 
Er hat nicht etwas gelehrt, jondern etwas gethan. Das 
Chriſtenthum  bejteht ihm darum auch nicht in einer Anficht, 
jondern es it ihm Glaube und ein durch den Glauben ver- 
mittelter Lebenszuftand. Wie mithin Paulus auf eine alte 

Frage nur eine neue Antwort gegeben hatte, ſo entwickelt er 
auch den reichen Anhalt diefer Antwort nicht an den einzel- 

SS. nen Reden Jeſu, ſondern in ftändiger Antithefe, gegen bie 
n Antworten, die die jüdiſche Schule gab. Die Hauptmomente 
der paulinijchen Theologie, liegen darum in dem Gegenſatz 

der Gerechtigkeit aus dem Geſetz und der Gnadengerechtigkeit 

durch den Glauben und in dieſer Antitheſe bewegt ſich die 

Lehre des Apoſtels von ihrem Ausgangspunkt zu ihrem Nee 

ſultate. 

In Betreff des Begriffs der Gerechtigkeit iſt Paulus mit 
ſeinen Lehrern auch jetzt noch darin einig, daß der Begriff 

Alles erihöpft, was Gott vom Menſchen verlangt. Die 
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Gerechtigkeit ift derjenige Zuftand, in dem alle fittlichen und 
veligiöfen Forderungen, die Gott an den Menſchen ſtellt, 
realifirt find, jte ilt das adäquate Verhältnig des Menſchen 
zu Gott, das jede Neligion herſtellen will. Um die Beftim- " 
mung der Trage, welche Gerechtigkeit vor Gott gelte, welche er 
jelbjt wirfe aus Gnaden, welche der Menſch ſich ſelbſt Schaffen 
möchte durch Befolgung des Geſetzes, das heißt alfo um die 
Begriffe der Gottesgerechtigfeit oder Glaubensgerechtigfeit und 
der eigenen Gerechtigkeit oder Gejebesgerechtigfeit dreht jich 
ſchließlich Alles in den paulinifchen Briefen — gerade wie 
zuvor in jeinen pharifäifchen Streitgejprächen ſich Alles 
um die Ungerechtigfeit durch die eigene Sünde und durch 
fremde Sünde, durch Thun oder durch Laſſen gedreht haben 
wird. Auch ift mit nichten eine minder ſtrenge Anſchauung 
von der Sündhaftigfeit der menjchlichen Natur an die Stelle 
der früheren pharijäifchen getretem Vielmehr mit der Er— 
fenntniß, daß die Gerechtigkeit des Menjchen nicht durch Ge— 
jeßeserfüllung, ſondern durch den Tod des Meſſias gewirkt 
werden jollte, war für Paulus derjenige Grund hinweggeräumt, 
der den Phariſäer bejtimmte, der menschlichen Natur die Tähig- 
feit des Guten zu laſſen, da ihr diefelbe zur Mitwirkung 
bei dem Heraufführen der mejjianifchen Zeit nöthig war. Seit 
er erkannt, daß diefe Gerechtmachung des Volkes gleichfalls 
Sache des Meffias fei, fonnte er vollends hinübertreten zu 
der dunfelften Auffalfung der menschlichen Natur als einer 
vadical böfen, als einer nur fleifchlichen und fündhaften. — 
Sofort aber führte ihn diefe Steigerung feines Sündenbegriffs 
über das Judenthum hinaus zu einem Standpunkt, der da— 
mals in der griechifchen Welt, von andern Prämiſſen ber, 
ein jehr verbreiteter geworden war. 
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u 3. Vleifd; und Geif. 


Die Weltanfhauung, die in der Zeit des Apojtel Pau: 
{us den denfenden Kreijen aller Völker gemein war, war bie 
platonijche. Zwei Welten jtanden ſich nach ihr gegenüber, 


die fich nicht zu finden vermochten. Auf der einen Seite die 


himmlische Welt, aus der alle Kraft und alles Leben quillt 


und in der die Urbilder alles Seins zufammen wohnen, auf 


der andern diefe finnliche Welt, die ungeformt und wejenlos 
wäre, wenn nicht dev Nefler der himmlischen Urbilver auch 
ide Form und Leben gäbe. Aber feiner Natur nad) ift 
diefes ſtoffliche Weſen das Widerfpiel des geiftigen. Es ift todt, 
ichlecht, fündig, und jowohl der Grund des Widerjtandes gegen 
die Soee, als Grund der Vergänglichfeit aller irdiſchen Ge— 
ftaltungen. Schon jeit Generationen war diefe Anſchauung 
der Rahmen geworden, innerhalb deſſen das Denken der das 
maligen wilfenjchaftlichen und gebilveten Geijter fich hielt. Dem 
Judenthum mit feinem transcendenten Gottesbegriff und feiner 
Geiftesreligion war e8, wo e8 mit Griechen in Berührung 
fam, gleichfalls nicht Schwer geworben, feine VBorjtellungen in 
dieſes dualiſtiſche Schema einzugliedern. Die bibliſche Welt 
anſchauung ſcheidet, zumal in den fpäteren Büchern, das AU 
in zwei Gebiete, die Erde und den Himmel. Der Himmel 
ift die Welt der Geifter, und die Subſtanz, aus der fie be— 
jteht, iſt Lichtſubſtanz, "Lichtfchein, die Glorie Gottes, Die 
Formen und Geſtalten der Erdenwelt find dagegen gebunden 
an die Sinnlichkeit der Erdenmaterie. In wie weit dieſe 
Anſchauungsweiſe eine innere Entwicklung der hebräiſchen 
Weltanschauung war, in wie weit fie auf der fpätern Befannt- 
ihaft mit der dualiſtiſchen Neligion der Parſen beruhte, be— 
rührt uns hier nicht. Jedenfalls war e8 ihr Leicht, fich mit 
‚dem platonifchen Dualismus in Einklang zu ſetzen. Diefer 
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jünifche Dualismus ift denn auch die Vorausſetzung der pau— 
liniſchen Theologie. Allerdings die metaphyſiſchen Fragen, 
06 der Stoff von Ewigkeit her ift und wie Geift und Stoff 
jo zufammenfamen, daß dieſe Welt entjtand, hat Paulus nir⸗ 
gends erörtert, da ſeine Theologie ſich lediglich um die Recht— 
fertigung des Menſchen dreht. Hier aber treten die dualiſtiſchen 
Prinzipien feines Denkens klar zu Tag. Aus Gen. 2, 7 er 
ſchließt der erfte Korintherbrief,“ daß der Menſch gebildet iſt 
aus Erde und beſeelt mit einem Lebenshauch, jo daß er ſeiner 
Natur nach Fleiſch ift, d. h. von der Erbe genommene und 
nur durch den Lebenshaud von der Erde unterjchiedene Ma— 
terie. Erdige und irdiſche Materie iſt das Grundelement der 
menschlichen Natur und nur die Lebenskraft, die Gott ihr ein⸗ 
gehaucht, unterſcheidet ſie vom todten Stoffe. Ihrem Weſen 
nach bleibt fie Endlichkeit oder, wie der Apoſtel ſich ausdrückt, 
Verweslichkeit,” und ift für das religiöje Gefühl des Juden 
unrein, weil ihr Anfang die Zeugung und ihr Ende Ber: 
wejung ift.? In nadtem Gegenfaß gegen das Fleiſch ſteht 
das andere Weltprinzip: der Geift, das Pneuma. Was 
Paulus jo nennt, fällt freilich mit unferem Begriff des Geiftes 
nicht vollfommen zufammen. Wenn wir nad) unferem heutigen 
Denken Geift und Fleiſch in Gegenſatz jtellen, jo iſt es dabei 
in erjter Reihe darauf abgefehen, dem Geift die Materiali- 
tät abzufprechen. Das Alterthum war darin mit feinem 
Denken anders geſtellt. Ohne materielle Subſtrat konnte 
es ſich überhaupt keine Kraft denken, ſondern auch der Geiſt 
iſt ihm Materie, nur eben unendlich fein leuchtende, bewegte 
und bewegende Materie, das ſollicitirende Fluidum, das den 
todten Stoff erhellt, durchleuchtet und lebendig macht.“ Nur 
fo können dem Platonismus die Ideen oder Begriffe zugleich 
auch Weſen ſein, nur ſo konnte Plato reden von den Ge— 
filden der Wahrheit, auf denen die Seelen ihre Roſſe tummeln, 

1 1 Cor, 15, 45 f. — ? 1 Cor. 15, 50. 58. 54. 92%Cor: A, 11. 
5,4. — ® 1 Cor. 15, 50, 42. — * 'Weish. 8,1. wir 
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num jo verjteht jich das himmliſche Serufalem des Apofalyp- 
tikers ‚mit feinem geitigen Lichtſchein und den mweißgefleideten 
Seelen, nur jo begreifen ſich die geijtigen Leiber des Apoſtels, 
die einander an Glorie übertreffen. Srdifches und Himm— 
liſches find beides ftoffliche Welten, die seine aber ift dem 
Tod, der Verweslichkeit, dem Werden und Vergehen, der na— 
türlichen Unreinheit und Gottwidrigfeit unterworfen, die andere 
it Licht, Leben, Reinheit, Heiligkeit und eines Weſens mit 
Gott ſelbſt. In diefe irdifche und unreine Sinnenwelt und 
in jene leuchtende heilige Geijteswelt theilt fich dem Apoſtel 
das Dafein, ähnlich wie bei Plato die Sinnenwelt und die 
Welt der Jdeen ſich gegenüberftehn. Wenn wir nun, nad) 


unferer Weile, zu jagen pflegen, daß der Menſch von Natur 


Bürger diefer beiden Welten fei, jo ift das doch durchaus nicht 
die Meinung des Apoftels. Bon Natur hat der Menſch an 
der geifligen Welt keinen Antheil. Er ijt Fleiſch, belebte 
und bewußte Materie, aber an die geijtige Welt hat er von 
Natur feinen Anſpruch. Er hat Leib, Seele und Bewußtfein, 
aber Geiſt hat er nicht. Die Seele iſt der Lebensfunfe, der 
den Erdenkloß zum belebten Körper machte, aber diefe Seele 
ift dem Juden im Blut und zerrinnt mit dem Blut. Sie 
entjteht mit dem Leib und vergeht mit dem Leib als das 
empfindende und bewegende Prinzip im Menjchen, ewig und 
unfterblich wie jenes Geiftige ift fie nicht. Doch unterfcheidet 
Paulus auch noch ein höheres Element, das er den inneren 
Menſchen, die Gabe des Bewußtfeins nennt, das denkende 
und reflectivende Prinzip, duch das ſich der Menſch über die 
andern Greaturen erhebt. Allein auch dieſes rein formelle 
Vermögen, fich innere und äußere Vorgänge zum Bewußtfein 
zu bringen, bat mit der geijtigen Welt nichts gemein und bes 
gründet weder die Fähigkeit, Geiftiges zu vernehmen, noch auch 
die Nähigfeit, nach dem Tode hinüberzugehen in die geiftige 
Welt. Geiſt hat der Menſch nur dann, wenn ein neuer 
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Mitgift der menschlichen Natur aber gehört „der Geiſt“ nicht. 
Der MWiedergeborene hat einen Geift, der Unwiedergeborene 
bat feinen Geiſt, ift kurz ausgedrüdt des Apoftels Lehre vom 
Menſchen. 

Eine ſolche Anthropologie iſt nun um ſo weniger be— 
fremdlich, als ſie im Allgemeinen die des alten Hebraismus 
iſt. Auch dem Propheten wird „der Geiſt“ objectiv von Gott 
verliehen als höheres Prinzip, während von Natur der Menſch 
nur eine Seele hat, die Lebenskraft, die in ſeinem Blute 
wohnt. Inſofern der Menſch nun an ſich keinen Geiſt hat, 
tritt er ſelbſt unter die Kategorie des Fleiſchs und wird auch. 
ichlechtweg als Fleiſch bezeichnet." Aus diefer Naturbeichaffen: 
heit des Menſchen ergibt ſich nun aber auch feine Unfähigfeit 
zu allen Geiftigen. Sein Leben kann nur in allen jenen 
fündlichen Prozefſen verlaufen, die mit der unheiligen Natur 
des irdifchen Stoffes untrennbar verbunden find und Die 
geiftige Welt ift für fein Fleiſch einfach nicht vorhanden. 
Die Wenigen, die vor Chriftus etwas von ihr erfanut, haben 
diefe Kundſchaft nicht durch „fleiſchliche Weisheit“, ſondern 
durch den Geiſt Gottes, der ihnen verliehen ward. Der na— 
türliche Menſch kann das Geiſtige gar nicht in ſich aufnehmen, 
es iſt ihm eine Thorheit und er kann es nicht erkennen. Sein 
fleiſchlicher Sinn haftet am Materiellen, ſinnlich Anſchau⸗ 
baren.? Die feine Lichtmaterie des Geiſts exiſtirt nicht für 
feine plumpen Organe, wenigjtens kann ev jie nicht falien. 
Noch weniger natürlich vermag ev den Gejeßen ber geiftigen 
Welt gemäß zu leben. So wenig der Geijt den fleiſchlichen 
Prozeſſen unterliegt, jo wenig kann das Fleiſch Geiſtiges Leijten. 
„Ih weiß”, jagt der Apojtel, „daß in meinem Fleiſche nichts 
Gutes wohnt”? Vielmehr gehört e8 zum Wejen des Fleiſchs, 
eben weil e8 der reine Gegenfaß zum Geift ift, daß es gelüfte 
wider den Geift. Sein Leben offenbart ſich in ber Begierde 

1 1 Cor. 3, 1-4; Rom. 3, 20; Gal. 2, 16. — ? Col. 2, 18. — 
3 Rom. 7, 18. 
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und die Begierde zeigt jich in ben einzelnen Leidenſchaften.“ 


„So lang wir im Fleiſche ſind, ſind die Begierden in uns 
kräftig“, denn das Fleiſch hat die Tendenz auf das Sinnliche 
und dieſe Tendenz gehört ſo zu ſeinem Weſen, daß Paulus 
dieſelbe als das Geſetz des Fleiſches bezeichnet, dem daſſelbe 
von Natur unterworfen iſt. Die Begierde iſt nicht ein will— 
kürlicher Zuſtand des Menſchen, ſondern ein Geſetz, unter 
das er mit Naturnothwendigkeit geknechtet iſt, ſo daß er, auch 
wenn ſein Bewußtſein in Folge äußerer Gebote anders will, 
doch nur thun kann, was er nicht will.? Der Gegenſtand 
diefer fleifchlichen Begierden it aber wiederum das Fleiſchliche, 
Sinnliche, dem Göttlichen, Pneumatiſchen Entgegengeſetzte. 
Das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſts und ſo iſt das Fleiſch 
das Prinzip des Böſen, der Sünde, weil es Gott widerſtrebt 
und ſich ſelbſt nachtrachtet. Nach ſeiner Selbſtſucht iſt es 
Prinzip der Hochmuths- und Sinnlichfeitsfünden, nach feiner 


Unfähigkeit, Geiftiges zu begreiien, Prinzip aller verderblichen 


Irrthümer, der Abyötterei, Zauberei und alles Irrwahns.“ 
Wir haben mithin im ver fittlichen Welt zwei gegen— 
einander agivende Subjtanzen. Das Fleiſch will nichts voll- 
bringen als Ehebruch, Huverei, Unfauberkeit,“ Unzucht, Abe 
götterei, Zauberei, Feindfchaft, Hader, Neid, Zorn, Zanf, 
Zwietracht, Spaltungen, Haß und Mord, Saufen, Freſſen 
und dgl. Wird dagegen ein Theil jenes geiſtigen Lebens 
hereingeworfen in ein Menfchenherz, jo wirft diejes ein gott- 
gemäßes Leben, Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Treue, Sanftmuth, Keufhheit5 So bekennt ſich 
Paulus zu einem vollſtändigen ethiſchen Dualismus, und wenn 
ev denfelben nicht vollends zu einem metaphyſiſchen ausbaute, 
d. bh. nicht wie Gnoftifer und Manichker eine durchaus felbft- 
ſtändige, gleich ewige und mächtige Sinnenwelt der geijtigen 


und göttlichen Welt gegenüberftelli, wenn er überhaupt auf 


‘ Rom. 7, 5. Gal. 5, 24. — 2 Rom. 7, 1535. 8, 6. — 2 Gal. 
5, 17. — #-Galı 5, 19-21. — 5 al. 6,19 ff. 
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die Trage vom Verhältnig Gottes zur Materie nicht eintritt, 
jo iſt e8 darum, weil auf alfen Punkten bei ihm der jübifche 
Gottesbegriff jo mächtig ift, daß ihm für eine felbjtitändige 
Materie oder ein ſelbſtſtändiges Böſes neben demfelben nir- 
gendg Raum bleibt. Die wirkliche Grundlage feines anthro— 
pologiſchen Dualismus ift vielmehr fein tiefes Gefühl feiner 
Sündigfeit und Unfreiheit, vermöge deffen er an ſich nur 
Sünde, Fleifch, Unheiligfeit fieht, alle beſſeren Impulſe aber 
auf Gottes Nechnung fchreibt. Nach diefem Urfprung feiner 
dualiftiichen Lehre vom Menschen aber läßt fich auch vermuthen, daß 
diefelbe ſich in folcher Entſchiedenheit erft nach feiner Befehrung 
herausarbeitete. Grit aus der Fülle feines Sündenbewußt- 
jeins heraus vermochte Baulus von dem. fleischlichen Menſchen 
eine jo dunffe Anschauung zu gewinnen, die er noch nicht 
hatte, al8 er in den Tagen feines Vharifäismus noch wähnte, 
daß e8 dem Menfchen möglich fei, dem Gefeße nachzufommen. 
Bielmehr beruht gerade auf diefer feiner neuen Anficht von 
der Natur des Menschen auch jeine neue Auffafjung ver Be— 
deutung des Geſetzes. 


* 


4. Mene Auffaſſung des Geſehes. 


So tief wie Paulus hat ſelten ein Menſch ſeine Un— 
würdigkeit vor Gott empfunden und keiner vor ihm hatte 
dieſe Empfindung auf einen ſo extremen Ausdruck gebracht. 
Der Menſch iſt Fleiſch und die Luſt dieſes Fleiſches ſteht an 
ſich im Widerſpruch mit der geiſtigen Welt. Der Menſch 
braucht nicht erjt feinen Willen in das Gelüften feiner Natur 
hineinzulegen, um demfelben eine Richtung wider Gott zu 
geben, jondern feine Natur fteht für fich ſelbſt im Gegenſatz 
mit den ethijchen Beſtimmungen der geiltigen Welt. Da num 
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der Menfh nur Fleiſch it, iſt er auch von Natur böfe, 
Das Fleiſch kann ja nicht anders, als gelüften wider ben 
Geift,! die Sünde wohnt im Menjchen, in feinem Fleiſch, fie 
ift das Gefeg feiner Glieder. Daraus nun, daß die Sünde 
eine natürliche Qualität des Fleiſches iſt, die nicht durch 
freie That von dem Menfchen erworben wird, jendern einem 
Fleiſche anhaftet, erklärt es fich auch, daß zum Begriff der 
Sünde fir Paulus weder-Bewußtſein, noch Zurechnungs— 
fähigkeit gehören.“ Sünde und bewußte Uebertretung ſind 
ihm ganz verſchiedene Dinge. Die Sünde iſt der factiſche 
Zuſtand unſerer Natur, der mit der Heiligkeit und Reinheit 
Gottes eben fo im Widerſpruch ſteht, wie andere „Gräuel“, 
die Jehova's Zorn reizen und Heiliges unrein machen. Es 
ift mithin der jüdische Begriff der Sünde, mit dem Paulus 
operirt. Sünde ift dem Juden nicht etwas Subjectives, ſon— 
dern ein gottwidriges Sein, zu dem, gerade wie zur levitilchen 
Unreinheit, fein jubjeetiver Wille gehört, da auch rein natür— 
liche, objective Zuſtände Gottes Zorn herausfordern fünnen. 
In diefem Sinn iſt der finnlich materielle Naturgrund un— 
jeres Weſens unheilig, jündig; ſubjective Sünde, Uebertretung, 
entjteht dagegen erjt durch die Offenbarung des Gejeßes. 
Durch das Bekanntwerden des göttlihen Willens erſt ent 
zündet jich in dem Menjchen der Kampf zwifchen der in ihm 
wohnenden Sünde, der unheiligen Kraft des Naturgrunds, 
und jeinem Bewußtjein vom Willen Gottes, der ihm im Ge- 
leg Fund geworden. Da nun aber die fündige Tendenz dem 
Fleiſch natürlich ift, jo bleibt das rein formale Vermögen 


des Bewußtjeins, jo Lebhaft es auch vom Gefeße beitimmt 


fein mag, dennoch dem Fleisch gegenüber ohnmächtig. Der 
Menſch verwirklicht jegt nur gegen fein befleres Wiſſen und 
Wollen den Trieb feines Tleifches und jo wird die Sünde 
zur Uebertretung. Damit erft ift fie bewußte und zurechenbare 


ı Rom. 8, 7. Gal. 1, 17. Rom. 7. — ? Rom. 3, 7 f. 3. %; 5, 
13; 4, 18. 
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Verſchuldung geworden. Dennoch aber fonnte der Menjch 
gar nicht andere. Die Sünde ift eben, weil fie phyſiſch und 
eine Cigenjchaft des Fleiſches ift, auch eine Nothwendigfeit 
der menjchlichen Natur. So wenig ſich der Menſch von 
feinem "Naturgrund befreien kann, jo wenig kann er ſich von 
der Sünde befreien und ſo entſteht durch die Offenbarung 
des göttlichen Willens an den inneren Menfchen jener Kampf, 
den der Apoftel jo ergreifend ſchildert: „Wir willen, daß das 
Geſetz geiltig it, ich aber bin von Fleifch und unter die 
Sünde verfauft. Denn was ich thue, weiß ich nicht. Denn 
nicht, was ich will, thue ich, ſondern was ich haffe, das thue 
ih. Wenn id) aber, was ich nicht will, doch thue, fo willige 
ich ein, daß das Geſetz gut ift. Jetzt aber thue nicht mehr 
ich e8, jondern die Sünde, die in mir wohnt. Denn ich weiß, 

Daß in mir, das ift in meinem Fleifche, nichts Gutes wohnt. 
Denn das Wollen habe ich wohl, nicht aber das Vollbringen 
des Guten. Denn Gutes, das ich will, thue ich nicht, ſon— 
dern Böſes, das ich nicht will, das thue ich“.“ 

So kommt troß der beſſern Einficht, die das Geſetz ge- 
wirkt hat nichts zu Stande als der Wille des Fleiſchs. Der 
Menſch it mithin unfrei, er ift determinirt und aus biefer 
phyſiſchen Gefangenschaft heraus ruft fein Bewußtfein: „Ich 
Unglücjeliger! Wer wird mich entreißen dieſem Todesleibe? 
Ich habe Luft an Gottes Gejeß, aber ich jehe ein anderes 
Geſetz in meinen Gliedern, das wiberjtreitet dem Geſetze in 
meinem Bemwußtjein und nimmt mich gefangen in der Sünde 
Geſetz, das da it in meinen Gliedern”! Der Menſch ift 
mithin von Natur im Geſetz des Sündigens gefangen, wenn 

wm micht durch ‚einen Schöpferact Gottes umgeſchaffen 
"wird, jo daß die ſündigen Qualitäten des Fleiſches erſterben. 
Bon diefem Standpunkt aus begreift jich freilich der Sat des 
Apoſtels, daß fein Fleifch durch Werke des Geſetzes gerecht 


1 Rom. 7, 14. 
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werde, inſofern es keinem Fleiſche möglich iſt, dieſe Werke zu _ 
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vollbringen. Das Gefeß trägt lediglich nichts dazu bei, 
ung zu einem rechtbejchaffenen Zuftand zu verhelfen. Um 
Gerechtigkeit zu wirken, müßte das Gefeß dem Menjchen nicht 
Bloß fagen, was Gott will, jondern es müßte ihm vor Allem 
einen „Geift“ mittheilen, der allein im Stande ift, gettgemäße 
Werke zu tun. Nur in diefem Falle würde der Menſch ein 
Organ haben, um Gottgewolltes zu leiſten. Allein eine jolche 
Kraft befibt das Gefeß nicht. Gerade das ijt nach Röm. 8, 
3 der Punkt, in dem das Gefeß ſchwach war und wo jein 


Vermögen aufhörte.t Das Gefeß kann wohl ein gottgemäßes 


Leben vorschreiben, aber Geiſt mittheilen kann es nicht und 
darum auch nicht zu geiltigen Leiftungen verhelfen. Die 
Gründe diefes Mangels hat Paulus 2 Cor. 3, 3 f. ausführ- 
lich erörtert. Das Geſetz bleibt dem Menſchen äußerlich, c 
halt ihm den Spiegel des göttlichen Willens wohl entgegen, 
daß er feine Mißgeftalt ficht und erſchrickt, es Ändert aber 
nichts an ihm. Denn fein Wefen ijt nicht Geift, Tondern 
Buchitabe, es zieht nicht ein als lebendig machender Hauch 
in unfer Herz, ſondern bleibt jteinerne Tafel, mit Tinte ge— 
Ichriebene Schrift, die uns erfchrecft, aber nicht ändert. An 
jo fern bringt uns das Gejeg den Tod jtatt des Lebens, in— 
dem e8 uns aufflärt über die Gottwidrigfeit unferes Zuſtandes, 
ohne ung doch in die Möglichkeit zu verjegen, demſelben zu 
entrinnen. Darum iſt der Geſetzesdienſt ein Dienst des Todes. 
Der gejchriebene Buchſtabe tödtet, nur der Geiſt aus jener 
Welt macht lebendig. So erhalten wir durch das Geſetz einen 
Geift der Knechtichaft, ver uns einjchüchtert und werden unter 
den Fluch gejtellt, den e8 gegen unfere Sünde ausfpricht und 
dem wir doch nicht entrinnen Fünnen.? 

Man fieht, diefe ſchwermüthige Auffaffung des Geſetzes 
it im Grund ein umgefehrter Pharifäismus. Das Geſetz 


1 Bgl. au) Gal. 3, 2. 5. — 2 Rom. 8, 15.4, 5. Gal. 3, 10. 
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bleibt auch jetzt einer der Hauptfactoren feiner Weltanfchauung, 
aber nicht mehr den Segen Israels, jondern den Fluch Gottes 
fieht er in demſelben. Er hatte fich viel zu lang bemüht, 
auf dem Wege des Gejeges zum Gefühl der Nechtbeichaffen- 
beit zu gelangen, als daß ev fich nach feiner Bekehrung ein- 
fach vom Gefege hätte abwenden, oder ſich äußerlich mit dem— 
jelben hätte abfinden können. Vielmehr bringt er fich die 
Ergebnifje feiner gejeglichen Periode rüchaltslos zum Be— 
wußtfein, um feine Erfahrungen jeinem Syjtem einzuverleiben, 
denn denkende Geijter, wie er, erleben nichts vergeblich. 

Und aud darin hat er den Zuſammenhang mit feiner 
friiheren Schule fejtgehalten, daß er überall in den jüdiſchen 
Kategorien denft, denn das, was er hier Geſetz nennt, ift 
nichts Anderes, als die göttliche Lebensordnung überhaupt, 
die auch die Heiden fennen, wenn ſie diefelbe auch nicht als ge= 
fchriebenes Geſetz befisen. Da aber dieje Lebensoronung nad) 
feiner pharifäifchen Auffaſſung fih nirgends vollfonmener 
ausgejprochen hat, als im jüdiſchen Gejege, jo bezieht ſich 
Paulus überall nur auf diejes, unter der Vorausſetzung freis 
Lich, daß, was ihm gelte, ebenjo für die ungejchriebenen Sitten: 
gejebe der Heiden zutveffe Auch ihre ethiſchen Satzungen 
find nur ein fteter Vorwurf gegen das, was der Heide thut, 
und e8 ift zwifchen Juden und Heiden fein Unterjchted, beide 
ermangeln des Ruhms, den fie vor Gott haben follten. 

Nothwendig aber erhob jich auf diefem Standpunkt bie 
weitere Frage, wozu denn Gott überhaupt ein Geſetz gegeben 
habe, wenn nicht zu dem Zweck, um uns in einen recht— 
beſchaffenen Zuftand zu bringen, Die Antwort, die Paulus 
auf diefe Frage gibt, ift die denkbar rabicaljte. Gott hat 
das Gefeß gegeben, nicht um die Sünde zu verhindern, jondern 
um die Sünde zu mehren. So parador der Sat Flingt, jo 
eonftatirt ev doch nur, welche Wirkungen das Geſetz that— 
Fächlich gehabt Hat und ſchließt daraus, daß Gott eben dieſe 
Wirfungen an der Menfchheit erreichen wollte. In jofern 
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verhält fich der Apoftel Lediglich deferiptiv. Ein Mal näm- 
Yich Teitet Paulus e8 von der Erlafjung des Gejeges her, 
daß die Menjchen aus ihrem angeborenen, aber unbewußt 
fündigen Zuftand zu bewußtem Widerftreit gegen das gött— 
Yiche Gebot gelangten,t indem fie nun Gottes Willen Fennen 
und ihm dennoch zuwider handeln müffen. So jteigert fich 
die Sünde zur bewußten MHebertretung und mit diefer inten= 
fiven Steigerung ift zugleich die extenſive verbunden, denn das 
ausdrückliche Verbot wedt die Luft auch da, wo fie an fich 
gefchlafen hätte. „Von der Luft“, ſagt der Apojtel,2 „wußte 
ich nichts, wenn das Geſetz nicht gefagt hätte, laß dich nicht 
gelüften! Es nahm aber die Sünde Anlaß und erregte durch 
das Gebot in mir jegliche Luft. Denn ohne das Gefeg iſt 
die Sünde todt. Ach aber lebte einjt ohne Geſetz, da aber 
das Gebot Fam, ward die Sünde lebendig und ich ftark. 
Denn die Sünde nahm Anlaß und verführte mich durch das 
Gebot und tödtete mich durch daſſelbe.“ So hat durch das 
Gefet die Sünde an Verantwortlichkeit und an Umfang zu: 
genommen und ijt die. herrichende Macht geworden, die fie ift. 
Das Gefeß iſt mithin die eigentliche Stärfe der Sünde,ẽ 
denn es wirkte Luft auf Luft, bewußte Abkehr von Gott und 
damit den ewigen Tod. Das Negative iſt mithin von der 
pharifäiihen Werthſchätzung des Geſetzes immerhin bei Pau— 
lus übrig geblieben, daß er daſſelbe als die wichtigſte ge— 
ſchichtliche Veranſtaltung in der Entwicklung der Menſchheit 
auffaßte. Was er an ſittlicher Entwicklung wahrnimmt, die 
ihm allerdings eine Entwicklung abwärts iſt, führt ſich auf 
Einwirkung des Geſetzes zurück, das tiefer als irgend ein 
anderes geſchichtliches Ereigniß das Loos der Menſchheit be— 
ſtimmte. In ſo fern kann man ſagen, legt der Apoſtel dem 
Geſetz in der Theorie eine größere Bedeutung bei, als ſelbſt 


die Judenchriſten, die es halten. Auch erklärt Paulus daſſelbe, 


Rom. 7, 7. 5, 20. Gal.3, 19. — Rom. 7,7. — 3 1 Cor. 15, 56. 
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obwohl es Sünde producirt, doch ausdrücklich fi heilig, 
geiftig und gut,! denn welches auch feine Folgen feien, unfer 
Bewußtjein muß feinen Forderungen als etwas Gutem bei: 
jfimmen. So find es auch gottgewollte Zwecke, die durch 
das Gejeß erreicht werden, nur bejtehen dieſelben nicht in ver 
Rechtfertigung des Menfchen. Dieſe ſoll das Gefek gar nicht 
wirken, jondern im Gegentheil, e8 fol uns fefthalten in ver 
"Sünde, damit Fein Fleiſch anders gerecht werde al3 durch die 
meſſianiſche Gnade, die Gott aufbehalten hat für die letzte 
Zeit. Obgleich alſo das Gefeb heilig, das heißt von Gott 
gewollt it, darf man doch auch hier wieder die Beftimmung 
dejjelben nicht dahin rationalifiven, als ob das Gefeß nur 
darum die Sünde mehren follte, um uns zum Bewußtfein 
unjerer Erlöfungsbedürftigfeit zu bringen, oder unfere Sehn- 
ſucht nad) Erlöfung zu fteigern, oder das Vertrauen auf un- 
ſere eigene Kraft zu brechen. Das Alles wären Wirfungen 
des Geijtes und widerſprächen dem Satz, daß das Geſetz 
Mehrung der Luft und des jittlichen Todes wirkt. Nicht des 
Geſetzes Sache ift es, in der Menfchheit einen Zuftand zu 
entwiceln, der fie innerlich reif macht zur Erlöfung, vielmehr 
war die Menjchheit für die Gnade nie weniger veif, als da 
die Zeit erfüllet war, fie hätte jonft den Meſſias nicht 
an's Kreuz gejchlagen. Der Zweck des Gefebes war viel- 
mehr rein nur der, die Menjchheit in der Sünde feſt zu— 
halten, damit diejenige Rechtfertigung, die Gott verfügt hat 
und feine andere, zu Stande fomme. Gott wollte durch dag 
von ihm gebrachte Heil, duch Glauben aus Gnaden, die 
Menſchheit rechtfertigen, darum verlegte er ihr jeden andern 
Meg zu einem vechtbejchaffenen Zuſtand, indem er ihr ein 
Geſetz gab, in’ welchem fie fich immer tiefer in die Sünde hinein- 
arbeitete. „Ehe der Glaube Fam”, heißt es Gal. 3, 16, 
„wurden wir unter dem Geſetze bejchloffen, bewacht”, das 


1 Rom. 7, 13. 
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Geſetz wär unſer Zuchtmeiſter, der uns in ber Selaverei der 
Sunde feithielt, die Wache, die und in den Kerker der Sünde 
zurückſtieß, ſobald wir ihm entrinnen wollten, denn alsbald 
ertönte ihr böswilliger Wedruf: „Laß dich nicht gelüjten und 
wieberum nahm die Sünde Anlaß und wirkte in mir jegliche 
Luſt“. So hat das Geje der Gnade gedient wie der Kerker— 
meister, der die Gefangenen auf den Tag der Amneftie ber 
wahrt und dafür forgt, daß fie nicht entweichen. Denn nur 
ver abſoluten Gnade jollen fie ihre Freiheit verdanken. - Ja 
diefer Kerfermeijter muß durch tägliche Reizungen dieſe Ge- 
fangenen nur immer jchlimmer machen, damit ſie auch inneres 
fich die Gnade nicht verdienen, ſondern die Gnade eben nichts 
fei als Gnade, die ihnen zukommt nach freiem Wohlgefallen. 

Nur ein weit gehendes, äußerſtes Abhängigfeitsgefühl 
Konnte fich bei einer folhen Auffaſſung beruhigen, die Gott 
zum Urheber der gejammten geſchichtlichen Sünde macht. Die 
ganze Härte des antiken Denkens und die Großartigkeit der 
jüdischen Gottesvorſtellung ſpricht aus dieſen herben Sätzen, 
für die das Wohl und Wehe der Generationen nichts iſt 
neben der Majeſtät des göttlichen Rathſchluſſes und der Gott 
ſo hoch ſteht, daß es der Ehrfurcht vor ihm keinen Abbruch 
thut, wenn ſeine Rathſchlüſſe eine ſündige Welt noch tiefer 
in ihre Sünden verſtricken, damit alle Welt ſündig erſcheine, 
er aber heilig. Doch wer wollte ſagen, ob neben dieſer groß— 
artigen Objectivität, die Alles nur von Gottes Standpunft 
fieht, neben dieſem unbedingten Abhängigfeitsgefühl, das jich 
als Gemächte Gottes fühlt, das nicht zu murren hat wider 
jeinen Töpfer, nicht doch auch perjönliche Erfahrung bier mit⸗ 
ſpricht? Ob nicht Paulus die ungezählten Stunden heißen 
Ringens, in denen er dem Geſetze hatte geben wollen, was es 
verlangte, um nur immer ſchmerzlichere Erfahrungen zu 
machen, um nur erſt recht die Luſt zu reizen, um ſchließlich 


nur Blutſchuld und Gewiſſenslaſten unerhörter Art auf ſich 


zu laden — ob dieſe feine perſoͤnliche Erfahrungs nicht 
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mitgewirkt hat zu jener herben Auffaffung des Geſetzes? 
Gewiß it wenigjtens, daß das Gefeb auch jest noch ein 
Hauptproblem feines Denfens ift und daß eine fo dunkle 
Auffafjung der einft vergätterten Sabung einen perjönlichen 
Schiffbruch vorausſetzt und nicht bloß dialektiſche Prozeffe. 


5. Der Melfias als zweiter Adam. 


Bei den Sägen, daß der Menſch von Natur böfe jei 
und daß das Geſetz dazu vorhanden fei, ihn in feiner Sünde 
feitzuhalten, konnte Paulus nicht ftehen bleiben. Wenn das 
Gefeß nicht dazu beitimmt war, die Menjchheit in einen recht- 
beſchaffenen Zuſtand zu bringen, jo muß zu diefem Zwecke 
eine andere Veranjtaltung getroffen jein, denn Gott würde 
die Menjchheit nicht gejchaffen haben, wenn ſie für alle Zeiten 
in ihrem gottwidrigen Zuftand verharren müßte Dieſe 
Beranftaltung zur Heiligung der Menjchheit ift nun nad 
Paulus der Meſſias. Hatte Paulus als Pharifäer ge 
ſprochen: der Meſſias wird fommen, jobald Israel fih in 
einem gottgemäßen Zuſtand befindet, jo ſpricht ev jeßt! dazu 
it der Meſſias gefommen, um die Menjchheit in einen gott 
gemäßen Zuſtand zu verſetzen. Bon Natur fündig und ohne 
die Fähigkeit, die Forderungen der geiltigen Welt zu erfüllen, 
muß die Menschheit gänzlich umgefchaffen werden, joll jte in 
einen vor Gott vechtbejhaffenen Zuſtand gelangen. Um 
Geijtiges zu leilten, braucht fie einen Geift, ein ganz neues 
Organ, das fie erjt befähigt, das Wort Gottes zu verjtehen 
und ihm nachzuleben, denn ohne diefen Geijt vernimmt der 


Menſch nichts vom. Worte Gottes, es iſt ihm eine Thorheit, 


er fann e8 nicht begreifen. Erſt wenn er den Geift hat, 


kann er Göttliches richten und Göttliches leiſten. Die 


Hausrath, Apoftel Paulus, IL. Auflage, 11 
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Mittheilung eines ſolchen Geiftes aus der höheren Welt ijt 
aber eine folche Aenderung an dem Zujtand des Menjchen, 
daß er von da ab eine neue Greatur iſt. War er zuvor 
Staub und Erde, der Verweſung anheimgegeben, jo hat er jeßt 


das „Angelo des Geijtes”, ein Pfand aus jener andern Welt, 


das ihm ein ewiges Leben verbürgt.t ‚Aus einer jündigen, 
den Lüften des Tleifches unterworfenen, dem Tod und der 
Verweſung verfallenen Creativ wird durch jenen Hauch aus 
der andern Welt ein gottgemäßes, geheiligtes, unjterbliches 
Weſen, und darum ift diefer Act der Geiftesmittheilung nichts 
Geringeres, als eine Neuſchöpfung des Menjchen 

Die nach dem irdiſchen Adam, geſchaffene Meenjchheit 
Konnte „den Geiſt“ nicht haben, denn ihr Stammvater Adam 
hatte felbft nur eine Lebendige Seele. So mußte die Menfchheit 
nad) dem Bilde eines andern geijtigen Adam umgejchaffen 
werden, um als eine neue Creatur mit neuen Organen, nach 
neuen Rebensgefegen zu leben? Nur eine folche totale Um— 
ichöpfung der menschlichen Natur konnte den Menjchen von 
der Knechtſchaft des Fleiſches erlöfen. * 

Aus dem Jufammenhang jeiner Anthropologie erklärt es 
fi mithin, daß Paulus den Mefjtas. iventifizivte mit dem 
himmlifhen Adam. Das mejjianifche Neid) konnte nur 
einem gerechten Volke gebracht werden, gerecht kann der Menſch 
aber nur werden, wenn er einer vollitändigen Neufchöpfung 
unterworfen wird, der Meiftas muß alſo als zweiter Adam, 
als Anfänger einer neuen Menjchheit kommen. Während 


Andere den Meſſias ald>zweiten David, als Feldherrn 


und König erwarten, als den Löwen aus dem Haufe Juda, 
als Reiter auf weißem Roß, als Siegesfüriten, der die Heiden 
zerſchmeißt wie Töpfe, während wieder Andere ihn, als den 
zweiten Mofes, als Hirten und Gefeßgeber, als dienenden 
Knecht der Meenjchheit, kurz als Lehrer und Propheten falten 


12'Cor.5,.5. —= 29,'Cor: 5,17. 
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— faßt ihn Paulus als zweiten Adam, nach deſſen 
Bilde der Menſch zu einer neuen Creatur umgeſchaffen wird. 

Den Schriftbeweis, daß der Meſſias als neuer Adam 
kommen ſolle, fand Paulus in dem Menſchenſohn Daniel's, 
ſowie in dem doppelten Adam der Schöpfungsberichte, von 
deſſen erſterem ein Sündenfall nicht berichtet wird und den 
auch die Rabbinen als ein höheres Weſen in den Himmel 
verſetzten. Schon bei Philo ging dieſe Unterſcheidung eines 
irdiſchen und himmliſchen Adam unmerklich über in die 
platoniſche, zwiſchen dem wirklichen Menſchen und der idealen 
Menſchenform, die in der obern Welt wohnt. Von dem himm— 
liſchen Adam wird verjichert, daß er den irdischen Theilungen von 
Mann und Weib, Dunfelfarbigen und Weißen, Griechen und 
Barbaren nicht unterworfen jei,' wie Plato jelbjt von dem 
Urbild des Menjchen Lehrte. Die Hauptjtelle für die paulinifche 
Faſſung diejer Materie findet fih 1. Cor. 15, 45 f. Nach 
ihr gibt e8 eine Doppelte Eriftenzform des Menfchen, indem 
Gott einen himmliſchen Adam in der pneumatifchen Welt 


ichuf, Gen. 1, 26, und einen irdiſchen aus einem Erdenkloß 


für dieſe jinnliche Welt bildete. Gen. 2,7. In die Sichtbarkeit 
trat zuerjt der irdiſche Adam, obwohl er der zuletzt Gejchaffene 
wär. Denn e8 gilt nad 1. Cor. 15, 46 das Gejeß, daß 
die gröberen Stoffe den feineren vorangehn. Grit fommt 
das Sinnlidhe, dann das Geiftige. So fam auch der irdijche 
Adam vor dem himmlischen. Diejer erjte Adam, der ber 
Stammvater und Erzeuger der gefammten Menjchheit iſt, in 
dem fie beſchloſſen war, und deſſen Wejen und Handeln mithin 
die geſammte Menſchheit repräfentirt, war von Erbe, irdilch, 


er hatte feinen Geift, ſondern bejaß für feine jinnliche Leiblich⸗ 


feit, nach dem eigenen Ausdruck der Schrift, Gen. 2,7, nichts 
als eine lebendige Seele”. Sp war er „Fleiſch und Blut“, 
„verweslich“, dem Tode unterworfen, denn er hatte einen 
jinnlichen Leib, den er mit allen feinen böſen Begierden auf 


1 Philo, de opif. mundi. Mang. 32. Leg. alleg. Mang. 49. — 
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uns vererbt hat! Der Adam der geiltigen Welt dagegen, he 
nach feiner fpäteren Erfcheinung in ver Welt der zweite k 
Adam genannt, war wie Philo's himmliſcher Menſch nad) 
dem Ebenbild Gottes gejchaffen.? Cr war deßhalb auch 
„lebenſpendender Geijt",3 „Geiſt“ ſchlechthin.“ Auch er hat, 
wie die himmliſchen Weſen überhaupt, eine Leiblichkeit, aber 
eine geiſtige. Sein Leib iſt ein nicht mit Händen gemachtes 
ewiges Haus,5 dem eine ganz andere Herrlichkeit eignet, als 
den irdiſchen Leibern und deſſen Subjtanz der Lichtglanz 
Gottes ift, der die ewige Majeſtät umjtrahlt.d Der himm— 
liſche Adam ift mithin ein jchon vor der Schöpfung ber 
Welt im Himmel befindliches,“ mit einem Xichtleib befleidetes 
Weſen, das dem himmliſchen Menjchen Philo’s und dem 
Menſchenſohn Davids entſpricht. Da diefer Himmlifche feinen 
fleifchlichen Leib hat, der Sit der Sünde mithin ihm fehlt, 
ift er fündlos und während durch die erjte bewußte That des 
erjten Adam die Sünde in die irdiſche Welt Einzug hielt, 
indem derjelbe die Frucht vom Baum der Erfenntnig raubte, 
die ihm verboten war, um in feinem Hochmuth, „gu fein 
wie Gott",8* hielt e8 der himmlische Menjch, „wiewohl er 
göttlicher Geftalt war, nicht für eine Sache des Raubens, 
Gott gleich zu ſein“,“ fondern verharrte in der ihm ge— 
gebenen Würde, ja er gab fie hin, als Gott e8 zum Heil 
der Menfchheit verlangte. Sit diefer Zug des Bildes aus 
Gen. 3, 5 zu erflären, fo iſt e8 dafür wieder unbewußter 
Platonismus, wenn von dem himmliſchen Menjchen voraus— 
gejeßt wird, daß er über--allen Unterjchieven der wirklichen 
© Menjchheit ftehe, die nach der Unfähigkeit ver Materie, vie 
Urbilver jelbjt in jich aufzunehmen, in Juden und Griechen, 
Sclaven und Freie, Männer und Weiber auseinandergeht. 
Für den zweiten Adam fallen dieſe Gegenſätze weg, die ja 
ı 1 Cor. 15, 44—50. Rom. 5, 12f. — 22 Cor.4, 4. — 31Cor. 


15,29. — #:2:Cör. 5, 17: = 8°2'Cor. d, 1° —,82]Cor, 157 40, 
2 Cor.:4, 4. 6. — ! 1-Cor. 8, 6. — ? Gen. 3, 5. — 3 Phil. 2,6: 
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lediglich dem „Fleiſch“ angehören. Der himmliſche Menſch 
iſt nicht nur erhaben über die Gegenſätze der Racen und 
Nationen, ſondern er iſt auch geſchlechtlos, wie die Engel, 
denn wo Einer nach ihm umgeſchaffen wird, iſt er nicht mehr 
Mann noch Weib, auch nicht Jude, noch Grieche.“ Darum iſt 
in Chrifto weder Vorhaut noch Beſchneidung etwas? und es 
iſt thöricht, fie zu feiner Ehre zu machen, indem „unfer Leib 
der Nievrigfeit ja doch verwandelt wird, gleichgeftaltet dem 
Leibe jeiner Herrlichkeit"? Darum find auch die, die freien, 
als freiten fie nicht,? „denn die gewürdigt werden, jene Welt 
zu erlangen und die Auferftehung von den Todten, die hei— 
rathen nicht, noch werden fie verheirathet, denn fie find ven 
Engeln glei und find Gottes Kinder”5 Der himmlische 
Menſch, das Urbild diefer Verklärten, ift mithin von allen 
Unterfchieden des Gefchlechtes und Stammes und allen andern 


irdiichen Spezifizirungen frei und trägt nur die wejentlichen 


Gattungsprädicate der menjchlichen Natur. Er ift die ideale, 
aber doch reale Menfchenform, die in diefer Welt des Fleiſchs 
fich in verſchiedenen Gefchlechtern und Altern und Nacen und 
Ständen ausprägt. Da indeffen der himmliſche Menfch nur 
eine jener himmlischen Geftalten ift, die die Umgebung Gottes 
bevölfern und es noch andere himmlische Weſen gibt, deren 
Lichtglanz verichieden it, wie der von Sonne, Mond und 
Sternen,d fo erhebt ſich die Trage, welche Stellung dieſes 
Himmelswefen unter den andern einnimmt? Paulus beant- 
wortet dieſe Frage wejentlih an der Hand feiner jüdiſchen 
Lehrer. Schon das Buch Henoch läßt den himmlischen 
Menſchenſohn vor allen Sterngeiftern geichaffen fein? und 
ſieht ihn „ungeben von allen Cherubim, Seraphim und 
Dphanim, von allen Engeln der Gewalt und allen Engeln 
der Herrichaften und der Auserwählten und der andern Mächte, 


ı @al. 3, 28. 21 Cor, 7, 19. — ®’Phil. 3, 19.21. — 
4 1 Cor. 7, 29. — 5 Lue. 20, 85. 36. — ® 1 Cor. 15, 40. — ' Henoch 
48, 3. 
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welche auf der Feſte über dem Waſſer find“.! Am nächjter 
berührt ſich mit diefen Vorſtellungen die Chrijtologie des 
Colojjerbriefs, wo Chriftus das Ebenbild des unfichtbaren 
Goties heißt, „der Erjtgeborene jeglicher Creatur, denn in 
ihm iſt Alles erjähaffen worden, das im Himmel und das 
auf Erden, das GSichtbare und das Unfichtbare, jeien es 
Throne oder Herrichaften, oder Mächte oder Gewalten das 
Alles ift durch ihn und in ihm und zu ihm geichaffen”.? 
Aehnlich heißt e8 1 Eor. 8, 6: „Wir haben einen Gott, der. 
Bater, von welchem das AU iſt und einen Herrn Jeſum, durch 
den das AM iſt“. Daß der himmlische Menſch für Paulus 
unter den Geijtern des Himmels eine ähnliche Stellung hat 
wie der Menſchenſohn Henochs, ijt wenigſtens nicht zweifelhaft. 
Auch Paulus faßt die Himmelsförper als belebte Weſen und 
beichreibt fie als die Bormünder der vorchriſtlichen Menjch- 
heit, denen das Heidenthum unmittelbar Gottesdienst darbrachte, 
während das Judenthum in feinen Neumonden und Feitzeiten 
mittelbar durch fie gefnechtet war, bis Chriſtus diefem Dienft 
der untergeoroneten Aeonen ein Ende macht und eben damit 
beweit, daß er ihnen Allen vorangeht.3 So ift der himm— 
liſche Menſch auch in ganz befonderem Sinne Träger der 
göttlichen Glorie, was die Engel nicht find, Ebenbild Gottes,5 
was die Engel nicht find, der „eigene” Sohn Gottes, was 
die Engel auch nicht find.G Wie Hoch er vielmehr über allen 
andern himmlischen Weſen fteht, das beweilt, daß er und die 
Seinen dazu bejtimmt find, dereinſt die Engel zu richten.? 
Denn wie der Menſchenſohn bei Henoch richten wird „alle: 
die Werke der Heiligen im Himmel und mit der Wage ihre 
Handlungen wägen“, wie „der Sohn des Mannes fich ſetzen 
wird auf den Thron feiner Herrlichkeit und wird verderben 


i Henoch. 61, 10. — 2 Col. 1, 15. — ® Gal. 4, 3 und 3, 19. 
1 Cor. 15, 41. — #2 Cor. 4, 6. — 52 Cor. 4, 4. — © Rom. 8 
82. — ' 1 Cor. 6, 3: 15, 27. — 8 Henoch 61, 8. 
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die Sünder und die Engel, die die Welt verführt haben“ 
jo weiß auch Paulus, daß, die in Chrifto find, dereinft die 
Engel richten werden. Nah paulinifcher, wie nach phari— 
ſäiſcher Theologie ift mithin der himmliſche Menſch ebenjo 
das erfte der himmlischen Weſen, wie der irdijche das erite 
der irdiſchen iſt. Wie diefer die Krone dev Schöpfung, jo 
ift jener die Blume der Himmel. Dieſer Xeon nun war von 
Anbeginn an, laut dem Propheten Daniel, bei dem der Meſſias 
als himmliſcher Menſch auf den Wolfen des Himmels kommt, 
dazu beftimmt, die Menjchheit in einen rechtbeichaffenen Zur 
itand zu verwandeln, das heißt fie in eine geijtige Menſch— 
heit nach jeinem Bilde zu verflären, damit das Geijtige kom— 
men könne, das nach dem ewigen Geſetz des Weltalls auf das 
Sinnliche folgt.” In jo fern num durch ihn und nad) ſeinem 
Bilde eine neue Menſchheit gejchaffen wird, ift er der zweite 
Adam. Auf diefe Entwielung war von vorn herein die Welt 
angelegt. „Nicht das Geiftige iſt das Erſte, fondern das 
Sinnliche, danach das Geiftige, der erſte Menjch ijt von der 
Erde, irdiſch, der andere Menſch vom Himmel. Wie der 
Irdiſche, ſolcher Art find auch die Irdiſchen, und wie der 
Himmliſche, ſolcher Art find auch die Himmlifchen. Und 
gleichwie wir getragen haben das Bild des Irdiſchen, laſſet 
ung aud) tragen das Bild des Himmliſchen.“s 

Damit war der folgenveiche Schritt gefchehen, der Jeſum 
aus dem Kreife der Menfchheit Hinausrücte in eine abjolut 
andere Reihe göttlicher Potenzen. Wie hoch auch die gali= 
laͤiſche Gemeinde ven Meſſias gewerthet hatte, auf den ‚alle 
heiligen Sänger und Propheten geweifjagt, und den 
fie. wieder erwartete auf den Wolfen des Himmels, jchlechthin 
göttliche Geftalt gewann er doch erſt, indem Paulus die 
rabbiniſche Chriftologie anwendete auf Jeſum von Nazareth. 


1Henoch 69, 27. 29.— ?1 Cor. 15, 46. —?1 Cor. 15, 45—49. 
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6. Die neue Menſchheit. 


Der tiefe Sinn der Lehre vom zweiten Adam ijt, wie 
wir jahen, der, daß die Menjchheit durch Chrijtus: ihrer alten 
Natur entfleivet und in cine neue Greatur verwandelt wird. 
Nicht weniger war nöthig, um fie in einen vechtbeichaffenen 
Zuftand zu verſetzen. Es jind aber bei diefem Acte der Neu— 
Ihöpfung verjchiedene Momente zu unterjcheiden. 

Die Rechtsordnung und Gottes Wort im Geſetz ver- 
langten, daß Genugthuung geleiftet werde für alle von 
der Menjchheit jeit dem erjten Adam. begangene Sünde. Die 
mangelhafte Beichaffenheit der menschlichen Natur verlangte 
anderjeits die Mittheilung eines geiftigen Or: 
gans, das ſtark genug ift, um die fündigen Negungen des 
Fleiſches niederzuhalten. Zu beiderlei Gefchäften mußte der 
himmlifche Menſch in nähere Beziehung treten mit der menjch- 
lichen Natur, er mußte fie jelbjt annehmen, mußte Fleiſch 

werden. \ 
| Paulus Fonnte fih nun diefe Fleifchwerdung nur fo 
vorjtellen, daß der himmliſche Menſch einen wirklichen Sünden— 
fleifchleib mit allen feinen irdischen Neigungen annahm, denn 
wenn die Sünde des Fleiſchs, wie Paulus vorausfeßt, an 
feinem Leibe beftraft werden follte, mußte diefer Leib auch 
aus wahrhaftigem Sündenfleiſch beſtehen. Dabei ijt es doch 
jelbftverftändlich, daß der Meſſias dennoch zu einer wirklichen 
Uebertretung niemals gelangte. Jene objective Sündigkeit, 
mit der weder perſönliche Verantwortlichkeit noch bewußte 
Sünde verbunden iſt, war allerdings mit feiner Fleiſchwerdung 


geſetzt und in ſo fern wurde Chriſtus für uns „zur Sünde 


gemacht“? Zu wirklicher Geſetzesübertretung aber iſt es bei 


1 Rom. 1—3. — 2 20or. 5, 21. 
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ihm dennoch nicht gefommen. "Chrijtus nimmt zwar den 
Sündenfleiihleib an, allein da er „Geiſt“ ift, befindet fich 
das Fleiſch bei ihm eben jo in Gefangenfchaft, wie bei dem 
unerlöften Menjchen ein bejjeres Bemwußtjein, jo- daß bei 
Chriſtus das Fleiſch thun mußte, was es nicht will. 

Die Cinpflanzung des Geiſtes in die menschliche Natur 
beruht indejjen nicht auf diefem gottgemäßen Leben des himm— 
liſchen Menjchen im irdischen Fleiſch. Wenigſtens hat fich 
Paulus darüber nirgends vernehmen Laffen, in wie fern das 
Leben Jeſu diefem Zwecke dienjtbar war. Nur das hebt er 
hervor, daß Chriſtus wirklich das Geſetz erfüllte, vaß er feine 
Sünde fannte, daß er mithin den Tod nicht als Strafe eigener 
Berfhuldung, jondern jtellvertretender Weife erfuhr. Aber 
nicht das Leben Jeſu, jondern fein Tod war das Entjcheidende. 
Don ihm geht Paulus überall aus und Tod und Auferjtehung 
gehören unter die erjten Lehrſtücke, die er überall den Ge— 
meinden voranjtellt.? Und zwar hat der Tod Sefu für 
Paulus eine doppelte Bedeutung. Er wirft ein Mal Ber: 
gebung der früher begangenen Sünden, jodann Ertödtung des 
alten Sündenprinzips. 

In erjterer Beziehung führt namentlih Röm. 3, 21—26 
aus, daß die Menfchheit gejchenfsweife gerechtfertigt werde in 
Sefu, indem Gott ihn zum Sühnopfer gemacht habe, da— 
mit die vorher gejchehenen Sünden nicht ungejtraft blieben, 
was für fein pharifäifches Denfen mit der Idee der göttlichen 
Gerechtigkeit unverträglich gewejen wäre. Dieſe nächſte Wir- 
fung hatte der Tod des Mefjias, in jo fern Chriſtus als 
Schöpfer die angedrohte Strafe auf jih nahm und zu uns 
jerem Beten den Fluch erduldete und damit ung, bie wir 
dem Geſetze verfallen waren, Iosfaufte? Zu dieſer Satis- 
factionstheorie, die ſich durchaus noch in den Kategorien des 
jübifchen Denkens bewegt, veihen ſich namentlich zwei 

11 Cor. 5, 21. Phil. 2, 7. — 2 ®gl. 1 Cor. 15, 3. — 2 Cor. 
5, 21. Rom. 3, 25. Gal. 3, 13 
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altteftamentliche Speen die Hände. Ein Mal die Opferidee. 
Sünde fann ftellvertretender Weiſe gefühnt werden durch das 
Dpfer und in diefem Sinn jagt Paulus, Chrijtus ſei ale 
unfer Paſſahlamm  gejchlachtet werden, um wie dieſes die 
Schuld von uns zu nehmen! Gfleichfalls aber drängte auf 
diefe Löſung das prophetifche Bild vom leidenden Knechte 
Sehova’s, deſſen Schickſal das zweiundfünfzigite und dreiund- 
fünfzigfte Kapitel des Propheten Sefaja als ein ftellvertretendes 
Leiden auffaßt. Wenn nun Paulus 1 Cor. 15, 3 fagt, daß 
Chriſtus für unfere Sünden gejtorben ſei nah der Schrift, 
jo kann er unter diefer „Schrift“ nichts Anderes meinen als 
die angeführte Prophetie, in der die chriftliche Gemeinde über- 
haupt Aufihluß darüber fand, warum Chriftus folches leiden 
mußte, che ev zur Herrlichkeit einging. 

Auf diefen beiden Momenten beruht die paulinifche Satig- 


factionstheorie, die die mittelalterliche und veformatorifche 


Glaubenslehre einfeitig zur Rechtfertigungslehre ausgebildet hat. 


Denn im Grund liegt die ftellvertvetende Satisfaction doch PR: 


nur auf der Peripherie der pauliniſchen HeilsIchre, das Centrum 


derjelben ift ein anderes. Nicht daß Chriftus unfere alte 


Schuld bezahlt hat, ift das Wefentliche des Heilsvorganges, 
jondern, daß er uns in die Lage gefett hat, auch fernerhin 
ohne Schuld zu leben. Das aber ift gejchehen durch bie 
Ueberwindung des fündigen Naturgrundes, den Jeſus heiligte, 
indem er dieje Natur annahm. Wan fann jich dieſe myſtiſche 
Wirkung vorſtellen nach Analogie des geheimnißvollen Rap— 
ports, der zwiſchen den Urbildern der andern Welt und ihren 
irdiſchen Abbildern ſtattfindet, indem dieſe jede Veränderung 
reflectiren, die an jenen vorgeht. Dieſe Wirkung iſt hier aber 
geſteigert dadurch, daß das Urbild ſelbſt eingeht in die irdiſche 
Form und dieſe bleibend umwandelt nach ſeinem Bilde. Näher 
ſtellt ſich der Zuſammenhang zwiſchen Jeſus und ſeinen 


— 








Die neue Menſchheit. +1 


Gläubigen dar, als der myſtiſche Zuſammenhang, durch den 
die Enfel hineinverflochten find in die Errungenjchaften des 
Stammovaters. Wie die Menjchheit im erjten Adam fich den 
Tod zuzog, indem fie in ihm enthalten und vepräjentirt war, 
als er fündigte, jo ift die neue geiftbegabte Menfchheit repräfen- 
tirt im zweiten Adam, nach deſſen Bild fie neun gejchaffen ift.! 
Was alfo an dem zweiten Adam geſchah, geſchah in ihm 
an der neuen Menfchheit, die mit ihm „zufammengewachjen” 
und deren „Geiſt“ Ausflug feines Geiftes ift. Wie Levi, der 
vom Zehnten' frei ift, doch zehntete, als er noch in den Lenden 
feines Vaters Abraham war, und Abraham an Melchifevef 
den Zehnten entrichtet, wie die neugeborenen Gejchlechter 
fündigten in Adam, ihrem Stammvater, als diejer noch die 
ganze Menjchheit in feinen Lenden trug,3 fo ijt für die ges 
fammte neue Menfchheit die Sünde des Fleiſchs getödtet 
worden im Fleiſche Chriſti. „Unfer alter Menfch iſt mit 
Chriſtus gekreuzigt worden, damit der Leib der Sünde weg⸗ 
gejchafft werde, jo daß wir nicht mehr der Sünde dienen”. 
Diefe myſtiſche Rückwirkung der Tödtung des Sündenfleiſchs 
auf Golgatha auf unſer Sündenfleiſch beruht aber eben darauf, 
daß Chriſtus unſer Adam iſt, in dem wir enthalten ſind und 
ſo tritt das Wort ein: „gleichwie durch einen Menſchen die 
Sünde in die Welt gekommen iſt und durch die Sünde der 
Tod, und alfo der Tod zu allen Menſchen durchgedrungen ift, 
fo ift um fo, mehr die Gnade Gottes dur die Gnade des 
einen Menfchen Jeſus Chriftus Vielen reichlich widerfahren. 
Denn gleihwie dur den Ungehorjam des einen Menjchen 
die vielen als Sünder hingeftellt wurden, alfo werden auch 
durch den Gehorfam des Einen die Vielen als Gerechte hin- 
geftellt werben”. 5 Nach dem Allem ift Klar, daß wir es hier 
weniger mit einer rein juriftifchen Beziehung des Todes Chriſti 
auf unfere Schuld, als vielmehr mit der Borftellung einer 

1 Rom. 5, 12. 1 Cor. 15, 49. — 2 Hebr. 7, 10. — ? Rom. 5, 
12. — + Rom. 6, 6; 7, 4. — 5 Rom. 5, 12—19. 
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myſtiſchen Einheit der Meffiasgemeinde mit dem Meſſias zu 
thun haben, jo daß die Wirkungen, die für fein Sünvenfleifch 
aus jeinem Tode entjprangen, auf veale Weife übergehen auf 
die, die nad) feinem Bilde geſchaffen find, gerade jo, wie in 


die Wirkungen der erften Adamsjünde die Nachfommen Adams _ 


auf geheimnißvolle Weife mitverflochten waren. „Weil Einer 
für alfe geftorben ift, find fie ale gejtorben und er ift für 
Ale gejtorben, auf daß die, jo da Leben, hinfort nicht für 
ſich ſelbſt leben, ſondern für den, der für fie geftorben und 
auferftanden ift... Iſt Semand in Chrijtus, jo ijt er eine 
neue Greatur, das Alte ift vergangen, ſiehe es ijt neu gemor- 


den. Aber das Alles von Gott, der ung mit fich felbjt ver- 


ſöhnt hat, durch Chriftugs” 1 

Diefe Uebertragung der Wirkungen des Todes Jeſu 
auf uns iſt aber vermittelt durch das poſitive Geſchenk, das 
Chriſtus ſeiner Menſchheit gebracht hat. Denn weder in der 
Tilgung der Sündenſchuld, die auf unſerem Geſchlechte ruhte, 
noch in der Tilgung der Sündenmacht, die in unſerem Fleiſch 
ihren Sitz hat, ſind die Gnadenwirkungen Chriſti erſchöpft. 
Chriſtus iſt nämlich nicht nur geſtorben und hat ſo die Sünde 
verurtheilt und getödtet an ſeinem Fleiſch, ſondern er iſt auch 
in ſeinem geiſtigen Leibe wieder auferſtanden und hat ſo der 
neuen Menſchheit Antheil an der geiſtigen Welt erworben. 
Nicht nur an feinem Tode, auch an feiner Auferjtehung hat 
die gläubige Menfchheit Antheil, da fie mit ihm „zufammen= 
gewachſen“ einen Leib bildet. Wie die alte Menjchheit im 
eriten, jo hat fie im zweiten Adam alfe Prozeſſe durchlebt, 
die diefer durchlebte und wie er durch feine Auferftehung aus 
dem irdifchen Adam ein geiftiger Adam wurde, jo ward aus 
der Menfchheit, die ſchlechthin „Fleiſch“ hieß, in ihm eine 
andere, die „im Geiſte“ ift. Denn feit jeiner Verklärung ift 
Chriſtus ſchlechthin Geift? und von ihm gehen die geiftigen 


! 2 Cor. 5, 15—18. — ? Rom. 6, 3—14. — 3 2 Cor. 3, 17. 
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Wirkungen in der Menfchheit aus. „Der letzte Adam ward 


zum lebendigmachenden Geifte!.! Wer ihm angehört, der ift 
nicht im Fleisch, jondern im Geift? und wird von Klarheit 
zu Klarheit umgewandelt, wie das nicht anders zu erwarten 
ift von Seiten des Herrn, der Geijt if? Im Chriſto und 
im Geift find darum auch vollkommen identifche Begriffe, 
Das Charakteriſtiſche der neuen Menſchheit beruht alſo weſent— 


lich darauf, daß ſie Geiſt hat. Dazu eben iſt der himmliſche 


Menſch Fleiſch geworden, um der menſchlichen Natur einen 
Hauch göttlichen Geiſtes einzupflanzen. Indem er die Sünde 
des Fleiſchs am Kreuze beſtrafte und ſie im Tode vernichtete 


und feinen irdiſchen Leib in der Auferſtehung verklärte zu 


einem geiftigen Leib, iſt nunmehr der zuvor jenfeitige Geift 
auch der menschlichen Natur mitgetheilt für Alle, die in diefem 
zweiten Adam neu geboren werben. Mit Geilt begabt gehört 
nunmehr die neue Menjchheit jener höheren Ordnung ver 
Welt an, die allein heilig, vein, unfterblich ift und Leben in 
fich Hat und ift dem Gejeß der Sünde und Verweſung ent- 


- nommen. Der Moment aber, in dem der Geilt der neuen 


Menſchheit eingebildet wurde, war die Auferſtehung, als der 
zweite Adam fein irdiſches Gewand abjtreifte und das pneus 


matiſche anthat2 „Sind wir mit ihm gejtorben, jo find wir 


auch mit ihm begraben, damit, wie Chriſtus erwecdt ward, 
auch wir in Neuheit des Lebens wandeln. Sind wir ein- 
gewachjen in das Bild feines Todes, jo werben wir auch ein⸗ 


gewachſen ſein in das ſeiner Auferſtehung, indem wir das 


wiſſen, daß unſer alter Menſch mit ihm gekreuzigt ward, da— 
mit weggeſchafft werde der Leib der Sünde, fo daß wir nicht 
mehr der Sünde dienen."5 Wie alfo jein Leiden unſere 
Schuld tilgte, wie fein Tod unfer Fleiſch tödtete, jo hat feine 
Verklärung zum Geift auch ung zum Geijt verholfen. Das 
tieffinnige Wort vom zweiten Adam hat mithin feineswegs 
71 Oor. 15, 45. — 2 Rom. 8, 9. — ® 2 Cor. 3, 18.— + Rom. 
6, 3. — 5 Rom, 6, 8. f. 
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‚eine bloß. ſymboliſche, ſondern eine entſchieden myſtiſche Be— 
deutung. Ein zweiter Stammvater iſt gegeben, damit eine 
= neue Menjchheit werde, Denn eine Menfchheit, in der eben 
Y fo der Geift regiert, wie in der alten das Fleiſch, ift wahr⸗ 
Bi haftig eine neue Greatur und jo hat Paulus auch ſelbſt auf 
diefe neue Geneſis das Wort der Weltihöpfung bezogen, „es 
werde Licht“ 1 
Dbjectiv nun wurde dieſe — vollbracht durch 
Tod und Auferſtehung des Meſſias. Damit nun aber 
an dem Einzelnen ſich dieſe Neuſchöpfung realiſire, be— 
N. darf es der Jubjectiven Aneignung und dieſe vollzieht ſich in 
| der Wiedergeburt des Menjchen, durch die er zur „neuen 
Creatur” wird. Wie wir durd) die erjte Geburt fleifchliche 
Menjhen geworden find, nach) dem Bilde des erjten Adam, 
jo müſſen wir durch eine zweite Geburt geiftige Menfchen 
werden nad) dem Bilde des zweiten Adam. Zu einer folchen 
Wiedergeburt iſt es nun nicht nöthig, wie jener Nicodemus 
de8 vierten Evangeliums meinte, in den Leib der Mutter zu— 
rüdzufehren. Dem nicht um eine Wiedergeburt des Fleifches 
handelt es ſich, ſondern um Einkehr des Geijtes in den 
Menſchen. Das aber ift ein innerer Act, den Fein Auge zu 
jehen und fein Ohr zu hören vermag. * 





Ba 


k Be Vermittelt ift diefe Wiedergeburt durh Glaube —— 


ER Taufe Das ift denn auch wefentlich der Punft, wo das 
Prinzip der paulinijchen Theologie fich berührt mit dem Prin— 


zip der Lehre Jeſu. Der Glaube ijt es, durch den der Menſch | 


zur Nechtbejchaffenheit gelangt und Bukik findet zum Reiche 
Gottes. Wie Jeſus das Neich als eine Verfaffung des in- 
neren Menſchen beichreibt, jo macht Paulus Alles abhängig 
vom Glauben, d. h. vom Vertrauen auf die Heilsthaten Gottes, 
— Das alſo, was Jeſus das neue Gebot, das größte Gebot 
— nannte, die vertrauende Liebe zum Vater, — Paulus 


12 Cor. 4, 6. 
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als gläubiges Vertrauen. Auch bat Paulus namentlich dem 
früheren Gejeßeswege gegenüber ausdrücklich darauf hin— 
gewiejen, daß der Glaube ein ſubjectives, inneres Prin- 
zip jei.t Wenn Jeſus gejagt hatte, das Himmelreich ift in- 
wendig in euch, ſo iſt das eben die Nechtfertigung aus 
dem Glauben. Das innere Sein ift das wahre Sein, das 
vor Gott gilt, Du darfit nicht über das Meer Ichiffen, jagt 
eine Schriftitelle, die Paulus der Glaubensgerechtigkeit in den 
Mund Tegt,2 du brauchit nicht hinaufiteigen und am Schlüffel- 
Loch des Himmels zu lauſchen, noch hinabjteigen, um an den 
Pforten der Höle zu horchen — „das Wort ift nahe bei 
dir in deinem Herzen.” So du Gott finden willit, gehe in 
dein eigenes Herz. Dennoch — ſo gewiß wir mit dem Be— 
griff des Glaubens. bei Paulus aus dem Gebiet der rein ob- 
jectiven Veranftaltungen Gottes herübertreten auf das Gebiet 
der ſubjectiven Mitthätigfeit des Menjchen, jo Liegt doch auch) 
bier wieder Alles an Gott und nicht an unferem Wollen und 
Laufen, Zunächſt iſt der paulinifche Glaube nicht zu mo— 
bernifiren als eine irgendwie harmoniſche Seelenftimmung, in 
die wir uns zu verjegen hätten und die ihre Verſöhnung in 
fich ſelbſt trägt und in fo fern den Menjchen rechtfertigt. 
Der Glaube, der vor Gott gilt, ijt vielmehr die pojitive 
Ueberzeugung, daß der Tod des Meſſias unſere Sünden ge 
tilgt und die Bedingungen unferer Gerechtigkeit hergeſtellt 
habe. So ift der Grumdbegriff des paulinifchen Glaubens 
allerdings Vertrauen auf Gott und in jo fern eine jubjective 
Berfaffung des menjchlichen Gemüths, aber dieſes Vertrauen 
hat einen ganz ennereten Inhalt, e8 iſt das Vertrauen auf 
die Wunderfraft Gottes, die ung durch Chriftus begnadigen 
will. Gerettet wird nah Nom. 10, 9 „der mit feinem Munde 
befennt den Herrn Jeſus und mit feinem Herzen glaubt, daß 
Gott ihn von den Todten erwedt hat.“ Der, wie Nom. 4 


# 2 Cor. 3, 6 f. — ? Rom. 10, 6. 
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24 e8 ausdrückt, „denjenigen muß die Gerechtigkeit zugerechnet 
werden, die an den glauben, der Jeſum von den Todten er: _ 
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weckt hat, der dahin gegeben ward wegen unjerer Sünden und 
auferweckt ward wegen unferer Rechtfertigung”. Der Glaube, 


der rechtfertigt, hat alfo einen ganz bejtimmten Inhalt und 


der „Eifer für Gott”, den Paulus auch den Juden bezeugt,! 
veicht Feineswegs hin, vor Gott gerecht zu werden. Das 
fubjective Moment in der Rechtfertigung beſchränkt fich alfo 
ſchon dadurch, daß es nicht bloß auf die Intenſität des Gottes- 
vertrauens ankommt, denn die hatte Paulus auch als Phari- 
jäer gehabt, ſondern vielmehr auf ven Inhalt diefeg Ver- 
trauens, das heißt auf den Glauben an die Mefftanität Jefu. 
Eine zweite Bejhränfung des jubjectiven Factors aber ijt 
die, daß Gott diefen Glauben gibt, wen er will. Wie er 
Paulus ſelbſt ergriff im Lauf gegen Damascus und ihn 
zum Glauben brachte, ſo offenbart er ſeinen Sohn nur denen, 
die er von Mutterleib dazu erwählt hat. Der pharifäifche 
Präpejtinationsglaube ijt mithin bei Paulus nicht aufgegeben, 
fondern vielmehr im Sinne des Effäismus verſchärft. Dieſe 
Verſchärfung war aber nur die nothwendige Conſequenz der 
verſchärften Ueberzeugung, daß das Fleiſch jeder geiſtigen 
Leiſtung, und eine ſolche iſt der Glaube, unfähig ſei. Das 
Fleiſch kann ja nur gelüſten wider den. Geiſt, e8 kann ihn 
nicht begreifen, es ilt ihm eine Thorheit, wie alfo follte das 
Fleiſch von ſich aus zu dem feiten Vertrauen auf die Heils- 
that Gottes kommen, das Paulus Glauben heißt? „So Yiegt 
es nicht an Jemandens Wollen oder Laufen, fondern an 
Gottes Erbarmen“.? Wer Gott erkannt hat, der ift zuvor 
von Gott erfannt worden, und die ihn nicht erfannt haben, 
die hat Gott ſelbſt verjtocdt wie den Pharao Aegpptenlands! 
oder der Gott diefer Welt „hat ihnen die Sinne geblendet, 
damit ihnen nicht jtrahle das leuchtende Evangelium von der 


* Rom. 10, 2.— 2 Rom. 9, 16 f.— 3 Gal.4, 9. — + Rom. 9, 17. 
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Herrlichkeit Chrifti, welcher ift das Ebenbild Gottes”! Die 
fleinen Ansprüche der einzelnen Menschen auf gleiche Behand- 
lung und ihr gleiches Recht der Errettung fommen für Paulus 
nicht in Betracht. „Wem ich gnädig bin, dem bin.ich gnädig 
und weſſen ich mich erbarme, deſſen erbarme ich mich”,2 heißt 
e8 hier, und wen e8 nicht eingehen will, daß ganze Nationen, 
und jelbit das erwählte Volk, dem Verderben verfalle, dem 
antwortet Baulus: „Sa, Lieber Menjch, wer bit du denn, 
daß du mit Gott rechten willft, wird auch ein Werk zu 
feinem Meifter jagen, warum haft du mid) jo gemacht” 93 
Nach freier Willkür hat Gott von Anfang beichloffen, wer 
zum Glauben und dadurd zur Aufnahme in die neue Menjch- 
heit gelangen fol. Hat dann die Glaubensgemeinſchaft un— 
fern Zuſammenſchluß mit dem neuen Adam vorbereitet, fo 
vollendet jich die Wiedergeburt in dem Act der Taufe. 

Die Taufe ift e8, durch die unſer alter Menſch den Top 
Chriſti miterleidet. Wir werden durch die Taufe begraben in * 
den Tod Chrifti, um durch myſtiſche Gemeinfchaft mit dieſem 
Tode dem Sündenfleifch abzujterben.? Wie das Untertauchen 
ein Gleichniß dieſes Begrabenwerdens ijt, jo ijt das Empor- 
tauchen aus den Fluthen ein Abbild der verflärenden Auf- 
erftehung. Auf wunderbare Weije verbindet jich der Geiſt 
bei der Taufe mit dem Menjchen, jo daß er mit einem neuen 
Drgane ausgerüftet, und feiner Sünden ledig, als neue Greatur 
aus den Fluthen hervorgeht. Die myſtiſche Einheit des 
Gläubigen mit Chrifto hat fich vollzogen. Der alte Menſch 
it tobt, in dem der alte Adam Tebte, ein neuer iſt geworben, 
in dem Chriftus lebt. „Wir leben, aber nicht wir, ſondern 
Chriſtus Iebt in uns”. „Wenn wir auch leben im Fleiſch, 
fo leben wir doc im Geiſt“. „Unfer Keiner lebt ihm jelber, 
unfer Keiner ftirbt ihm jelber. Leben wir, jo leben wir dem 
Herrn, jterben wir, jo jterben wir dem Herrn“. So durch— 

12 Cor. 4, 4. — ? Rom. 9, 15. — 3 Rom. 9, 19 f. — + Rom. 
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aus gehen alle Impulſe unſeres neuen Lebens von ihm aus, 


daß wir nur als Glieder an ſeinem Leibe erſcheinen, die nach 
Willkür von ihm gelenkt werden. Jeder Gläubige iſt ein 
Glied an ſeinem Leibe und die Summe der Gläubigen iſt 
der Leib Chriſti.“ Sein Herz ſchlägt in uns,? fein Geiſt 
denft in uns, feine Liebe drängt uns,3 wir find in Chriſto, 
Chriſtus ijt in uns, jo dag der Menſch nur jagen Kann, ich 
bin todt, aber. Chriſtus lebt in mir. In jofern alſo - jind 


wir wirklich nach dem zweiten Adam eine neue Creatur ges 
‚worden. Hand und Fuß und Arm jind unverändert, aber 


ein anderer innerer Menſch iſt entitanden, denn wir baben 
den Geift, der Geiſt aber iſt Chriſtus. 

Sp wunderbar nun in der Taufe der Act der Mieder- 
geburt jich vollzieht und die neue Creatur ausgeftaltet, jo iſt 


- der Prozeß doch auch anderfeits wieder ein werdender. Der 


Apojtel redet Sal. 4, 19 davon, daß Chriltus noch immer 


mehr in uns Gejtult gewinnen müſſe. Auch der Wieder— 


geborene ift nicht mit einem Schlag nah Chrijtus Bild ges 
formt, ſondern dieſes Bild reift erſt aus. Vollendet aber 
wird es erſt fein nach der Auferftehung, wenn wir das Fleiſch 
werden abgejchüttelt haben und auch äußerlich ven geijtigen 
Leib Chriſti tragen? Daß dieſer geiitige Leib ſchon in diefem 
Leben ſich in uns vorbereite, ijt aber Vorausfegung des Apoitels, 
weil der „Geijt“, der in ung Einzug gehalten, ſelbſt etwas 
Materielles und nicht nackte, ſubſtratloſe, immaterielle Kraft 
iſt. Darum tragen wir diefes Bild ſchon jeßt in. uns und 
bei unſerem Tode ift c8 das Samenkorn, aus dem unjer 
dereinjtiger geiftiger Reib hervorjprießt.s Wenn. jich die Jo— 
hanneiſche Theologie nun zu der Vorſtellung befennt, daß der 


Leib Chrifti, den wir im Abendmahl erhalten, zur Nahrung 


diejes geiftigen Leibes in ung diene,S fo ſetzt fie vielleicht auch 


“1 Cor, 6,15. — 2 Phil. 1,8. — 82 Oor. 5, 14. —* 10or. 


15, 44 j. — * 1 Cor. 15, 49: und 37-44. — 8 Joh. 6, Bf. 
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in diefem Punfte, wie fonft, paulinifche Vorſtellungen voraus, 
Da Paulus denen, die das Abendmahl unwürdig effen, 
Schädigung und Vernichtung ihres Fleiſches als Folge in 
Ausfiht jtellt, da man ferner durch unwürdiges Eifen des 
Leibs mitihuldig wird am Tode Jefu und das Gericht für 
ſich ſelbſt it," mithin myſtiſche Wirkungen fich ganz jicher 
mit dem Genufje des Leibes Chrijti für Paulus verbinden, 
jo wäre wohl möglich, dag auch Paulus die Ernährung und 
das Wachsthum diejes geiftigen Lichtleibs in uns in Beziehung 
jeßte zum Genuß des geijtigen Leibes Chrifti, der ung im 
Abendmahl gegeben wird und den wir „unterjcheiden” folfen. 
Daß im Uebrigen unfere geijtige Behaufung fürerft im Himmel 
aufbewahrt wird, bis wir mit ihr überfleidet werden,? ſtände 
damit nicht im Widerſpruch, da eine theilweife Aneignung 
derjelben doc auch Schon in dieſem Leben eintritt.’ In diefem 
Tall würde denn neben ver jacramentalen Handlung der 
Taufe auch die des Abendmahls ihre Bedeutung haben für 
das Wachsthum des Geiltigen in uns, auf dem unfere Er: 
[öfung von ‚der Gewalt des Fleifches und unfer dereinftiger 
Eingang in die Lichtwelt des neuen Jeruſalem beruht. 
Himmlifches und Irdiſches find aber jet ſchon durch 
den Beſitz des Geiftes in uns eins geworden, wir ergreifen 
das ewige Leben ſchon hier, wir haben das ewige göttliche 
Weſen durch Chriftus in uns aufgenommen, haben das Ans 
geld der andern Welt empfangen, haben das Jenſeits im 
Diesfeits und damit ift der Dualismus, der das Denken 
diejes Zeitalters zerfpaltete, überbrüct. Se ſchroffer Paulus 
beide Regionen, die jinnliche und geiſtige, fich in den Aus— 
gangspunften entgegengeltellt, um jo klarer war im Refultate 
ausgefprochen, daß in Chrifto die Vermittlung gegeben fet, 
nad) der die Menfchheit fuchte. 
2241 Cor: 11, 28450, 2.29 0.5, 1 2 82008 4 161 
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ER 7. Bie neue Welt. e 


Die Lehre vom Werfe des Meſſias iſt bei Paulus jo 
wefentlich auf die Erneuerung der menſchlichen Natur und 
die Nusveinigung‘ des inneren Menjchen bezogen, daß bie 
nationalen Erwartungen einer äußerlich jichtbaren meſſianiſchen 
Zeit bei ihm nur noch als ein Zweites, ohme nothwendigen 
inneren Aufammenhang, neben jener piychologijchen Auf- 
faffung ftehen. Es ift das der Grund, warum die paulinifche 
Heilslehre um jo mehr den Boden für die weitere Lehr- 
entwicklung abgab, je mehr die Chriltenheit fich durch die Er- 
fahrung belehren ließ, daß die Erfüllung der äußeren meſſia— 
nischen Erwartungen auf ferne Perioden zu vertagen fei. 
Der Sab, daß Jeſus gefommen ei, ung zu andern Menfchen 
zu machen, blieb aufrecht, auch als Niemand mehr an eine 
meſſianiſche Weltummwandlung dachte, 

Dennoch hatte Paulus von diefem Traume feiner Pha— 
rifäertage ſich ſelbſt keineswegs gelöſt und er ftellt überall 
die Mahnung in den Vordergrund, daß Gott zum Eintritt 
in die neue, vechtbeichaffene Menfchheit, an der vie Berheigungen 
der Schrift jich erfüllen follen, nur eine furze Friſt ge 
laſſen habe, in der Predigt und Taufe Allen follen angeboten 
werden.‘ Zum Bollzug der Gnadenwahl find. noch eine Reihe 
von vermittelnden Prozeſſen, wie Ausjendung der Prediger, 
Verkündigung des Evangeliums, Befehrung und Taufe nöthig?, 
und: jo ift e8 gekommen, daß, obwohl Chriftus die neue 
Menjchheit bereits begonnen und die Auferjtehung als Erſt— F 
ling bereits eröffnet hat, fich dennoch ein gewiffer Zeitraum \ 
einſchiebt zwilchen die Verklärung des „Erſtlings“ und die 
der neuen Menjchheit. Doc, wird diefe Zeitfrift nicht lange 


1 Rom. 10, 6. 1 Cor. 7,29. 15, 23. — ? Rom. 10, 14. 
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währen und zwar um jo weniger lang, je mehr der Mifjiong- 
eifer der Chriftenheit die vermittelnden Prozejje dev Berufung 
beichleunigt. Als Paulus den Nömerbrief jchrieb, ſah er 
dieſes Gejchäft bereits als im Wejentlichen erledigt an, und 
es war ihm eine ausgemachte Sache, daß jet die Botichaft 
von der Verſöhnung Jedem zu Ohren gefommen jei.' , Um 
fo mehr. meinte er natürlich die Wiederkunft Jeſu und die 
äußere Realifirung der meſſianiſchen Verheißungen ſelbſt zu 
erleben und zwar dachte er fich dieſe Erfüllung ſtreng ſchrift— 
mäßig im Einklang wefentlih mit Daniel und den eschato— 
Iogifchen Reden Jeſu, wie fie in der Gemeinde umliefen. In 
jedem Augenblick ſollte ver Chrift der großen Stunde gewärtig 
fein, „denn des Herrn Tag fomnit wie der Dieb in der Nadıt. 


Wenn fie jagen werben, e8 ift Frieden und hat feine Gefahr, 


dann überfommt ſie plößliches Verderben, gleichwie die Wehen 
ein ſchwangeres Weib”? Diefe Zukunft Jeſu ſelbſt aber 
wird fich genau jo vollziehen, wie fie Daniel 8, 13 gejchil- 
dert iſt. „Er jelbft, ver Herr”, jagt Paulus, „wird unter 
Zuruf und Stimme des Erzengel8 und dem Ton der Po⸗ 
faune Gottes herniederfommen vom Himmel und.die Todten 
in Chrifto (die Gläubigen) werden zuerjt auferftehen”.? Diejer 
Erſcheinung des Herrn von oben und der gejtorbenen Gläubigen 
von unten folgt dann die Verklärung der irdischen Leiber zu 
„der geiftigen Leiblichfeit nach Chrijti Bild. „Wir wiſſen“, 
tröftet ſich der Apoftel, „daß, wenn unfer irdiſches Hütten— 
haus zerbrochen ift, wir einen neuen Bau von Gott haben, 
ein Haus nicht mit Händen gemacht, ein ewiges im Himmel. 
Darum feufzen wir ja auch und fehnen uns, mit unjerer 
Behaufung, die vom Himmel ift, überfleivet zu werden. Wenn 
wir nämlich wirklich beffeidet, nicht nackt ſollen erfunden 
werben. Denn fo lang wir ja in der Hütte find, jeufzen 


1 Rom. 10, 21. — ? 1 Thess. 5, 2 auf Grund von Matth. 24, 
43. — ?® 1 Thess. 4, 16 f. > 
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wir und ſind beſchweret, in ſo fern wir nicht entkleidet, ſon— 
dern überkleidet werden wollen, auf daß das Sterbliche von 
dem Leben verſchlungen werde“.“ Dieſer Moment, nad) dem 


der von feiner „Hütte“ gedrückte Apojtel jich fein Leben lang: 


jehnte, war aber die Stunde der Parufie. „Wir werden 
nicht alle entjchlafen, alle aber verwandelt werden, plößlich 
im Augenblick, bei der legten Bofaune Denn jchallen wird 
die Poſaune und die Todten werden auferweckt unverweslich 
und wir werden verwandelt werden. Denn dieſes Verwesliche 
muß Unverweslichkeit anziehen, und dieſes Sterblihe muß 
Unfierblichfeit anziehen. Wenn aber diefes Verwesliche Un— 
verweslichkeit angezogen hat und dieſes Sterbliche Unfterblich- 
feit angezogen hat, dann wird erfüllt das Wort, das ge= 
ſchrieben fleht; Der Tod ift vernichtet in den Sieg"? Nach 
dieſer Stunde der Verklärung, an der. des Apoftels Herz mit 
bejonderer Inbrunſt hängt, wird die Offenbarung des himme 


liſchen Jerufalem folgen, „das droben, das frei, das unſere 


Mutter it" „Denn unjer Staatswefen ift im Simmel, 
von dannen wir auch den Heiland erwarten, Jeſus Chriftus, 
den Herin, welcher den Leib unferer Nievrigfeit verwandeln 
wird, gleichgejtaltet dem Leibe feiner Herrlichkeit, kraft der 
Wirkung, durch, welche er auch alle Dinge fich unterwerfen 
kann“.“ 


Ehen dieſer Thätigkeit dev Unterwerfung aller gottwidri⸗ 


gen Potenzen ift die Zeit des Neichs gewidmet. Allerdings 
hat Paulus diefen weiteren Verlauf nur in die fnappen Worte 
gefaßt: „Chrijtus muß herrſchen, bis er alle Feinde unter 
jeine Füße gelegt hat. Als letzter Feind wird der Tod ver⸗ 
nichtet. Denn Gott hat Jeſu Alles unter ſeine Füße gethan. 
Wenn ihm aber Alles unterthan ſein wird, alsdann wird auch 
der Sohn ſelbſt Dem ſich unterwerfen, der ihm Alles unterthan 


12 Cor. 5, 1-4. — Richtiger „auf immer“. J 
2 Gal. 4,.26..— * Phil. 8, 29 f. 
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gemacht hat, auf daß Gott fei Alles in Allem“. Der Apoftel 
fieht alfo das Neich Gottes, wie wir hier hören, keineswegs 
bloß als einen Feiertag an, an dem die Heiligen Palmen 
tragen und dem Lamme fingen, ſondern wie in ber alten 
jüdiſchen Neichserwartung der Meflins ein Siegesfürft ift, der 
mit den heidnifchen Gewalten ringt und fämpft und in der 
legten großen Schlacht Gog und Magog, das ungebändigte 
Heidentfum an den Enden der Erde, niederwirft, jo wird 
auch nach Paulus, für ven wiedergefehrten Menſchenſohn noch 
viel zu thun übrig bleiben. Er muß herrſchen, bis alle 
Feinde unter feinen Füßen Liegen — eine Periode des Kampfes 
ift mithin aud die Zeit des Reichs. Alle Macht und alle 
Herrſchaft und alle Gewalt, alle gottwidrigen Potenzen müfjen 
vernichtet werden. Der Tod, die Abkehr der Menjchen von 
Gott und die Vergänglichfeit des Fleifches muß befeitigt, es 
muß mithin diefe irdiſche Welt mit neuen Lebenskräften ge— 
tränft und durchdrungen, pneumatifch gemacht werden. Denn 


auch die Greatur, die der Verweſung unterworfen iſt, ſoll nad). 


Röm. 8, 19 ihre Verklärung feiern und eine leife Ahnung 
davon zieht. Schon jeßt durch die Seelen der unmündigen Ges 
ſchöpfe. „Ich halte dafür”, fagt Paulus, „daß die Leiden 
diefer Zeit nichts austragen im Vergleich mit dev Herrlichkeit, 
die künftig an uns geoffenbart werden joll. Denn das jehnz 
füchtige Harren der Greatur wartet auf die Offenbarung der 
Kinder Gottes. Denn der Eitelfeit ijt die Creatur unters 
worfen, nicht mit Willen, fondern um deß willen, der fie unter= 
worfen hat, auf Hoffnung, daß auch fie frei werben 
wird von dem Dienfte des Verderbens zu der Freiheit 
der Herrlichkeit der Kinder Gottes, Denn „wir willen, 
daß die ganze Greatur gemeinfam feufzt und in Wehen liegt 
Bis heute; nicht allein aber fie, jondern auch wir jelbit, die 
wir bes Geiftes Erftlinge haben, auch wir jeufzen bei ung 


1 Cor. 15, 24 f. 
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jelbft und warten auf die Kindſchaft, nämlich auf unferes 
Leibes Erlöſung“.! So wird mit der Erjcheinung des Meſſias 
ein weltummandelnder Prozeß beginnen, der den Tod hinaus— 
drängt aus diefer Welt, das heißt aber nichts Anderes, als 
an die Stelle des vergänglichen Stoffes und ſündigen Fleiſchs 
die unvergänglichen himmlischen Lichtelemente der geiftigen 


Welt ſetzt. Die Geſchiche des Gottesreihs wird mithin ein 


Prozeß der Vergeijtigung, der Ueberwindung ver Materie und 
des leifches fein und hat der himmliſche Menfch, das Eben: 
bild Gottes, dieſe welterföfende Thätigfeit im umfafjenditen 
Sinn gelöft, dann wird er fich ſelbſt wieder mit Gott ver- 
einigen und Gott wird Alles fein in Allem. 

Der Dualismus, das Problem der Welt, ift 
dann überwunden. 

Sp war hier in fühnem Wurf der Bogen gejpannt über 
die Gegenfäge der damaligen Weltanjhauung. Die Verſöh— 
nung zwiſchen Diesjeit8 und Jenſeits war für das veligidfe 
Bedürfniß und den denfenden Geift gegeben. Sn Paulus 
repräſentirt fich mithin Beides: der Fortfchritt des religidfen 
Denkens, wie er dem Judenthum durch die Bekanntſchaft mit 
dem Platonismus vermittelt war, und die Vertiefung des 
religiöfen Bewußtfeins, die die griechifche Welt aus der Be- 
rührung mit dem Judenthum ſchöpfte. Die vabbinifche Reichs— 
erwartung war der Glaube an eine fommende Heils- 
zeit gewejen, zu der die Menfchen durch Gottes Kraft auf⸗ 
erweckt werden und ihr Reich iſt eine Verfaſſung dieſer 
Welt, die einſtmals wird, nicht eine jenſeitige Welt, die jetzt 
ſchon iſt. Wohl gibt es eine Lichtwelt, die über dieſer thront, 


aber fie iſt nicht eine andere Welt, ſondern ein höheres 


Stockwerk der unferen. Dem Platonismus dagegen gehört 
der Begriff der jenfeitigen Welt an, die die Heimath 
Gottes, der Ideen, der Kräfte, der Seelen it und in die 


1 Rom. 8, 18—28. 
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unfere Seele heimfehrt, wenn . ihren irdiſchen Wandel voll- 
bracht hat. 

Ohne daß nun Paulus den Glauben an das fommende 
Reich aufgegeben hätte, wußte er ihn zum Glauben an vie 
jenfeitige Welt zu vertiefen. Die höhere Welt ift ihm die 
Welt des Geijts, der Kraft, des Lichts, des Lebens, der ewigen 
Urbilder, furz aller jener Momente, die den platonifchen Be— 
griff der intelfigibeln Welt ausmachen. Sie ift in nacktem 
Gegenſatz zu diefer Welt des Fleiſchs, der Sünde, der Finiter- 
niß. Aber dadurch unterjcheidet ich das paulinifche Neich der 
Himmel von der platonijchen Welt der Ideen, daß es einzu— 
gehen vermag in diefe irdiſche. Mit der Erjcheinung- des 


himmlischen Menſchen hat dieſe Vermählung der untern und 


obern Elemente begonnen, mit der Paruſie deffelben wird fie 
vollendet werden. Sp wird der jüdiſche Glauben an das 
fommende Gottesreih nur ein Moment, um den pla— 
tonischen Glauben an das Senfeits, jeiner das Gemüth be- 
ängjtigenden abfoluten Transcendenz zu entffeiven. Die jen- 
feitige Welt ift im Begriff, eine diesjeitige zu „werden, und 
fo beginnt die Dual der Sehnfucht fich zu ftillen, ohne daß 
doch diefer Sehnſucht, die das religiöſe Moment der ganzen 
Borjtelungsweife ift, ihr Gegenjtand geraubt würde. Sie 
wird vielmehr gejteigert mit dem Nahen ihres Ziels. Dabei 
find die Begriffe hier überall jo geitellt, dag jie die Ent- 
täuſchung der ausbleibenden Verwirklichung überdauern fonnten. 
Erwartete der jüdische Glaube ein Herabfommen des Reichs 
der Himmel zur Erde, der platonijche ein Hinübergehen der 
Seele in das Neich der Wahrheit, jo hält Paulus fich weiſe 
in der Mitte So feft ihm auch das Gefammtbild ver jü- 
diſchen Neichserwartung fteht, daneben iſt doch oft in ganz 
platoniſcher Weife von einem Hinübergehen in das Reich der 
Himmel die Rede, wo ein neuer himmliſcher Leib unferer 
wartet. Paulus möchte hinüberziehen in das Senfeits, um 
daheim zu fein beim himmlischen Menjchen, fein Staat ijt im 
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Himmel und er hat Luft, abzufcheiden und bei Chrifto zu 
fein.: Nicht alfo auf dem Wege der jüdiſchen Auferftehung 
gelangt er zum Genuß ‚des Reichs, ſondern durch platonijche 
Heimkehr in die andere Welt. - Bleibt alfo feinen Schülern 
das Neich aus, e8 verfchlägt ihnen nichts, da fie dann jelbft 
binübergehen in die fommende Herrlichkeit. Entgegengeſetzte 
Bilder kommen. freilich; auch vor umd in fat ſymboliſcher 
Weife Löft der erſte Iheffalonicherbrief die Frage, ob das 
Reich der Himmel herabjteigt auf die Erde, wie die Juden, 
oder ob die Seele hinaufjteigt, wie die Griechen erwarten, in= 
dem nach ihm beide auf halbem Wege jich entgegen kommen. 


„ir werden entrüct in die Wolfen, dem Herrnent 


gegen in die Ruft und werden alſo bei dem Herrn fein 
allezeit".?2 In ähnlicher Weile iſt es für dieſe vermittelnde 
Stellung, harakteriftilch, wenn der Apoftel das jüdische Dogma 
von der Auferjtehung zur meſſianiſchen Heilszeit einkleidet in 
das Bild des keimenden Weizenkorns, mit dem die Eleuſinen 
vielmehr das Fortleben dev Seele in einer andern Welt ver- 
finnbildlichten. Es iſt durchaus das Thema des Demeter- 
tultus, das Paulus 1 Cor. 15 darlegt, und wenn dem Myſten 
der Eleufinen dasſelbe auszusprechen verboten ift, „weil 
der große Schmerz der Göttinnen die Rede zurüchält”, jo 
erklärt der Apoſtel vielmehr ausprüdlich, daß er den Seinen 
ein großes „Myſterium“ hiemit fund thue. „Was Du fäeft, 
wird nicht Tebendig, es jterbe denn. Und was du auch ſäeſt, 
jo ſäeſt du nicht ven Leib, der werden foll, ſondern ein bloßes 
Korn, vielleicht vom Weizen, oder etwas Anderem. Gott 
aber gibt einen Leib, ſo wie er. gewollt bat und einem jeg- 
lichen Samen feinen eigenen Leib" 3 Das eleuſiniſche Sym— 


bol der Unſterblichkeit, des Fortlebens in den Kammern unter 
der Erde iſt dem Apoſtel mithin zum Symbol der Auferſtehung 


12 Cor. 5, 4—9. Phil. 3, 20. 1,29. 23. — 2 1 Thess. 4, 17. 
— 1 Cor. 15, 86 f. 
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‚geworden und was dem Griechen auf das Leben in einer 


andern Welt deutet, deutet er auf die Wiederkehr zu einer 
neuen Zeit. Nach beiden Seiten hin waren darum feine 
Bilder verwendbar und auf den paulinifchen Gedanken hat 
darum der vierte Evangelijt - fortgebaut, deſſen Theologie 
vollends hinübertritt auf den platonifchen Boden, indem er 
das kommende Gottesreich in eine obere Welt des Geiftes und 
. der Ideen wandelt und für.die Hütte, die nach jüdischer Er— 
wartung Gott hier unten aufſchlagen jolf bei ven Menſchen, 


ung vielmehr vertröftet auf die vielen Wohnungen, die im 


Haufe des Vaters find, in dem Chriftus uns eine Stätte bes 
reitet. Der Glaube des vierten Evangelijten an das Neich 
ift ein Glauben an das Jenfeits, das aber allerdings beginnt, 
ein Diesfeits zu werden, indem die Menjchen das ewige Leben 
ergreifen müfjen in dem zeitlichen und fich in jedem einzelnen 
Herzen die Prozeſſe der Auferjtehung, des Gerichts und 
der MWiederfunft Ehrijti vollziehen, die die ältere Chrijtenheit 
fih als Außere Vorgänge gedacht hatte. Das Alles aber find 
Borjtellungen, die die paulinifche Lehre von unferer myftischen 
Einheit mit Chriſtus folgerichtig fortentwiceln. 

Wenn man überhaupt den Meijter des Gedanfens daran 
erfennt, daß die fommenden Gejchlechter mit feinen Zahlen 
rechnen, jo it Paulus ein jolcher Meifter gewejen. Seine 
Begriffe haben ſelbſt über jolche Gewalt, die feine Praris 
verwarfen. Die Faſſung der Perſon Jeſu als Himmlifcher 


Mensch, als zweiter Adam, als Anfang der Creatur Gottes, 


als Paſſahlamm, das gefchlachtet ijt, als Erjtgeborener der 
Todten, fie übten eine Macht, der auch der antipaulinijche 
Apofalyptifer fich nicht entzog. Seine Vorſtellung, daß der 


Mangel der menjhlichen Natur ihr Mangel an einem Geifte 


ei, daß fie umgejchaffen werden müſſe zu einer neuen Greatur 
in der Taufe durch Waffer und Geiſt, daß fie nach biefer 
Geburt von oben erjt etwas vernehme vom Reiche Gottes, 
daß Chriſtus in ihr einziehe und eine myſtiſche Einheit, Gott, 
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Sohn und Gläubige, in Eines verbinden, fowie jene geiftige 
Reproduction der Lebens- und Leidensvorgänge Jeſu in un- 
ferem Leben — das Alles find Vorjtellungen, die der. vierte 
Evangelijt von Paulus erborgt. Und wenn er und Spätere 
eine ftrenge Scheidung der Kinder des Lichts und der Tinfter- 
niß, der zum Heil und zum Verderben Prädejtinirten ftatuiren, 
jo ift e8 auch Hier die paulinifche Anthropologie, auf der fich 
diefe Lehre von der Gnadenwahl aufbaut. So viel alfo alle 
dieſe tieffinnigen Vorjtellungen für die Gejchichte der Menjch- 
heit bedeuten, jo viel bedeutet, ganz abgejehen von feiner 
Mifjionsarbeit, das Denfen des Paulus. Die paulinifche 
Theologie war die löſende Formel, die den Zwieſpalt des da— 
maligen Denfens verföhnte und im Keime die gefammte Welt- 
anſchauung des Mittelalters in fich trug. 


8. Beligiöfer Genius. 


Man hat eine religiöſe Perſönlichkeit damit noch nicht 
erfannt, daß man ihr theologifches Syitem begreift. Es ift 
neben dem Begriffsmäßigen ein Perfönliches, das der religiöfe 
Genius hineinlegt in feine Geiftesarbeit und wer nur die 
Begriffe an einander reihen und an einander klappern laſſen 
wollte, der würde mehr eine Garricatur als ein Bild der 
paulinifchen Theologie gewinnen. Sind doc diefe Begriffe 
ſelbſt nur der Ausdruck eihes inneren Lebens, das heute noch 
Leben wect, während fie als Begriffe zum großen Theil für 
unſer Denken nicht mehr vollziehbar find. Aber für Paulus 


ſelbſt war nicht fein Syſtem, das er Faum je nach feinem 


vollen Aufammenhang entwicelt hat, die Hauptfache, fon- 
dern die Fülle der Empfindungen, die ihn auf diefes Syſtem 
geführt haben. Die Summe dieſer Empfindungen aber war 
Abhängigfeitsgefühl, das heißt Frömmigkeit. 
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Zunãchſt offenbart ſich dieſes Abhängigfeitsgefühl als Gefühl 
jeiner perjönlichen Unwitrdigfeit, zu dem bei ihm Naturanlage, 
phariſäiſche Askefe und das Bewußtjein feiner wunderbaren 
Bekehrung zuſammen wirken mochten. So tief wie Paulus 


hat nie ein Menfch feine perfönliche Unwürdigfeit vor Gott. 


empfunden. Nicht als. ob „er fich befonderer Sünden anzu= 
Klagen gehabt hätte „Sch bin mir zwar nichts bewußt”, 
jagt er jelbjt, „aber darum bin ich noch nicht gerechtfertigt”! 


Wie Luther Tag und Nacht jeufzen konnte, „o, meine Sünde, 


Sünde, Sünde“, und dennoch, wenn er zur Beichte ging, Feine 
bejondere Verſchuldung zu bekennen Hatte, jo war Pauli 
Lebensbeitimmung das Gefühl feiner Unwürdigkeit vor Gott, 
das Bewußtjein der Schwäche des Fleiſchs und der tiefen 
Berverbtheit des menjchlichen Willens, der ftetS nach dem 
Niedrigen trachtet und den Geiſt vom Idealen herabzieht. 
Diefe ernfte Auffafjung der menjhlichen Unvollkommenheit ift 
das Charakteriſtiſche des Paulinismus, und wo eine ernſte 
Reform der Kirche in achtzehn Jahrhunderten verſucht ward, 
iſt ſie ſtets ausgegangen vom Geiſt des Apoſtels, der uner— 
bittlich den Schleier hinwegzieht von der wahren Beſchaffen— 
heit unſeres Innern. Ihren theoretiſchen Ausdruck hat dieſe 
Lebensſtimmung gefunden in ſeiner ſchroffen Entgegenſetzung 
von Fleiſch und Geiſt, praktiſch war fie das drückende Schuld— 
bewußtſein, das aus dem Seufzer ſpricht: „ich elender Menſch, 
wer wird mich erlöſen von dieſem Sündenleibe?“ 

Aber dieſes Abhängigkeitsgefühl it nicht bloß Bewußt— 
fein eigener Unwürdigkeit, jondern auch die nicht minder ftarfe 
Empfindung der gegebenen VBerjöhnung. So genau Paulus 
weiß, daß er aus fich nichts vermag, jo ficher weiß er, daß 
er Alles vermag durch Den, der ihn mächtig macht, Chriftus. 
Gerade diefe pofitive Seite des frommen Abhängigfeitsgefühls 
ift bei ihmt von genialer Stärke gewefen. Wenn er jagt, daß 


11 Cor. 4, 4. 
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nicht er lebe, jondern Chriftus, daß Nöthigung ihm obliege, 
daß ihm Gott wie einen Gefangenen im Triumphe über bie 


‚Erde führe! jo find das Alles nur bildliche Ausdrücke für 


das ſtarke Gefühl feiner inneren Gebundenheit durch den ab- 
foluten göttlihen Willen. Dieſen Zwang des göttlichen Ge- 
danfens über den Menjchen hatte jeit den Tagen der Pro— 
pheten Keiner fo ftarf empfunden wie Paulus. Wenn fonjt 
der Menſch die Wirkungen feines Seins für feine freie That 
hält, zu ſchieben glaubt und wird gefchoben, dem Steine gleicht, 


. der geworfen wird, und glaubt, er fliege, jo fühlte dev Apoſtel : 
vielmehr deutlich den Flug feines Geijtes als Wurf aus 


Gottes Hand. Ueberall hat er das Bewußtſein, nicht aus 
eigener Willfür, jondern aus göttlichem Auftrag zu handeln, 
ein Bewußtfein, das ſich theilweile aus feiner wunderbaren 
Bekehrung erklärt, in feiner intenſivſten Schärfung aber auch 
wieder auf neue Vifionen hinausläuft. Das Gefühl der Ab— 
hängigfeit jteigert fich bei ihın bis zur Empfindung der Une 
freiheit und er weiß jeine ganze Individualität aufgehoben in 
der Spentität Chrifti. Sein Glaube an -fich, jein Vertrauen 
auf Andere findet jtatt „im Herrn” und was er Andern zu 
bieten hat, gejchieht Durch den Herin, als deſſen Organ er 
fih empfindet. So verjpürt er die Erwählung einer Gemeinde 
daran, daß ihm das Wort an fie Leicht vom Munde ab- 


‘genommen wird und wenn jeine Worte einfchlagen, merft er 


die Abficht Gottes, diefe Hörer zu retten.? Die Gottent- 
fremdung, die die Signatur dieſes Geſchlechts ift, hat jich hier 
verfehrt in ein Gefühl der Gottesnähe, der Einheit mit Gott, 


wie e8 nur den claffischen Epochen und dem Genius des relis 


giöjen Lebens eignet. | 
Wie fein eigenes Leben ift dem Apoftel aber auch die 


Welt um fih her auf die göttlichen Zwecke bezogen und wie 


gern vertieft er fich in die Abfichten, die Gott bei Allem 


1 2 Cor. 10, 4, 5: — ? 1 Thess. 1, 6. 
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gehabt hat.ı Eine mehr teleologiiche Betrachtungsweiſe der 
Dinge hat es nie gegeben. Glückt e8 den Menfchen, Kinder 
des Lichts zu fein, jo iſt es, damit der Tag Chriſti fie 
nicht Üüberrajche,? ſieht er fie aber auf den Wegen des Irr— 
thums beharren, jo iſt es, damit fie verforen gehen? — 
Beides war Gottes Abjicht. Neben diefem abjoluten göttlichen 
Zweck gibt e8 für ihn feine natürlichen Urſachen. So na- 
türlich war ihm. die religiöfe Weltbetrachtung, die Bezogenheit 
alles Seins auf den Heilsplan Gottes. Die Empfindung, 
daß Alles unter den Augen Gottes ftattfinde und jeder Wan— 
derer von Gott ſelbſt geleitet werde, beherricht ihn fo ftarf, 
daß erjt in feinem Munde der Ausprud „Gehn” den Sinn 
des geijtlihen „Wandelns“ befam, weil jeder Schritt vor 
Gottes Angeficht jtattfindet und feinen Zwecken dienftbar ift. 
Kurz, wenn man Frömmigkeit die Eigenſchaft genannt hat, 
in Allem jich abhängig von Gott, im Diesfeits fich umfangen 
zu fühlen vom Senfeits, fo hat es nie einen größeren Genius 
der Srömmigfeit gegeben als Paulus. 

Weil er aber Alles, was ihm und Anderen glückt, auf 
Gottes Willen zurücführt, hat er auch für Alles ein „Gott 
fei Dank!" Mit Dank beginnen alle feine Briefe und je 
mehr fein Werk wächlt und läuft und zunimmt, um fo über- 
ſchwänglicher wird fein Danfgefühl. Seit feiner Bekehrung 
hat er einen Geift der Kindfchaft empfangen, ver laut in ihm 
ſchreit: „Abba, Lieber Vater!“ — Diefes Vollgefühl feiner 
Stimmung bat ihn getrieben, zahlreiche Worte in Gang zu 
bringen, die das Gefühl, das ihm die Segel jchwellt, die in= 
nere Freimüthigkeit, die ihm die Zunge löſt, verfünden follen 
und die den Jubel, den er in fich hat, den inneren Enthufias- 
mus. der urchriftlichen Zeit, auch trefflih zum Ausdruck 
bringen. Von diefer Stimmung beherrfcht, fühlt. er fich wie 
hinausgeworfen, den Zielen entgegen, die leuchtend vor ihm 


11 Thess. 2, 16. — ?1 Thess. 5,5. — ?Rom. 1, 24. 2 Thess. 2, 11. 
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ftehen. „Vergeſſend was dahinten, ausgeftreeft nad) dem, was 
vornen ift“. In diefem hitzigen Laufe weiß er nichts von 
den Hemmnijfen, die jeden Andern niederwerfen müßten. 
„he uns alfezeit ung erweifen”, ruft„er jeinen Korinthern 
au, „wie Diener Gottes in großer Standhaftigkeit, in Drang- 
ſal, Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, in Gefängniſſen, 


in Aufſtänden, in Müůhſeligkeilen, in Nachtwachen, in Faſten, 


in Unbeflecktheit, in Einſicht, in Langmuth, in Wohlwollen, 
im heiligen Geiſt, in ungeheuchelter Liebe, im Wort der Wahr— 


heit, in göttlicher Kraft, durch die Waffen der Gerechtigteit 
zu Trutz und Schutz, durch Ehre und Schimpf, duch ſchlechte — 


Gerüchte und gute Gerüchte, als Betrüger und doch wahr— 
haftig, als unbekannt und doch bekannt, als ſterbend und fiehe 


‚wir Leben, als gezüchtigt und doch nicht getödtet, als bekümmert, 


aber alfezeit fröhlich, als arm, aber viele bereichernd, als 
nichts habend und doc) Alles beſitzend“ Das war die Lebens- 
itimmung, in der er eine Erijtenz ertrug, auf die er jelbit 
die Worte des: 44. Pſalmes anmwenden fonnte: „Um Did 
werden wir gemordet den ganzen Tag, wir jind geachtet wie 
Schlachtſchafe“. 

Aber dieſe Energie hatte auch ihre andere Seite. Die 
Tendenz nach ſeinen Zielen war in Paulus zu ſtark, als daß 
er Widerſtand mit Gleichmuth hätte hinnehmen können. Viel— 
mehr empört ihn verjelbe im innerjten Wefen. Nicht der 
Widerſtand, der ſich an jeiner Perſon vergreift, Jondern der, 
der jein Prinzip gefährdet. Die jüdiſchen Schläge, ven 
griechischen Spott, die römiſchen Ketten, hat er gelafjen er= 
tragen. Zornig konnten wohl auch fie ihn machen, wenn bie 
Brutalität alles Maß überichritt, aber alle erregteften Aus— 
brüche feines tiefiten Wehs galten der chrijtlichen Gemeinde 
ſelbſt. Die Halbheit, die Prinziplofigfeit, die Beſchränktheit 
des Judenchriſtenthums, ſieht er, der eine Welt von Feinden 


12 Cor. 6, 4—10. 
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sat, als feinen einzigen Feind an. In dieſem Kampfe liegt 
das Pathos ſeines Lebens und ihm gelten mittel- oder un— 
mittelbar fait alle jeine Briefe. Man kann jagen, daß er 
dabei der Individualität feiner Gegner nicht immer ganz ge— 
recht ward. Er jelbit war eine radicale Natur, die Alles 
mit den Conjequenzen wollte. Er’ hielt das Chriftenthum - 
- für einen Wahn: alfo mußte e8 ausgerottet werden. Er er- 
kannte e8 als Wahrheit, alfo muß es Weltreligion fein. 
Darum war- ihm im tiefften Innern zumider die Halbheit, 
ie jich noch immer an den jüdiſchen Tempeldienft und das 
theofratiiche Staatsweſen anflammert, an diefe dürren Aefte, 
die nicht mehr treiben können. Wenn jene Partei das Chriften- 
thum nicht auf jein eigen Gewicht jtellen will, weil ihr ver 
Muth fehlt, einen entjcheidenden Schritt zu thun oder die 
Einjiht, das Neue zu begreifen, jo vermag ihn das fo zu 
empören, daß er ihre Führer Afterapoftel, Petrus und Bar: 
nabas Heuchler, die untergeordneten Geijter Hunde fchelten 
fann. Man mag gegen ſolche Ausbrüche daſſelbe einwenden, 
was gegen Luthers Art oft eingewendet worden iſt, alfein wer 
den Sturm will, darf auch den jprigenden Wellenfchlag nicht 
ſchelten. In diefen lauten Ausbrüchen feines Unwillens ift 
ihm doch nie das Bewußtſein untergegangen, daß das Leben 
in Gott ein ftilles Leben fei und feine Ausdrucksweiſe über 
göttliche Dinge find von einer wunderbar zarten Empfindung.t 
Dabei wohnte ihm tief in der Brujt der poetifche Genius 
Israels, der fih zum Palm auf die Liebe (1 Cor. 18) auf- 
ſchwingen fonnte und der ung erjt recht zeigt, wie vein und 
heilig die Flamme war, die jenes heiße Heberfchäumen verur— 
ſachte. Eine jolche Natur war nun ganz jelbjtwerftändlich 
Milfionsnatur. Bekehrungsſucht, Propaganda, Lehreifer waren 
die ſtärkſten Federn diejes geiftigen Organismus. ine fo 
energijche, thatkräftige, ihrer jelbjt gewiſſe Ueberzeugung Eonnte 


-4 Nnübertroffen: Gal. 5, 5. 
Hausrath, Apoftel Paulus, IL. Auflage. 13 





Er werfen — denn daß der, der ihn berufen, auch die Welt bee 
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gar nicht anders, als ſich mit ner Kräften — bie I Miffien: 


vufen, daß der, der ihm bejeligt, auch die Welt bejeligen, daß 
der, der ihn beherrjcht, auch die Welt beherrſchen wolle, ver⸗ 
tan fih ihm vom erjten Tage. 

Der Eintritt einer ſolchen Perſönlichkeit in bie Kreiſe 






der chriſtlichen Propaganda war natürlich von epochemachender — 


Bedeutung, obgleich es nicht leicht iſt, über den Umfang der Er— 


folge des Paulus eine Ueberſicht zu gewinnen und abzuſchätzen, 





welche Erfolge auf ſeine, welche auf Rechnung der vor ihm Bekehr⸗ — 
ten fommen? Doch glauben wir gern, was er ſelbſt im berech— 
tigten Selbjtgefühl von ſich ausſagt: „Sch habe mehr gear— 
beitet als jie Alle, doch nicht ich, fondern die Gnade Gottes 
in mir”! ® 
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1. Miffionsweife des Apoftels. 


Wenn Paulus gemeinhin der Apoftel der Heiden genannt 
wird und wenn er ſelbſt von feinem Apoſtelamt an der Vor— 
haut vedet, fo iſt darunter nicht zu verftehen, daß er Schon 
bei Beginn feines Miſſionslebens beabjichtigt gehabt Hätte, bie 
Heiden zu befehven, dagegen ſpricht feine ganze Praxis. Um 
die Heiden zu befehren hätte er nicht aus Tarfus und An— 


tiochten ausziehen brauchen nach Cypern, hätte nicht über den ” 


Taurus flettern brauchen nach dem Innern Kleinaſiens — 
Heiden gab es in Syrien und Cicilien in hinlänglicher An— 
zahl. Wenn der Apoſtel alſo dem heimiſchen Heidenthum den 
Rücken wendet und das mit Juden geſegnete Cypern aufſucht, 
wenn er in Kleinaſien überall in den Städten ſich niederläßt, 
wo Judengemeinden ſind, wenn er nach ſeiner Ankunft in 
Europa die Handelsſtadt Neapolis nur durchwandert, um das 
weit minder bedeutende Philippi mit ſeiner Judengemeinde 
aufzuſuchen, ſo war der Zweck dieſer Reiſen, den auswärtigen 
Volksgenoſſen die Botſchaft vom Meſſias und der in Jeſu 
gegebenen Verſöhnung zu bringen, nicht aber die Einleitung 
einer Heidenmiſſion. 

So gefaßt, iſt das Wanderleben des Apoſtels vollkommen 
begreiflich Nur eine kurze Friſt war noch gegeben bis zur 
Wiederkunft des Meſſias und je mehr das paläſtinenſiſche 
Judenthum ſich verſtockte gegen die Botſchaft ſeiner Zukunft, 
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um fo mehr mußte e8 den Apoftel drängen, den auswärtigen 
Volksgenoſſen Nachricht zu geben von dem, was im heiligen 
Lande fich inzwifchen begeben habe. In diefem Sinn hat es 
Paulus Röm. 10 für eine Pflicht der Gemeinden erflärt, 
Boten an die Diaspora auszufenden. Er unterfucht dort die 
Trage, ob etwa Israel über die Erjcheinung des Meſſias und 
die Bedingungen des Heils nicht hinlänglich unterrichtet fei! 
und gibt zu, daß es Pflicht fei, Glaubensboten auszufenden, 
denn „wie jollen fie an den glauben, von dem fie nichts ge— 


hört haben, wie jollen fie aber hören ohne Prediger, wie 


jollen fie aber predigen, wo fie nicht gefandt find“. Dieſes 
Bewußtjein der Miffionspflicht jteigerte fich aber für ihn per- 
fönlich dadurch, daß er der Erſcheinung des himmlischen 
Menjchen, deren er bei Damascus: gewürdigt ward, feine an— 
dere Bereutung beizumejjen vermag als die, ihn zum Boten 
jeiner baldigen Zukunft zu beitellen. Es ijt für Paulus 
“von jenem Tage an eine der Grundthatfachen feines Bewußt- 
ſeins, daß ev ausgefondert fei „vom Leibe feiner Mutter und 
berufen durch Gottes Gnade, das Evangelium zu verfündigen in 
der Völkerwelt“,? denn eine andere Bedeutung vermag er der beſon— 
deren Gnade nicht beizumeffen, die ihm widerfahren ift. Seine 
Gedanken Hatten darum feit dem Tage von Damascus nur 
‚den einen Inhalt, daß ihm geftattet fein möge, einjt am 
Tage der Wiederfunft Jefu dem Meſſias eine ftattliche Zahl 
von Gemeinjchaften zuzuführen, die dann feine „Freude“, fein 
„Schmuck“, feine „Ehrenkrone“ fein follten am Tage der 
Heiligen? Als Brautführer will er dem fommenden Bräuti- 
gam die Braut, die Gemeinde entgegenführen und darum 
„eifert er um jede einzelne Gemeinjchaft mit göttlichem Eifer“. 


Diejer Eifer ift aber die Stimme des Geiftes in ihm, der er 


nicht widerſtehen kann. „Denn“, jagt er, „wenn ich das 


! Rom. 10, 18. — ? Gal. 1, 15. — 3 2 Cor. 11, 21 These. 
2,.19.:.2 Thess. 1, 7. Phil. 2,16. Col. 1, 38. — +.2'Cor. 11, 2- 
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Evangelium verfündige, darf ich mich’8 nicht rühmen, denn 
ih muß es thun. Denn wehe mir, wenn ich das Evangelium 
nicht verfündigte!” Daß er fei „ein berufener Apoftel nach 
dem Willen Gottes”,2 daß fein Miffionsleben eine göttliche 
Nothwendigfeit, eine ihm von oben geſetzte Aufgabe fei und 
er nicht aus eigener Willkür dieſes opfervolle Leben ermählt 
babe, daß er Chriſti Sclave, fein Haushalter, fein im Triumph 
über die Erde geführter Gefangener ſei, iſt eine der Grund— 
bejtimmtheiten feines geijtigen Lebens. 

. Entfprechend diefer ihm gefeßten Lebensaufgabe hat ihm 
Gott aus den Gnadengaben, die der Geift jedem Wieder 
geborenen mitzubringen ‚pflegt als Angebinde jener höheren 
Welt und Angeld und Unterpfand des dereinjtigen geijtigen 
Seins, eine folche ausgejucht, wie fie gerade biefem Berufe 
nüßlich ift. Der Apoftel nennt es 1 Cor. 3; 10 feine fpe- 


cifiſche Gnade, daß ‘er beſonders befähigt ſei, Gemeinden zu 


gründen. Was er darunter verjtehe, jagt er Röm. 15, 18. 
Seine Gnade ift, Ungläubige „zum Gehorfam zu bringen 
durch Wort und Werk, durch Kraft ver Zeihen und Wunder, 
durch Seraft des "Heiligen Geiſtes; alfo daß er von Serufalem 
an und ringsumher bis Illyrien das Evangelium Chrijti 


‚ausgerichtet hat”. „So habe ich mich beeifert, das Evangelium 


zu predigen, wo Chrijti Name nicht befannt war, um nicht 
auf fremden Grund zu bauen; jondern wie geſchrieben jteht: 


- Denen nichts davon erzählt ward, die ſollen es ſehen und 
die es nicht gehört haben, ſollen e8 verjtehen”.? Sein Beruf 


aljo iſt es, Bahnbrecher zu ſein, die erſten Lichtungen zu 
Jauen, wo der Ton der Art zuvor nie gehört ward. Es zeugt 
von einer genauen Kenntniß feiner felbit, daß Paulus gerade 
das feine Gnadengabe nennt, denn in der That bejikt er alle 
jene Eigenfhaften, die dazu gehören, die erſten Widerſtände 
zu brechen. 


1 1 Cor. 9, 16. — ? 1Cor. 1, 1 u. f. w —? Rom. 15, 18—21. 
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Wir, rechnen dazu zunächſt die Gabe ber Rede. Aller: 
dings begegnen wir dem befremdenden Vorwurf der Gegner, 
den Paulus jelbft anführt: „Die Briefe, ſpricht man, find 
ſchwer und gewaltig, die leibliche Gegenwart aber Tchwächlich 
und bie Rebe verächtlich“t Ir gewiffem Sinn mag bas 
= wohl richtig fein. Alle äußeren Mittel waren dem Franken 
Ar und ſchwächlichen Tarſer verſagt und daß er unter körperlichen 
S Einflüffen oft auch geiftig gebunden war, und nicht zum Voll— 
Be beſitz feiner geiftigen Kräfte gelangte, hat er ſelbſt mit ſchmerz⸗ 
lichen Worten mehrfach beflagt.? Dennoch darf er ſich ſelbſt 
| das Zeugniß ausftellen: „Unfere Waffen find nicht fleifchlich, 

fondern mächtig vor Gott zum Streite, Befejtigungen zu zer— 
jtören, die wir falſche Gedanken zerjtören und jede Höhe, die 
Ei lich erhebt gegen die Erfenntnig Gottes und alle Sinne 
Be gefangen zu nehmen unter den Gehorfam Chrifti und bereit 
find, allen Ungehorfam zu ftrafen, wenn euer Gehorfam voll - 
fommen fein wird“s Wie follte auch der Verfaſſer von 
1 Cor. 13 und Nömer 9 fein Redner fein! Die Worte, 
die ſeitdem Millionen Menfchen getröftet, mußten ſie nicht die 
Herzen ſchmelzen, die fie zum erften Mal und von Angejicht 
zu Angeficht hörten, in dem Zufammenhang, der fie erzeugt? 
5 Mochte der fromme Redner num der Gemeinde in Demuth 
befennen: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen hätte, aber ich jage 
danach”, oder mochte er in dankbarem Aufblick nad) oben - 
RX Iprechen: „O, welche Tiefe des Keichthums, beides der MWeis- 
— heit und Erkenntniß Gottes“, oder mochte er in enthuſiaſtiſcher 
Aufwallung rufen: „Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt 
dein Sieg?“ Geboren aus der Stimmung des Augenblicks 
mußten ſolche Worte noch ganz anders die Hörer ergreifen 
und hinwerfen als heute, und Paulus hat es wohl oft genug 
ſelbſt erlebt, was er den wahren Propheten vorherſagt, wenn 















*2 Cor. 10, 10. — ? Gal.4, 13. 1 Cor. 2, 3, — 32 Cor. 
.10, 4 f. 
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ſie in rechter Weiſe zu dem Ungläubigen reden, „ſo wird er 
überführt, gerichtet, das Verborgene ſeines Herzens wird offen- 


bar und alſo wird er, niedergefallen auf ſein Angeſicht, Gott 


anbeten und bekennen, daß Gott wirklich in euch iſt“.“ Den— 
noch iſt an der Einrede der Gegner das richtig, daß er nicht 
wie mancher andere Wanderprediger die Bekehrung zu Chriſtus 
auf Effekte der Rhetorik ſtellen wollte Der Glaube an 
Chriftus war ihm eine Wirkung des Geijts und dem Geifte 
überläßt er darum Alles, wie er fich denn auch bewußt ift, 
daß ſowohl Inhalt als Form feiner Rede ihm vom Geifte 
gegeben und nicht „Worte menschlicher Kunſt“ feien.? Sein 
Antheil beſteht nur in der Wahl der Stoffe, indem cr „My⸗ 
ſterien“ vor der Menge zurückhält und denen, die noch ſchwach 
find, nur „Milch“ als Nahrung gibt. - 

Wir juhen darum auch feine Gabe, „Grund zu legen”, 
nicht bloß in feiner Beredtfamkeit, fondern noch mehr in feiner 
Perfönlichkeit. Der ganze Mann war Apoftel. Um jtarf 
auf Andere zu wirken, dazu gehört vor Allem jene Einheit 
mit ſich jelbjt, die Paulus Hatte. Ein Charakter, der fo wie 
ex beſeſſen ift von feiner Idee, wirft an ſich ſchon überzeu- 
gender als alle Worte. Daneben eignet ihm aber auch jene 
raſtloſe Initiative, jene raſche Menſchenkenntniß, die Fähigkeit, 
ſich in alle möglichen Formen zu gießen, im jüdiſchen Haufe 
Jude, im heidniſchen Heide zu fein und auch zu den Schwachen 
liebevoll ſich hinab zu neigen, die zu dem Geſchäft des „Grund- 
legens“ vor Allem nöthig ift.? Er ift nicht efel und auch 
nicht blöde, In die Höhlen der Diebe fteigt er hinab und 
it der gute Freund der Selavenjtuben,® aber auch bei den 
Dürgern weiß er fich in Reſpect zu feßen? und die purpur- 
geftreifte Toga verfchüchtert ihn nicht.® 


#1. Cor.. 14, MR 21400052, 18:31 Cor. 3, 1b, 51. 


—#1700r, 9, 20513,/28..2=,51 008.6,:9 6] Cor. ra 


— 7 Rom. 15, 21 f. — ® Act. 26, 27. 





KR Re RT a N 








Morgenlänbifches —— 


Vor Allem aber beherrſcht ihn unwiderſtehlich der Hefe es 
drang, der die wahre Miſſionsnatur fennzeichnet. Es iſt 
ein „weiter und weiter“ in dieſer Seele. Er hat etwas von 
der Unerfättlichfeit des großen Eroberers, den jeder neue Er— 
werb mit dämoniſcher Gewalt nur zu — Länderhunger 
aufſtachelt, „weiter zu predigen, wo Chriſti Name nicht be— 
kannt ift”. Wie der Hirtenſinn der Grundzug Jeſu, ſo iſt 
der Miſſionsdrang der Grundzug des Apoſtels. Er iſt überall 
nur „auf der Durchreiſe“, er hat nur den einen Gedanken, 
daß das Wort eilends Laufe“! und je Länger je mehr wächlt 
ihm der Wandertrieb. Er flettert über die Schneehöhen des 
Taurus, da zieht's ihn in die Thäler Lykaoniens, er wandert 
bis an’s ägäiſche Meer, da erſcheint ihm im Traum ein mace— 
donifcher Mann und ruft: Komm, Hilf uns! Er fommt nad) 


‚Korinth, da fahren die Schiffe nad) Stalien, er Schreibt nach 


Kom und meldet ſofort, er komme nur auf der Durchreije 
nach Spanien.? Ueber das Meer rufen ihm Stimmen „komm“ 

und in den Stunden der Einfamteit finnt er über die, „die 
nichts davon gehört”. Und dieſes „weiter, weiter” iſt bie 
eigentliche Zofung feines Lebens. Allüberall iſt er geleitet 
und getragen von dem prophetilchen Wort: „Wie Lieblich find 
auf den Bergen die Füße des Glücksboten, der Frieden ver= 


kündet, die gute Botjchaft bringt, Heil verfündet, der zu Zion 


Ipriht: dein Gott ift König““ — das war das Jeſajawort, 
das ihn geleitete auf feinen Wegen und hundertfach jieht er 
mit Stolz zurüd, wie weit er gefommen? und rühmt, daß 
der Triumphwagen, auf dem ihn Chriftus durch die Straßen. 
der Welt führt, überall den Wohlgeruch der Erfenntniß wie 
Weihrauchdüfte hinterkaffen habe? Das war die Poeſie feines en 
Lebens, die Süßigkeit, die er geſchmeckt, und er hatte e8 er— 
fahren an der Seligpreifung der Galater, an der Erwählung 


1:2 Thess. 3, 1 nad) Ps. 147, 15. — ? Act. 16, 9. Rom. 15, 
.24. — °® Rom. 10, 15 nad) Jes. 52, 7 f. — * Rom. 15, 19. 2 Cor. 
10, 14. 16. — 5 2 Cor. 210. 
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der — an den Korinthern, die feine er lesbare 
Schrift find, daß die Gnade Gottes an ihm nicht vergeblich 


geweſen. „Lab dir genügen an meiner Gnade, die in dem: - 


Schwachen mächtig ift”, ſprach in ihm ſelbſt die Stimme, 
wenn cr ſich unter den Schlägen feiner Krankheit krümmte. 
Sie Hilft ihm auch über alle Schmach und Schande und gibt 
ihm Muth, wieder und wieder zu fommen, fo oft man ihn 
auch Hinausweilt. Er jagt e8 geradezu, was Tacitus den 
Chriſten als Schande nachredet, ev fei der Abſchaum und 
Ausfehricht der Städte, den man überall hinauswirft. „Big 
auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find 
nackt und werden gejchlagen und find unftät und arbeiten 
mühſam mit eigenen Händen. Man fchilt uns, jo fegnen 
wir, man verfolgt uns, jo dulden wir, man läſtert uns, fo 
flehen wir. Wir jind wie ein Auswurf der Welt geworden, 
wie ein Abſchaum Aller bis heute”.2 
Zu diefem Ungejtüm im Erobern fommtraber eine nicht 
minder dämoniſche Zähigfeit des Tejthaltens. Es ijt ihm 
feine der Gemeinden verloren gegangen, die er gegründet, oder 
die ji) mit ihm eingelaffen. Auch hier ift er unerjchöpflich 
in jeinen Mitteln. Ein größerer Meifter in der Kunfl, Seelen 
zu beherrjchen, ijt nie gewefen. Hat er Ermahnungen an feine 
Gemeinden nöthig, jo nimmt er ihnen fofort den Stachel, 
indem er alsbald Hinzufeßt: „wie ihr auch thut”, Hat er zu 
loben, jo lobt er uneingefchränft: „Alfe, feinen ausgenommen“. 
Es ijt wie das Aufwallen eines mütterlichen Gefühle, wenn 
er von jeinen Gemeinden ſpricht. So hat. er felbjt e8 be— 
zeichnet? und es iſt dann doch wieder der ernite Blick des 
Baters, den er auf der Entwicflung feiner Stiftungen ruhen 
läßt. Er fann reden mit der einjchmeichelnditen Feinheit, 
kann aber auch. donnern in furchtbarem Jähzorn und er frägt 
die Gemeinden wohl jelbjt, ob er mit dem „Sanftmuthsgeift” 


12 Cor. 12.65. —?1Cor. ,1f.— 81 Thess. 9,7. 
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ober Et der „Ruthe” kommen folle.! In ſeiner unendlichen 


” 


Liebe kann er dann aber auch wieder Gutes ſelbſt da noch 


anerkennen, wo wir beim beften Willen nichts mehr davon 


zu jehen vermögen, und doch vergibt er der Wahrheit nichts, 

‚wie man klar fieht, wenn man den rüchaltslojen Ton ver— 

‘ gleicht, mit dem er Gott für jegliche Vollfommenheit der 
wackern Macedonier dankt, mit der gemefjenen Ausdrucksweiſe, 
in der er für den Reichthum an Gaben und Erfenntniß dankt, 
den Gott den Korinthern verliehen. Wo ein Fünkchen noch 
glimmt, weiß er e8 auch wieder anzufachen, aber wo es nöthig 
it, läßt er jede Nückficht fallen. Er kann Sündern ihre per- 
ſönliche Ehre und ihren guten Namen rückſichtslos entzwei 
brechen und wirft ihnen. die Stücke Flivrend vor die Füße, 
und doc weiß er auch wieder Klug an den Ehrgeiz zu ap— 
pelliven,? und weltliches Selbjtgefühl gelegentlich in ſein In— 
tereſſe zu ‚ziehen, wie er es beijpielsweife nicht verſchmäht hat, 

- an das Bewußtjein der Städter, Metropole zu fein, zu ap— 
pelliren und fie anzufeuern, „ihre und unjere, Städte” zu . 
mehren.3 

Eine ſolche Gewalt über ganze Rörperfeiaften erflärt 
ſich nur aus den innigen Beziehungen, die Paulus zuvor mit 
jedem Einzelnen geflochten. Er hat fich nirgends darauf ber 
ſchränkt, in der Synagoge feine Nede zu tun, fondern uns. 


ermüdlich ijt er den individuellſten Bedürfniffen ver einzelnen J— 


Seelen nachgegangen. Wie ein Vater ſeine Kinder hat er 
jeden Einzelnen vorgenommen, Hat den Trägen, der nachließ, 
ermahnt, den Selbitgejälfigen, der fich in Sicherheit wiegte, 
kräftig aufgerüttelt, den Lajterhaften, der ein Knecht feiner 
Sünde war, beim Heil feiner Seele befhworen, zu wandeln 
würdig des Gottes, der jie berufen, und jo zum Genuß. feiner 
Meilen ——— zu gelangen.“ Die‘ Gegner nennen 


* 


2.11 


1 1.806.421. = Cor. 66.884 we 3. Tre 
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böswilfig ‚diefe wunderbare Fähigkeit, die Familien und Ge- 


meinden mit feinen, aber fejten Fäden zu überfpinnen, feine 
Fertigkeit, „Menfchen zum Dienft zu reden, Menjchen ges - 
fälfig zu fein“, -und mehrfach muß Paulus fich gegen den 
Vorwurf verwahren, daß er mit Schmeichelworten Menſchen 


beſchwatze und daß er die Gemeinden-mit gift für feine Zwecke 
zu fangen wiſſe.? Es müfjen wohl auch jüdiſch demüthige 
Formen geweſen fein, in denen er li) bewegte, wenn man 
ihm in Theffalonih Schmeichelworte zum Vorwurf macht, 
wenn er die Galater, nach einem Fräftigen Anathema, triumphi- 
rend fragt: „Rede ich jet auch Menjchen zu Dienft oder ftrebe 


ih, Menſchen gefällig zu fein”,3 oder wenn er den Korinthern 


gegenüber einen Brief mit. den Worten beginnt: „Ich, Paulus, 


der ich zwar in's Angeficht demüthig bin unter euch, in Abz 
weſenheit aber breift, ich bitte euch, zwingt mich nicht, in Anz 


wejenheit dreift zu fein, mit der Zuverficht, womit ich es zu 


| wagen gedenfe gegen Etliche, die von ung denken, als ob wir — 
nach dem Fleiſche wandelten“ Manches Mißverſtaͤndniß 


mochte freilich aus der Verſchiedenheit orientaliſcher und hel⸗ 
leniſcher Sitte ſtammen, wie ja auch uns manche Wendung 


ſeiner Briefe fremd genug flingt. So wenn er Phil. 4, 18 SS ee | 






SEE" ? 
‚Opfer, Gott wohlgefällig” nennt, oder wenn er die 


R beffalonicher fragt: „Wer iſt unſere Hoffnung, oder Freude, 


die Geldgabe der Philipper einen lieblichen Geruch, ein an- 






ſerem Her 





das Mißtrauen Eommen, ob hinter biejer fieberifchen Thätig- 
keit nicht ein Motiv von entjprechender Derbheit, wie Geiz, 


Herrſchſucht, Wolluft oder im beiten Falle Schwärmerei fich berge5 


6al. 1, 10792 .Cor. 12.16. I Thess, 2,54 — al. 
7107-89 .09.730,-2:3:872 Gar. 115,-.123 19,716 18: 
1 Thess. 2, 3-10. 


er Krone des Ruhms? Seid nicht auch ihr e8 vor un- : 
eren Jeſus bei feiner Zukunft?" War ſolcher Wort: 
reichthum des Morgenländers dem einfachen Macedonier ver 
dächtig, ſo konnte dem argwöhniſchen Hellenen dagegen leicht 
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Ihm ift das ein Grund geworden, um jede Zwei: 
peutigfeit fern zu halten, nirgends von den Gemeinden Unter- 
ftüung zu verlangen, jondern von feiner Hände Arbeit zu 
leben. Indem er jo das Evangelium „föltenfrei machte”, 
vermied er ein Mal mande Mißdeutung feiner Thätigkeit, 
andererſeits machte er den Armen die Gemeinjchaften zugäng- 
cher! Doch war ihm die Nothwendigfeit, jein Brod zu 
verdienen, auch wieder ein großes Hinderniß feiner Kraft— 
entfaltung, wie ev denn in allen Briefen darauf zurückkommt, 
daß er das Opfer zwar bringe, daß er es aber auch als 
folches empfinde und vielfach dadurch gehemmt jei.? 
Wie die Dinge lagen, war diefe Praris doch die allein 
räthliche, denn wie in Paläſtina das Auftreten der Ehriften 
ſich bald von den Tempelhallen und Synagogen in abgelegene 
Seitengaffen und Privathäufer zurückgezogen hatte, ſo 
wurden au in der Diaspora bald genug die fremden Evans 


3 geliften genöthigt, ſich außerhalb der Gotteshäujer einen 


3 
= 


MWirfungsfreis zu fuhen, der fi natürlich dem anſäßigen 
Arbeiter leichter bot als dem beſchäftigungsloſen Wander- 
prediger, und fo hören wir nicht nur von Paulus, jondern 


auch von feinem Genofjen Barnabas, deſſen Handwerk wir 


nicht kennen, daß er an jedem Orte, wo er wirken wollte, 

ſich zunächſt nach Arbeit umfah.? Der nächte Gang war 

dann, wie der Augenzeuge Act. 16, 13 berichtet, nad) dem 

Betplat oder der Synagoge, um die da herrſchende Freiheit‘ 
der Rede zur Beitellung der Kunde zu benüßen, daß der Chriſt 
erichienen fer und daß er Heftorben fei nad) der Schrift, um 
eine Verſöhnung der Menjchen mit Gott zu ftiften. „Für 
Chriftus aber”, jagt Paulus jelbit, „find wir Botfchafter, 
sleich als ob Gott durch ung ermahnete, jo bitten wir denn 
an Ehrijti Statt: Laſſet euch verſöhnen mit Gott". 


11 Cor. 9, 18. (2 Thess. 3, 8). — ? 1 Cor. 4, 12; 9, 6—26. 2 Cor. 
12, 13. 1 Thess. 1, 9 u. f. w. — 31 0or.-9,%6 — # 2 00r. 5,207, 
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Welchen Inhalt nun und welde Haltung die Neben 
über dieſes gemeinjame Thema aller jeiner Anjprachen gehabt 
haben, dürfte im Allgemeinen der Gang und der Inhalt des 
Römerbriefes ergeben. Denn der Nömerbrief ift befannter- 
maßen gejchrieben ‚an eine Gemeinde, die Paulus nicht fennt 
und -der gegenüber er zum eriten Mal das Wort nimmt. 
Sp dürfen wir wohl an jih ſchon vorausfeßen, daß Paulus 
derjelben wejentlich das Schreibt, was er ſonſt mündlich 
denen vorzutragen pflegt, an die er fich zum erjten Male mit 
feiner Botfchaft wendet. Daß in der That der Anhalt des 
Römerbriefes auch der weſentliche Anhalt. jeiner jonjtigen 
nıimdlichen Predigt war, beitätigt fich auch dadurch, daß ziem— 
lich diejelben Gedanken im Galaterbrief, nur etwas fürzer, 
ausgeführt werden. 

Paulus fonnte ja auch, wo er in einer Synagoge zum 
erjten Male auftrat, gar nicht bejjer feine Rede beginnen als 
mit dem im großartigften Stile gehaltenen Eingang jenes 
Schreibens. Wie es der erniten, gewitterſchwülen Stimmung 


der Zeit, wie e8 der Ahnung der Menjchen von großen kom— 
menden Gerichten gemäß ijt, weit Paulus hin auf ven Zorn 
Gottes, der ſichtbar geoffenbart iſt über dem geſammten Heidenz 2 
thum. Er weift hin auf die wahnjinnigen Verirrungen des ® 


Götzendienſtes, auf die Laſter die immer ſchamloſer und un— 
natürlicher ſich entwickeln und wiederholt alle jene Richter— 


ſprüche über die Heidenwelt, die das Judenthum in ſeinen 
veligidfen ‚Schriften dieſer Zeit taufendfach ausgeſprochen bat. 
Aber fofort lenkt auch die Rede um. Das Judenthum, das 


eine Offenbarung, ein Gefeß, eine Verheißung, einen Bund mit 
Gott hat, jteht in nichts zurück hinter der Sünde der Heiden. 


Sie find allzumal Sünder und ermangeln der Herrlichkeit 
Gottes, denn es ijt dem Fleiſche nicht gegeben, in einen vor 


Gott rechtbeſchaffenen Zuſtand zu gelangen. Dieje Betrad)- 
tung der vor Augen liegenden Thatfachen bahnt denn dem 


Apoftel den Weg auf die Trage, wie der Menſch rechtbejchaffen 
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werde vor Gott, wie das Geſetz das Fleiſch nicht anders zu 
machen vermöge, wie eine Neufchöpfung durch den Meſſias 
0 ondthig war und wie dieſe Neuſchöpfung durd den Tod des 
 Meffias fich vollzog. Alferdings nicht alle Fragen ber Chriſto⸗ 
logie, die einer unbekehrten Judenſchaft gegenüber beſprochen 
werden mußten, brauchte Paulus den römiſchen Chriſten gegen= 
“über hereinzuziehen — aber auch den unbefehrten Hörern der ‘ 
Synagoge gegenüber wird er Ti wejentlich auf den Nach— 3 
weis verlegt häben, den er im Nömerbrief führt, daß nicht 
durch das Geſetz, jondern durch die Neufchöpfung des Menjchen 
in einem neuen Adam der Zuftand der Menjchheit ſich her— 4 


F 
— 
6 


FABEL UT — 
















ſtelle, den das Kommen des Reichs verlange. i 
EA Sn dem Herausitellen diejer dualiftiichen Prinzipien feiner ; 
Theologie war aber auch eine Anknüpfung an das allgemeine 
F: Zeitbewußtfein gegeben, während anderſeits die Polemik gegen % 
das Geſetz Leicht das Schickſal diefer Predigt erklärt, vom i 
gefegestreuen Judenthum als Läſterung verworfen, dafür aber. 
um fo eifriger von ben Proselyten aufgenommen zu werben, 
die ein veligidfes Bedürfniß der Synagoge zugeführt hatte. 

Die Folge war bald überall die Separation. Leute, die das 
See nicht als Heilsweg gelten ließen und dazu einen ge 
kreuzigten Meſſias lehrten, Konnte die Synagoge auf die = 

Dauer nicht in ihrer Mitte dulden. Bildeten fie num eigene 
Gemeinſchaften, jo herrſchte in dieſen ſchon von Haus aus 
das Heidenthum vor und die Verwandtſchaft und Bekannt— & 
: ſchaft der Eiſtbetehrten war natürlich wiederum peitni ch. 
Allerdings ſcheint Paulus in der erſten Zeit ſolche heid- 
niſche Chriften doch ſelbſt dem Judenthum einverleibt zu 
haben. Ir Galatien wenigſtens wird ihm vorgeworfen, er 
beſchneide anderwärts ſelbſt die Heiden und er antwortet 
Darauf nicht: es fei das eine Lüge, fondern er jagt Gal. 5, 
11, wenn ic) die Beichneidung noch predige, warum werde 
ich denn verfolgt? Vordem alſo ſcheint er wirklich die Be— 
ſchneidung geprebigt zu haben. An ſich wäre es gewiß weber 
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unbegreiflich, noch gereichte es Paulus irgendwie zum Vor— 
wurf, wenn er ſich in ſeiner erſten Zeit an die Praxis der 
paläſtinenſiſchen Chriſten anſchloß. Auch deutet Paulus Gal. 2 


gelegentlich an, daß ihm die Frage der Beſchneidung erſt 


dadurch zu einer Prinzipienfrage geworden ſei, daß die ein— 
geſchlichenen falſchen Brüder dieſelbe zu einer aginaung des 
Heils machen wollten.! 


2. Erſte Verſuche. 


Ueber das Leben des neubekehrten Paulus in den erſten 
17 Jahren, das heißt bis zur Abfaſſung des Galaterbriefes, 
ſtehen uns nur ſehr unzureichende Nachrichten zur Ver— 
fügung. | 

Paulus eigene Biographie, Gal. 1, 21, berichtet ung, 


daß er nach feiner Rückkehr aus Jeruſalem (im Jahre 39) ı 


zuerft in Syrien, dann in feiner Heimath Cilicien gewirkt 
habe und hier entwicelte er raſch eine ſo bedeutende Miſſions— 
thätigfeit, daß man ſelbſt in Jeruſalem die Augen auf ihn 
richtete, als auf einen Hauptträger der Sache Jeſu. Die 
Gemeinden in Judäa, die ihn perfönlich nicht Fannten, hörten 
von feiner erfolgreichen Thätigfeit und „Nie priefen Gott” um 
feinetwillen. 

Eine nachweisbare Frucht diefer Miſſion, die die Auf— 
merffamfeit jo weiter Kreife auf ſich 309, war die Gründung 
einer ciliciſchen Kirche, deren Mittelpunft ſelbſtverſtändlich 
im Judenviertel zu Tarfus zu fuchen iſt. Der allernächite 
Kreis des Apoftels ſcheint den Kern diefer chriftgläubigen Ge- 
meinschaft gebildet zu haben. Paulus erwähnt wenigſtens 
2 Kor. 8. 18, wenn anders die präcifere Exegeſe der Worte 

1 Bgl. au) Rom. 14,1—7. . 
Hausrath, Apoftel Paulus, IL. Auflage, 14 
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auch die xichtigere iſt, ſeinen Bruder als einen Mann, deſſen 
Lob in der Sache des Evangeliums durch alle Gemeinden 
gehe und deſſen Ernſt er ſelbſt bei vielen Gelegenheiten er— 
probt habe. Wie Paulus, iſt er ein Mann, „deſſen Eifer ſich 
verdoppelt, wo er Vertrauen findet”! und deſſen Reiſen in 
den Sachen de8 Evangeliums und der Unterjtüßung der Ur- 
gemeinde in Serufalem nicht weniger ausgevehnt waren als 
die des Apoſtels felbjt.? Der Sprud, daß der Prophet 
nichts gelte in feinem Vaterlande, hat ſich aljo hier nicht 
bewahrheitet, indem Paulus im Gegenfate zu Jeſus, draußen 
beftritten, fich nach der Heimath zurück zu wenden pflegte. 
Daß diefe eriten Hriftlihen Verbände mit den Chrijten zu 
Antiochien in einem innigen Verhältnig ſtanden, geht aus 
Gal. 2, 1 hervor, doch iſt nicht richtig, daß Paulus durch 
Barnabas von Torjus her wäre nach Antiochten gerufen 
worden, wie die Apojtelgejchichte erzählt, da ſeine Wirkſam— 
feit in Syrien vielmehr der in der Heimath voranging.“ 
Allerdings bildete aber die Gemeinde der ſyriſchen Hauptitadt 
gewiljermaßen den Mittelpunkt der Chrijten außerhalb Palä— 
ftinas, jo daß man auch im Innern Kleinafiens darauf Werth 
zu legen pflegte, wie dieſe Gemeinde: jich enijcheidve? Auch 
ſollen von ihr die erjten Impulſe zu einer planmäßigen Ver— 
fündigung des Evangeliums ausgegangen jein. Der Welt: 
verfehr, in den fie mitten hineingeſtellt war, brachte ihr jo 


‚viele Nachrichten, wie das Wort des Herrn, mit Baulus zu. 


reden, „laufe”, daß Sich ganz von ſelbſt in ihr der Gedanfe 
erzeugte, das Schickſal des Evangeliums nicht mehr: der zu— 
fälligen Verbreitung zu überlaffen, jondern eine eigene Miffion 
zu organijiven, die von Synagoge zu Synagoge die Juden— 
Ichaften belchre, ver Meſſias, deſſen Israel harre, ſei erfchienen. 
Ob nun freilic Paulus gerade mit einer ausdrücklichen 


4 Ibid. V. 22. — 22 Cor. 19, 18. — 3 Ach 15, 3,41. — 
# Bel. Gal. 1, 2. 
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Vollmacht der antiocheniſchen Gemeinde auszog, könnte be- 
zweifelt werden. Die Apojtelgejchichte fieht ihn gern in folchen 
engen Beziehungen zu feinen Vorgängern, aber Paulus ſelbſt 
Yäugnet gerade den damals gegründeten Gemeinden gegenüber, 
daß er mit irgend welcher menjchlichen Bejtallung zu ihnen 
gefommen fei. Daß aber ein gewiſſes Abhängigfeitsverhältnif 
zwijchen : den neuen Stiftungen und der fyrifchen Mutter 
gemeinde beſtand, geht doch aus den eigenen Briefen des 
Baulus hervor. 

Betheiligt war an biefen neuen Gemeindegründungen, 
nach der Apoftelgefchichte, außer den uns bereits befannten 
beiden Berjönlichkeiten noch Johannes Marcus, ein Je— 
rufalemite, Sohn einer Chriſtin Maria, die eine Herberge 
der Brüder zu Serujalem hatte! und nach Col. 4, 10 
mit DBarnabas verwandt war. Das Zunächitliegende war 
für ein Unternehmen, wie das in Rede jtehende, von 
Antiochien hinüberzuſetzen nach Cypern, wo ſich zahlreiche An— 
knüpfungspunkte boten. Einer der alten Jünger, Mnaſon,? 
war dort zu Haufe, Barnabas jelbjt war Cypriote und unter 
den Gründern der antiochenifchen Gemeinde ftammten gleich- 
falls Einige dort her.? So begann man damit, die in Eypern 
bejtehenden Gemeinjchaften aufzufuchen, um dann den Verſuch 
zu machen, neue zu gründen. Der Hafen, in dem die drei 
Sendboten der antiochenifchen Gemeinde fich einjchiffen mußten, 
war Seleucia, das eine Fleine Tagereife von Antiochien ent— 
fernt am mittelländifchen Meere liegt. Es war eine belebte 


Heerſtraße der Völker, die die drei Wanderer hier betraten, 


und die Römer wußten wohl, daß der größere Theil ber 
Karavane, die das Orontesthal hinab fich zum Hafen wälzte, 
jchlieglih in Rom zu landen pflegte: 

„Längſt floß Syriens Strom, der Drontes, ſchon in den Tiber, 

Und hat Sitten und Sprach' und Flöten hieher gebracht, 

Schräge Saiten dazu, und Ohren, erfchütternde Pauken.“ 


1 Act. 12,12. — ? Act. 21, 16.—3 Act. 11, 20. — 4 Juv. 3, 62—65. 
14* 
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Aber mit der Armuth und den Laſtern Shriens zogen 
die gleiche Straße die Ideen des Drients, Die morgenländifche 
Religion, die bejtimmt war, die Hauptjtadt fittlich zu er- 
neuern, während dieſe über Verpeſtung durch die Syrer klagte. 
Bon Seleucia wählten die Sendboten, dem Bericht der Apoftel- 
geichichte zufolge, ein Schiff nach Gypern. Der öftliche Hafen 
der Injel, in dem die ſyriſchen Schiffe einzulaufen pflegten, 
war Salami, wo ber Tempel des fjalaminifchen Supiter 
stand, den Teucer errichtet haben follte, als er vor dem Zorne 
feines Vaters Telamon hieher geflohen war. Außerdem ftan- 
den auf der Inſel noch zwei hochgefeierte Heiligthümer, das 
der Venus Amathujia und das der paphifchen Liebesgöttin, 
die bejuchten Tempel der Matrofenwelt.! Das fruchtbare und 
durch. feine Producte, wie durch feine Schiffswerfte berühmte 
Eiland hatte von Alters her eine ſtarke jüdiſche Benölferung,? 
die gerade den anftößigiten Kulten des Heidenthums gegenüber- 
gejtellt, ficher auch einen zahlreichen Proselytenkreis um fich 
verfammelt hatte. Mebrigens ftanden die alten Heiligthümer 
der Inſel noch in Anfehen und die Bevölkerung hatte fich 


erſt unlängit eifrig darum gewehrt, daß denfelben ihr Aſyl⸗ 


recht verbleibe.3 

Ueber die. Art der Wirkffamfeit der drei Glaubensboten 
in der Heimath des Barnabas fehlen uns die Nachrichten. 
Ob die Einzelnen fich vertheilten, wie fie fonft wohl thun, 
oder ob ſie gemeinfam auszogen, ob fie, wie die Apoftelgejchichte 
vorausfeßt, vorwiegend im Synagogengottesdienſt fi an bie 
israelitiſchen Gemeinden im Ganzen wendeten, oder ob fie in 
der Stille des jüdiſchen Haufes, oder in dem öffentlichen 
Austausch, wie er des Abends im Judenviertel gewöhnlich 
war, um Anhänger warben, das Alles iſt aus feinem älteren 
Zeugniß zu erſehen. Doch war die privatere Art des Berfehrs, 


1 Tae. ann. 8, 62. — ? Ant. ZI; 10, 2 XV 
Philo, Leg. ad Cajum pag. 587. — 3 Tac. ann. 8, 62. 
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nach Ausweis der pauliniſchen Briefe, diejenige, die der Apoſtel 


als die wirkſamſte vorzog, ſo daß wir auch hier mehr an ein 


Werben im Stillen, als an ein Reden zu allem Volk zu 
denken haben. Was man im zweiten Jahrhundert von einem 
Conflict des Apoſtels mit dem Magier Elymas zu Paphos 
zu erzählen wußte, erkennt ſich leicht als eine Combination 
des Wenigen, was auch zu Rom der gemeine Mann von 
Cypern wiſſen mochte. Dieſes Wenige war aber, daß Cypern 
eine ſenatoriſche Provinz war, die deßhalb jährlich vacant 
wurde und einen Proconſul durch den Senat erhielt. Einer 
derſelben war vielleicht der römiſche Gelehrte Sergius Paulus 
geweſen, den zwanzig Jahre ſpäter der ältere Plinius für die 
Verhältniſſe Cyperns und andere Gegenſtände der phyſikaliſchen 
Geographie als Autorität citirt,“ wenigſtens kennt die Apoſtel— 
geſchichte einen cypriſchen Proconſul dieſes Namens. Vor 
Allem bekannt aber war die Wahrſagerſchule von Paphos, 
deren Weisheit in geheimer Tradition forterbte, die aber auch 
wegen ihrer betrügeriſchen Künſte berüchtigt war.“ So galt 
Paphos in Rom als Sitz des Proconſuls und als ein Ort, 
an dem das Orakelweſen, der Prieſterunfug und das Goöten— 
thum in voller Blüthe ftanden. Insbeſondere bringt Plinius 
das dortige Zauberwefen in Verbindung mit den jüdiſchen 
Zauberern Mofes, Jamnes und Jotapes (Jamnes und Mam— 
bres? 2 Moſ. 7, 11. 2 Tim. 3, 8), wonach es alfo jüdiſche 
Kabbaliften gewefen fein müflen, die diefe Schule des Aber— 
glaubens aufgethan. Damit aber waren alle Elemente zu jener 
Erzählung gegeben, in der die Apoftelgefchichte den Proconful 
mit dem Apoftel Paulus zufammenflicht, und aus der ſie offen— 
bar auch ven griechifchen Namen des Lebteren herleiten möchte. 
Doch wenn auch ein derartiger Zufammenftoß ſich zugefragen 
hätte, über die Gemeindejtiftungen auf Cypern jelbjt empfangen 


1 Hist. nat. II. u. XVII. — ? Tac. Hist. 5, 3. Plin. XXX, 
2,6. — ? Act. 13, 5—12. 
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wir durch die vereinzelte Erzählung keinerlei Licht. Zudem 
verſchwindet der hochgeſtellte Anhänger des Apoſtels gänzlich 
aus der Geſchichte. In Wahrheit ſind es wohl beſcheidenere 
Erfolge geweſen, die der Sohn der Ermahnung im Lande 
ſeiner Jugend und ſeiner Verwandtſchaft errang. Denn daß 
Barnabas hier in erſter Reihe ſtehen mußte, iſt ſchon 
deßhalb wahrſcheinlich, weil er auf der Inſel zu Hauſe war 
und erkennt ſich auch daran, daß er im Jahre dreiundfünfzig, 


als es zwiſchen ihm und Paulus zum Bruch gekommen war, 


Cypern als ſein Arbeitsfeld in Anſpruch nimmt, während 
Paulus ſich nach Kleinaſien wendet, um nie wieder hier zu 
erſcheinen, ſo oft auch ſein Weg durch dieſe Gegenden führte. 

Vermuthlich waren es alſo weſentlich jüdiſche Gemein— 
ſchaften, die den Anfang der cypriſchen Kirche bildeten und 
damit erklärt es ſich auch, daß Paulus in keinem ſeiner Briefe 
auf die dortigen Brüder Bezug nimmt. Nach einem Aufent- 
halt, deſſen Dauer fich nicht bejtimmen läßt, waren die drei 
Sendboten dann nach der pamphylifchen Küfte übergeſetzt, die 
ihnen aber nur den Zugang zum innern Kleinafien öffnen 


jollte, denn auf dieſes war es abgefehen. x 


Pamphylien hieß die fürliche Abdachung des Taurus, 
weitlich von Glicien; ein ſchmaler Küftenftrich zwischen dem 


‚Bergland Piſidien und dem mittelländifchen Meere. Die 


Hauptjtädte diefer Landfhaft waren Attalia und Berge, 


die eine am Meere ſelbſt, am Ausflug des reißenden Katar- 


thaktes gelegen, die andere ſechszig Stadien oberhalb der 
Mündung des Geftrus, der breite Floͤße und ftattliche 
Schiffe zu tragen vermag. Das Flußthal des Gejtrus und 
die Schlucht des Katarrhaftes bildeten von diefer Küfte her 
die einzigen Zugänge in das pifidifche und lykaoniſche Hoch— 
land. Durch beide Einſchnitte zogen vom Gebirge Straßen 
nach Perge und Attalia hinab an's mittelländiſche Meer, auf 
welchem unternehmende Händler, auch Juden, die reichen Pro— 
ducte des Hinterlandes an Holz, Stämmen, Del, Harz, Styrar, 
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Iriswurzel, Häute, Wolle und Angora nad der Küfte ver- 
brachten. Die DVerträge mit den benachbarten Häuptlingen 
ficherten wohl mehr als die Feftungen des Claudius dieſe 
Transporte. Obwohl Attalia dem Meere zunächit lag, war 
doch auch Perge ein bedeutender Handelsplab, da der Ceſtrus, 
in Verbindung mit zahlreichen Binnenfeen, einen natürlichen 
Kanal bildet, der bis tief nach Pifidien hineinreichte und eine 
verhältnigmäßig günftigere Straße nach dem nnern öffnete, 
Außerdem war Berge zugleich heilige Stadt der Diana und 
hatte fo eine ähnliche hierarchifche Bedeutung wie Epheſus.“ 

Hinter Verge beginnt dann ein Gewirr von Thälern, 
Hochebenen und Gebirgszügen verrufenjter Art, jo daß Strabo 
no zur Zeit des Tiberius gejtehen mußte, daß die, Stämme, 
die ſich in diefe unzugänglichen Schluchten und Thäler getheilt 
hatten, noch nicht alle als unterjocht gelten Fünnten.? Be— 
wohnt von den wilden und tapfern Bergoölfern ber Sel— 
genfer, Homonadeer, Iſaurier und Kliten, die in ihren Ca— 
ftellen der Legionen fpotteten, war diefer Dijtriet eine Art 
von römischen Kaufafus, mit dem der Krieg nicht aufhörte. 
An der That gab es in Kleinafien fein zweites Gebiet, das 
in ähnlicher Weife im Auftand ungebrochenſter Wildheit ver 
harrt hatte. Namentlich fehlte die erjte Bedingung der Cul- 
tur, die griechifche Sprache, indem die Stämme zäh an ihren 
alten Dialeften feithielten.? Nah den Schilderungen, bie 
Cicero und Strabo von diefen Gegenden entwerfen, begreifen 
wir nicht num, daß Johannes Marcus zu Perge von Paulus 
und Barnabas „wich und heimfehrte nad) Serufalem”,t ſon— 
dern wir find auch in Verſuchung, gerade an die Reife in 
diefen Gegenden zu denfen, wenn Paulus berichtet, er jei als 
Diener Chrifti erprobt worden durch Gefahren auf Flüſſen, 
durch Gefahren unter Räubern, durd) Gefahren unter Juden, 


1 Strabo. 14, 983. — ? Geogr. 12, 6. 7. (pag. 852 flgd.) 14, 
3. (pag. 970 figd.) — ® Act. 14, 11. — * Act. 13, 13. 
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durch Gefahren unter Heiden, durch Gefahren in Städten, 
wie durch Gefahren in der Wülte”! 
Aber je Fühner das Unternehmen erfcheint, einen Weg 


 einzufchlagen, den fonft nur die Karavanen. der Kaufleute 


nahmen, um jo deutlicher erhellt aus diejem Verfahren, daß 
e8 die Abſicht war, die Volfsgenoffen, die vom Mefjias noch 
nichts gehört, aufzuſuchen, nicht aber eine Heidenmiffion zu 
eröffnen, die in den belebten Küftenlandichaften mit geringeren 
Opfern und größerem Erfolg hätte begonnen werben können, 
als in dem menjchenarmen Hochland der damaligen gala= 
tiſchen Provinz. 


3. Galatia. 


Günſtiger als in Betreff der Nachrichten über Cypern 


und Pamphylien ſind wir in Betreff der Gründung der 
Kirche in der römiſchen Provinz Galatia geſtellt, in ſo fern 
eine überwiegende Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daßs der 
Salaterbrief an die Chriften von Antiohia, Jkonium, 
Lyſtra und Derbe gerichtet ift, welche Städte damals ins— 
gefammt eben der galatiihen Provinz angehörten. Wir Haben 
mithin für diefe Schöpfung des Apoſtels eine doppelte Quelle, 
Apoſtelgeſchichte 13 und 14 und den Galaterbrief. 

Da die Arbeit hier eine ganz andere war, als in ben 


Hauptſtädten ver helleniſchen Civiliſation, und Galatien ſchließ— 


lich das einzige morgenländiſche Arbeitsgebiet iſt, über das 


wir einige Nachrichten beſitzen, ift es um jo nöthiger, daſſelbe 
näher kennen zu lernen. 
Zu der Provinz Galatia war das jüdlih vom Taurus 
‚gelegene Pamphylia, das Paulus durchwandert hatte, nur ein 
12 Cor. 11, %. | 
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Borland, denn da Galatien Häfen am Mittelmeer brauchte, 
waren ſchon dem Galaterfönig Amyntas eine Reihe pamphy— 
liſcher Seejtädte zugewiefen worden und zur Zeit wurden aus 
gleichem Grunde meift beide Provinzen durch denfelben Pro: 
conſul verwaltet Das Ceftrusthal aufwärts kam man dann 
zunächit in das Gebiet der Selgenfer, in Oberpifidien, „den 
Paß hinauf”, jagt Strabo, „Liegen Brücden, doch waren wegen 
der fejten Lage die Bewohner weder früher noch irgend ein 
Mal jpäter Fremden unterworfen”? Die Bergjtadt Selge 
jelbjt Tag noch am ſüdlichen Abhang des Taurus und bildete 
ein Hochland von wunderbarer Friſche und Fruchtbarkeit. 
Nordweitlich folgte Sardemifus, wo die Solymer haujten. 
Schwerlih waren fie in der Gultur weit vorgefchritten, feit 
jie Chörilus im Heere des Kerres geſehen: 

„Struppigen, rund geſchorenen Haares. Weber dent Haupte 

„Zeugen bes Roffes fie im Rauch gehärtete Kopfhaut‘‘.3 

Die Höhen find waldreich, von hohen Tannen gefrönt 
und die reichen Waffer, die im Weiten feinen Abfluß finden, 
bilden auf der Weltfeite des Gebirges große Landſeen, die die 
Alten anführen und Neuere wiederfanden.? Noch weiter nörd— 
lic, über den Landfchaften der Selgenfer hauſten die Homo— 
nadeer, das rohejte aller piſidiſchen Völker, denn jie wohnten 
nicht in Städten, fondern in Höhlen und unzugänglichen 
Felswerken. Ihre 44 Gaftelle waren der Schredien ver ums 
liegenden Bauern und Hirten, die jie von ihren ſchwer zus 
gänglichen Bergrüden her brandichagten. Folgen wir dem 
Geftrus, fo fommen wir gegen Nordweſten nach der Bergfeite 
Gayftri-Pedion oder Sagalafjus. Dort ift die Waſſerſcheide 
und von der fteilgelegenen Feſtung fteigt man num dreißig 
Stadien nach Apamea hinab. Hier beginnt mit Großphry— 
gien eine freundlichere Landſchaft, deren Verkehr bereits auf 


1 Pac, hist. 2, 9. —8trabo 12, 7. — 2 Jos. Ap. 1, 2. 
Strabo 12, 7. — * Mannert, Geogr. d. Gr. u. Röm. 6, 2.©. 155. 
— 5 Strabo 12, 6. 
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der großen Heerftraße nach Weiten, auf Ephejus geht. Im 
Norden diefer Randfchaft liegt Antiochia ad Pisidiam, das 
die Römer zur Freiſtadt machten, als Antiohus Ajten dies- 
feit8 des Taurus hatte abtreten müfjen. So hatte die Stadt 
italiänifches Necht und große Privilegien. Auch ſtand hier 
ein altes Heiligthum des Men, des aftatiichen Mondgottes, 
deffen Tempel großen Reichthum befaß.t Zur Colonie, mit 
dem Namen Cäfarea, war die Stadt unter Augujtus geworden. 
Seitdem hatten ſich unter dem Schutze der römifchen Veteranen 
zahlreiche Juden hier angeſiedelt, die fich einer eigenen Syn 
agoge erfreuten und ohne Zweifel einen ſchwunghaften 
Handelsverkehr durch das Cejtrusthal nach Perge und durch 
das Thal des Mäander nach Ephefus unterhielten. 

Den eigentlichen Kern der galatiichen Provinz bildet 
aber die öſtlich von Antiochien, im Centrum Kleinafiens ge- 
legene Landſchaft Lykaonien mit der Hauptſtadt Jko— 
nium. Zur Zeit des Tiberius beſchreibt der Geograph 
Strabo dieſe Landſchaft folgendermaßen: „Die Berggegenden 
der Lykaonen ſind kalt und beherbergen wilde Eſel, haben aber 
großen Mangel an Waſſer. Dennoch ernährt das Land, 
wenn gleich waſſerlos, außerordentlich viel Schafe mit ſtarrer 
Wolle, ſo daß ſich Einige dadurch den größten Reichthum 
erworben haben. In dieſer Gegend iſt auch Ikonium, ein 
gut bevölkertes Städtchen, deſſen Gebiet fruchtbarer iſt, als 
das vorhin genannte eſelernährende.“ Wir befinden uns hier 
in den Gegenden, in denen die erſten Kreuzfahrerheere des 
Mittelalters zu Grunde gingen, aus deren Geſchichte auch die 
Daje von Ikonium bekannt iſt. Durch Kaiſer Claudius 
war Ikonium Colonie geworden und hatte zum Schutz gegen 
die räuberiſchen Iſaurier und Kliten eine römische Garnifon. 
So war aud hier eine zahlreiche Judenſchaft mit eigener 
Synagoge, die ohne Zweifel mit Tarſus, der nächſten großen 





* 


1 Strabo 12, cap. 8. (854. 855). 
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Judengemeinde jenſeits des Taurus, in regem Verkehr ftand, 
denn ſchon zu der Zeit der alten Provinz Gilicien, die Cicero 
noch verwaltet hatte, waren Ikonium und Tarfus die Vor: 
orte, an denen der Proconſul abmwechjelnd feinen Si nahm.! 
Südlih von Lykaonien beginnen dann wieder die Vorberge 
de8 Taurus, in denen die zwei andern von der Apoftelgefchichte 
erwähnten Plätze, Lyſtra und Derbe, zu juchen find. 
Lyſtra muß hart an der Grenze der Saurier gelegen haben, 
da Ptolemäus e8 noch zu Iſaurien rechnet, und zwar war e8 
nad) ihn acht Stunden von Ikonium entfernt. Nahe dabei, 
aber jchon tiefer im Gebirge, an der Grenze Cappadocieng, 
finden wir Derbe, das eine Weile Sit eines: Klitenhäuptlings 
gewejen war, der die pylae Ciliciae, das heißt den tarjischen 
Handel, lange Jahre brandichagte.? Wenden wir uns dagegen 
nach Norden, jo beginnt nördlich vom Tattaſee das Stroms 
gebiet des Halys mit jeinen zahlreichen Nebenflüffen. Das 
Plateau dacht fich allmählig gegen das ſchwarze Meer hin ab 
und das breite Stromthal des Halys mit feinen Seitenthälern 
erinnert durch feine reichen Waldungen und Eichenhaine viel- 
fach an deutjche Landichaften. Die hellere Hautfarbe der Fel- 
tiihen Nachkommen, gemijcht mit blonden helläugigen Ger— 
manen, die mit ihnen hier angefiedelt worben waren, beutet 
auf die Gefchichte der gallifchen Wanderung zurüc und diefer 
Stamm bat der ganzen Provinz den Namen gegeben, da 
Kaifer Augustus ihren Fürften Amyntas ebenſo zum Träger 
der Ordnung vom Taurus bis zum Halys erwählt hatte, 
wie das Land zwiſchen Libanon und Aegypten von ihm unter 
die Obhut des jüdischen Herodes gejtellt worden war. So 
war diefes Reich zu Stande gefommen, das von dem Nord— 
abhang des Taurus bis zum Stromgebiet des Halys feinen 
ftattlichen Leib quer durch Kleinafien Iegte. Nachdem dann 
Amyntas im Kampfe mit dem Gefindel der Homonadeerberge 


1 Cicero ad Att. Ep. 7, 18. 21. — ? Strabo 12, 853. 
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gefallen war, machte der Cäſar im Jahre 26 das Königreich 
zur römiſchen Provinz. Von dem Schickſal der Provinz zur 
Zeit des Tiberius wiſſen wir wenig; doch ſchildern Strabo 
und Tacitus die damaligen Zuſtände noch mit ſehr dunkeln 
Farben und im letzten Jahre des Kaiſers mußte der ſyriſche 
Proconſul Vitellius wieder ein Heer in die Gegend von Derbe 
gegen die Cliten ſenden.“ Auch unter Claudius ging der Krieg 
fort. Aber. e8 ſcheint damals viel für Galatien gefchehen zu 


ſein. Pupius Präfens, der Procurator der Provinz, wird 


zweiter Gründer von Ikonium auf einer Inſchrift diefer 
Stadt genannt und diefe jelbjt nahm jebt ven Namen Claudia 
oder Claudifonium an.? Auch Lyſtra und Derbe werben von 
Plinius und Ptolemäus als hervorragende Plätze erwähnt. 
Das mar der Äußere Zuftand Galatiens, als Paulus umd 
Barnabas den Weg dahin nahmen, 

Daß auch die früheren Civilifationsverfuche der Seleu— 
eiden, die weſentlich der Ausbreitung des hellenifchen Kultus 
galten, innerlich nicht mehr ausgerichtet hatten als äußerlich 
die römischen Landftraßen und Militärcolonien, ſtellt fich in 
dem zurücgebliebenen veligiöfen Vorſtellungskreis dieſer Be— 
dölferung dar, die nicht den heitern Göttern des griechifchen 
Dlymp dienen, fondern mit Paulus zu reden, den „Dingen, 
die von Natur nicht göttlich find“, „den bettelhaften und 
ſchwächlichen Naturmächten, die nichts geben und nicht8 wir⸗ 
fen können“8. „Gefnechtet unter die Elemente der Welt“ 
„hielten die Galater Tage und Monden und Zeiten und 


Jahre”, das heißt, fie dienten jenen uralten phrygiſchen Gott- 


heiten, die zu Antiochia und Ikonium ihre Heiligthümer hatten, 


dem Lunus-Attes (Sabazius), das heit ver wechjelnden 


Scheibe des Monds und der Rhea⸗-Cybele, der Göttin des 
wieberfehrenden Naturlebens.t Im Frühling was dag Hauptfeft 


Ann. 6, 41.3 Vgl. Renan, Paulus 2. — 3 Gal. 4, 10.— 
* Plut. De Isid. et Os. &. 
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der gemeinſam gefeierten Gottheiten, ein toller Naturdienſt, 


bei dem der rauſchende Ton der Cymbeln und Handpauken, 


der Pfeifen und Hörner, die enthuſiaſtiſchen Tänze der ver— 
ſchnittenen Priefter begleitete. Mehrmals jährlich rannten die 
wilden Schaaren der Gallen durch Fluren und Berge und 
füllten Dörfer und Städte mit wilden Getümmel und heili— 
gem ululatus. So war die Weife der Teitfeier weit ent- 
fernt von der fejtlichen Ordnung und dem feierlichen Pomp 
hellenifcher Umzüge. Bei dem Dienjte des Mondgotts finden 
wir außer der üblichen Beziehung auf das jterbende und 
wiedererwachende Naturleben eine jehr entwickelte altronomifche 
Deutung der überlieferten Symbole. Selbjt die Lärmapparate 
der Verfchnittenen wurden aſtronomiſch gedeutet. Das runde 
Tympanon bedeutete den MWeltfreis,! die Tibia mit ihren 
Löchern bezog ſich auf die Harmonie des Weltalls,2 die Dpfer- 
tänze bei Auf und. Niedergang ver Sonne ftellten die Be— 
wegungen der Gejtirne dar,3 und aud der Trigonus, das 
Siftron, die Klapper, haben ihre myſteriöſe Bedeutung,? die 
ſich auf die Mondiphäre, die Bewegung der Elemente und 
ihre Vierzahl bezieht. So verfteht es fich, was. der Apoftel 
meint, wenn er das Feiern der jüdischen Neumonde und Feſt— 
zeiten, das die Galater ſpäter den Juden ablernen, einen 
Rücfall in ihren früheren Gottesdienft nennt. Auch‘ daß 
Paulus den hitigften Judaiſten den Rath gibt, ſich nicht nur 
den Befchnittenen, ſondern Lieber gleich den Verjchnittenen zu— 
zugejelfen, ift nicht ein bedenkliches Wortfptel,? ſondern ein 
Hinweis auf die Schaaren der Eunuchen, die den Tempel 


zu Antiochta umlagern, und die ganz nach demfelben Prinzip . 


wie die Freunde dev Beſchneidung das Wohlgefallen der Gott- 
heit zu erlangen ſuchen. 

Eine etwas erfrenlichere Seite diefes phrygiſchen Reli— 
gionswefens war feine uralte Mythe, die eben wegen ihres 


1 Suet. Octav. 68. — 2 Macrob. Sat. 1, 21. — 3 Lucian, de 
Saltat. 17. — * Plutarch, De Isid. et Os. 63. — 5 Gal. 5, 12. 


ET ENT, 


En 7 RS EP NT m en A ae a an 
J ’ * —9 J h 


22 


222 Morgenländif ches Arbeitsgebiet. 


alten Zufammenhangs mit den gemeinfamen religiöfen Ur- 


vorſtellungen der aftatijchen Völker gewifle Berührungspunfte 
. mit der hebräifchen Sage zeigt. Auch, die Phrygier fannten - 


die große Fluth und hatten in Nannacus ihren Noah. Phry— 
gien, jo wollten fie, jei zuerjt aus den Fluthen wieder her— 
borgetaucht. Die Arche und den Berg, auf dem ſie landete, 
finden wir bei Celäna und noch unlängit hatte ein allbefannter 
Dichter die Sage des gaftfreundlichen phrygifchen Paars, 
Philemon und Baueis, aufgepubt mit Elementen der Fluth— 
ſage.“ Selbſt die damaligen Juden hatten es fich gefallen 
lajjen, daß Phrygien das Land jei, aus dem Noah's Taube 
den Delzweig brachte. 

„Bhrygien Du wirft zuerft tauchen empor aus den Waffern, 

„Wirſt nach geendeter Fluth ernähren anderer Menjchen 

„Neu beginnend Gejchlecht, wirft fein die Mutter von Allen‘,2 
jo läßt der Verfaſſer des erjten Buchs, der Sibylle den Vater 
Noah prophezeien. In Phrygien ſucht diefelbe Sibylle den 
Ararat,3 dort erjchallte die Stimme: 

0. Noah, erretteter, treuer, 

Muthig komme heraus mit den Söhnen und der Genoffin, 

Mit den drei Bräuten zumal, und füllet bie ſämmtliche Erde.“ 

Aber abgeſehen von dieſer Gemeinſamkeit der Fluthſage, 
die in der That auf gemeinſame Wohnſitze der Voͤlker vor 
der Wanderzeit deutet, wurden auch fpätere Beziehungen 


Phrygiens zu Jeruſalem berichtet, wie beifpielsweife ver um _ 


170 ſchreibende alerandrinifche Verfaſſer des britten Buchs 


der Sibylle die Herrihaft Salomos bis hieher ausdehnt: 


„Ueber Pamphyliens Geſchlecht und die Perſer 
und über die Phryger.“s 
Das Alles mag dem Apoftel zum Anfnüpfungspunft 
gedient haben, als er hier fich gegen jeine urfprüngliche Ab— 


! Ovid. Metam. 620 f.— 2 Sib. 1, 196 flgd. Vgl. auch 7, 12-15. 
— ! ib. 1, 262. — * Sib. 1, 269 flgd. — > Sib. 3, 169, 
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ſicht bald genöthigt ſah, ſich weſentlich an heidniſche Kreiſe 
zu wenden. 


Einigermaßen ſpiegeln ſich dieſe religiöſen Eigenthüm⸗ 


lichkeiten und auch die bekannten Charakterzüge dieſer klein— 
aſiatiſchen Stämme in dem Briefe, den Paulus an ſeine zum 
Chriſtenthum bekehrten Galater richtet. Man fühlt bei den— 


ſelben ſofort heraus, daß es morgenländiſche Verhältniſſe ſind, 


die der Apoſtel im Auge hat. Die Hellenen und Römer 


hatten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild, 


verwandelt, ähnlich dem vergänglichen Menfchen,t die Heiden 
Galatiens dagegen waren „gefnechtet unter die Elemente des 
Weltalls“ und feierten den Wandel des Mondes und der Zeiten.? 
Auch ſetzt Baulus in feinem Brief mehr orientalifche als römifche 
Nechtsverhältniffe voraus, wenn er zwiſchen dem Erbrecht der 
Söhne Saras und Hagars unterjcheidet, oder wenn er ben 
Chriſten Galatiens gegenüber von vem Sate ausgeht, jo lang der 
Erbe unmündig jei, fei zwifchen ihm und dem Sclaven fein 
Unterſchied. Alle jolche Analogien pafjen nur für Wien, das 
Rand der Polygamie und des Sultanismus, in dem der 
Streit zwifchen den Söhnen der Gattin und der Nebenweiber 
nicht aufhörte, in dem die Prinzen Selaven find bis zu der 
vom Vater gejebten Zeit und das Erbrecht der Töchter jo 
verfürzt ift, daß es wirklich hieß: „Sind wir Söhne, fo 
find wir Erben“. 

Aber auch die fittlihen Schäden, die Paulus in feiner 
Enchclica glaubt befämpfen zu jollen, führen ung ein anderes 
Geſchlecht vor’s Auge als die geiftreichen Kinder Achaias oder 
den troßigen Schlag, der in Macevonien hauſte. Zweimal 
ift von ven Zauberfünften die Rede, die einen fascinirenden 
Einfluß auf die Herzen diefer abergläubifchen Menfchen übten, 
ob fie nun im dunfeln Murmeln und Beſprechen oder in 
geheimnißvollen abergläubifchen Heilungen beftehen, oder im 


1 1 Cor. 8, 5. Rom. 1, 23. — ?Gal. 4, 8. 9. nad) feinem Brief. 
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Gebrauch, göbendienerifcher Amufettet Auch ift dem Apojtel 
nicht verborgen geblieben, worin bie größte Gefahr für das 
Chriſtenthum in diefen Gemeinden beftehe. Die übermächtige 


Sinnlichkeit des ſchlaffen Aſiaten iſt es, die gegen den heilis ' 


gen Geift reagirt? und wie fchlieglich diefe Provinzen an ben 


.- 


Islam weſentlich darum verloren gingen, weil ihnen für bie 
Dauer die Monogamie unerträglich war, fo eifert auch Pau— 
Yus gegen die finnliche Verfumpfung, die Freude am Unreinen, 


die ſchmutzigen Tendenzen, wie ſie noch heute dem Kleinaſiaten 


eigenthümlich find? Ganz daſſelbe hatte ſchon der jüdiſche 
Verfaſſer der älteſten Sibylle den Bewohnern Galatiens vor— 
geworfen, indem er von den Israeliten rühmt, 
Daß ſie ein feufches Lager bejiken 
„Und nicht fich unkeuſch vermifhen mit männlichen Kindern, 
„Wie die Phönicier thun und viele andern Völker, 
„Salater und Miaten...... 
Auch Trunfenheit und Schwärmgelage find im Lande des 


aftatifchen Dionyjos und des üppigen Cybeledienſtes nichts _ 


Seltenes. Dazu endlich das Teivenjchaftlich heiße Blut, der 
böſe tückiſche Sinn, der nur zu leicht zum Mord des Geg- 
ners fchreitet, das Alles waren in Galatien die Werfe des 
Fleiſchs, gegen die Paulus ſchon bei feinem erjten Aufenthalt 
anfämpfte und von denen er in feinem Briefe vorherfagt, wie 
er es damals ſchon vorherfagte, daß die, die ſolches thun, 
dag Neich Gottes nicht ererben fünnen. Andere Werfe des 
Fleiſchs dagegen brauchte der Apoſtel nicht zu befämpfen. 
Geizig, Habjüchtig, hartherzig waren die gutmüthigen, geſelli— 
gen und gaftfreien Nachkommen der alten Phrygier nicht, 


auch nicht hochmüthig, nicht eitel noch verläumderiſch und 


ſchmeichleriſch wie die Hellenen. Jene Eigenschaften aber, für 
die die Phrygier geradezu ſprüchwörtlich geworden find, Leicht- 
gläubigfeit und gutmüthige Dienftwilligfeit gegen Fremde, die 


1 Gal. 3, 1; 5, 20. — 2 Gal. 5, 17. — 3 Gal.-5, 19. — #Gal. 
5, 1. 2. 
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fich gegebenen Falls auch mißbrauchen und ausbeuten läßt, 
Wanfelmuth und Unzuverläfiigkeit hat Paulus dafür bis 
zum Ueberdruß auch an den phrygiſchen Chriften erfahren. 

So ift &8 ein gang bejtimmter Compler von Tugenden 
und Untugenden, e8 ift eine ganz beftimmte Bolksindividualität, 
die uns der Galaterbrief vor's Auge ſtellt und auch noch in 
dem engen Rahmen der Fleinen Gemeinjchaften, die Paulus 
‚ bamals jtiftete, laſſen fich leicht die Züge wieder erfennen, 
mit denen die ehemaligen Unterthanen des Königs Midas Nid 
in der geſchichtlichen Erinnerung feſtgeſetzt haben. i 


4. Die galakiſche Kirche. 


Veber die Wirkſamkeit des Apoſtels an den einzelnen 
galatifchen Stationen haben wir nur jehr unzureichende Bes 
richte. Nach der Apoftelgefchichte war die Synagoge zu An— 
tiohien die erjte, an die Paulus und Barnabas die Bot: 
Ichaft vom erfchienenen Meſſias bejtellten. Untiochien wird 
dann wohl auch der Vorort geweſen fein, an ven unjer Ga— 
laterbrief fich richtet. Daß derſelbe nämlich nicht nur ein Runde 
jchreiben war, fondern in erjter Reihe einer bejtimmten 
Gemeinde galt, zeigen die Bezugnahmen auf Erlebniſſe in 
einem ganz beftimmten Kreis,! Gefchrieben auf einer Reife 
nad) Macedonien, gelangte er auch zuerſt in die Hände der 
Antiochener, auf deren Iocale Verhältniffe er ſich zudem mehr— 
fach bezieht. Sit diefe Unterftellung richtig, jo ergibt ſich für 
die Gründung der Gemeinde folgendes Bild: Paulus hatte, 
feiner Praxis und der Erzählung der Apoſtelgeſchichte gemäß, 
zunächft der Synagoge Kenntniß gegeben von der Erfüllung 





1 Gal. 4, 12—19. 
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der Verheißungen, deren Israel wartete. „AUS aber die 
Schule auseinanderging, folgten dem Paulus und Barnabas 
viele Juden und gottesfürchtige Judengenoſſen nad. Sie 
aber redeten zu ihnen und vermahnten jie, daß jte bei ver 
Gnade Gottes verbleiben jollten. Am folgenden Sabbath 
aber kam fast die ganze Stadt zufammen, das Wort Gottes 
zu hören. Da aber die Juden das Volk jahen, wurden fie 
voll Neides und widerjprachen und läjterten”.! Demgemäß 
hätte nun Paulus ſich an die Heiden gewendet mit der Be— 
rufung auf Se. 49, 6: „Sch habe dich den Heiden zum 
Licht gefeßt, daß du zum Heil werdeſt bis zu den Enden der 
Erde’. Dieje Erzählung der Apoftelgefchichte ift an ſich nicht 
ſchwierig, allein jte ijt eng verflochten mit der Tendenz des 
Buchs, das auf allen Punkten beweifen will, daß erft durch 
die böswillige VBerftodung der Juden Paulus genöthigt 
worden fer, jih an die Heiden zu wenden, und gerade in 
Galatien berichtet Paulus jelbjt einen mehr zufälligen Anlaß, 
wie er dazu gefommen fei, eine vorherrichend heidnijche Ge— 
meinſchaft um jih zu jammeln. „Ihr wißt ja, ſchreibt er, 
daß ich euch wegen einer Schwachheit des Fleiſches das Evan 
gelium  geprediget habe das erjte Mal und daß ihr’s nicht 
verachtetet, noch. verichmähtet, an meinem Fleiſche verfucht zu 
werden, ſondern wie einen Engel Gottes mich aufnahmt, ja 
wie Chrijtum Jelum. ... denn ich gebe euch das Zeugniß, 
ihr hättet, wenn es möglich gewejen wäre, jogar eure Augen 
ausgeriffen und mir gegeben”.? Es war mithin Krankheit 
gewefen, die entweder ſchon der Anlaß wurde, warum er in 
jener Hauptgemeinde Galatiens Station machte, oder die 
wenigſtens den Verkehr hervorvief, aus dem ſich die Bildung 
einer chriftlichen Gemeinschaft entwicelte. Aus der Synagoge 
werden wir mithin in die Krankenſtube des Paulus als ven 
zus Ort der Gemeindeftiftung verjeßt und wie wir 
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die allbefannte phrygiihe Gutmüthigfeit in der Gajtfreund- 
ſchaft jeiner Freunde erkennen, jo zeigt fich die der Heimath 
de8 Cybeledienſtes eigenthümliche Neigung zu efftatifchen Ver: 
fehr mit der Gottheit in den Aeußerungen des Geifts, die in 
der Eleinen Gemeinjchaft hervortraten und in denen die durch 
feine Reflexion getheilten Kinder Afiens, fih am Genuß ver 
eigenen Empfindung als an einem Objectiven erfättigten. 
Aus der Predigt vom Glauben empfingen ſie den Geift und 
mit dev Steigerung ihres inneren Lebens auch das Uebergewicht 
über die Seelen Anderer, Wunder und Zeichen gefchahen, 
Heilungen und Bekehrungen einziger Art traten ein und der 
Strom religiöfer Aufregung, der noch immer in Baldftina 
brauite, floß hier in ſchmaler Rinne nach fernen Thälern ab, 
jo daß zwiſchen dem Apoſtel und feiner Gemeinde fein Zweifel 
it, daß fie Gott nicht ſowohl erfannt haben, als vielmehr 
erfannt worden find von Gott,! daß Gott ihnen den Geift 
darreichte und Wunderkräfte unter ihnen wirkte, Alles durch 
die Predigt vom Glauben? So hatten die von den einen 
Stoß ausgehenden Erſchütterungen bereit8 die Gemüther im 
Innern Kleinafiens in’s Schwingen gejeßt und von einer 
Provinz nad) der andern weiterlaufend, erfüllte ſich das ganze 
Neich mit dem Glauben an cine kommende Herrlichkeit, die 
ihre Gläubigen entjchädigen werde für die Nöthe ver jegigen 
argen Zeit.3 

Denn wie überall, jo war auch hier der Glaube an den 
fommenden Weltuntergang die Sohannesart, deren dröhnende 
Schläge die Sicherheit der Gemüther erichütterte.? Sie waren 
„im rechten Lauf" — fonnte der Upoftel beim Nückhli auf 
den Aufenthalt in der Hauptgemeinde der Galater jagen, 
denn fie wandelten den Weg des Heils, fie ſtanden in der 
Gnade, Paulus ſelbſt war ihr Freund, ihr Engel, ihr 


1 al. 4, 9. — ?.Gal. 3, 4. — 3 Gal. 1, 4 — *# Gal. 6, 9. 10. 
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Heiland! Daß nur ganz wenige Juden, damals vielleicht 
noch gar feine,? der Gemeinde angehörten, hatte ihre Tüchtig- 
feit nicht beeinträchtigt und ihre Friſche erhöht. So Fonnte 
Paulus nah feiner Wicderherjtellung die Gemeinde verlafien 
mit dem freudigen Bewußtjein, hier eine treue Schaar ge= 
ſammelt zu haben, deren er gewiß ſei. „So lang e8 noch 
Zeit. war”, wollten fie in der neuen Lehre wandeln, und ich 
des Guten beeifern, um dann dem kommenden Gottesfohn 
als Heilige und Reine entgegenzugehen.3 

Für Paulus war diefe Gründung einer „Gemeinde der 
Heiden” damals offenbar eine Epoche in feiner eigenen Praris, 
Nicht das war feine Abficht geweien, Gemeinden der Heiden 
zu ftiften. Er war hieher gefommen, um den fernen Bolfs- 
genofjen die Ankunft des Meffias zu verfünden. Nur „wegen 
Krankheit”, um das Wort nicht zu Binden, hatte er diefen 
Heiden gepredigt. Auch war e8 wohl das erfte Mal, daß 
er, mit den Korintherbriefen zu veden, „den Heiden ein Heide“ 
ward, denn es ift ihm jelbft noch im Bewußtjein, daß er den 
Salatern ein Opfer damit brachte, wenn er warb wie fie, 
„Werdet wie ich“, jchreibt er 4, 12, „weil auch ich geworden 
bin, wie ihr". Aber das Opfer hatte fich gelohnt. Er durfte 
mit Jeſu Iprehen: „Wahrlich, ſolchen Glauben habe ich in 
Israel nicht gefunden!" Was feinem Herrn der Hauptmann 
von Kapernaum, dev dankbare Samariter und die demüthige 
Phönieierin, das waren Paulus diefe Galater. Jetzt tauchten 
alle Sprüche der Propheten aus der Erinnerung in ihm auf, 
die von dem Antheil der, Heiden an dem Eommenden Neiche 
handeln und er gedachte der — „Jauchzet, ihr Heiden, 


mit ſeinem Volke“. 


Auch die Apoſtelgeſchichte, — ſie über die zufällige, 
äußere Veranlaſſung, um deretwillen Paulus ſich an die 
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Heiden wendete, jtatt nach einer beſſer gejinnten Synagoge 
weiter zu ziehen, nicht unterrichtet it, Hat doch davon rich- 
tige Kunde, daß die Gemeinde in Antiochien eine heidnifche 
war. Nach ihr wurde das Wort des Herrn „ausgebreitet 
durch die ganze Gegend“, Bis die Juden e8 durch den Ein: 
fluß ihrer vornehmen Proselytinen dahin bringen, daß Pau— 
lus und Barnabas aus der Kolonie verwiejen werden. „Sie er= 
regten eine Verfolgung und ftießen fie aus ihren Grenzen” 
Anspielungen auf jolhe Kämpfe und Stürme, die auch nad) 
Paulus Abgang die kleine Gemeinschaft heimgejucht Haben 
müffen, finden fi doch aud im Galaterbrief. „So Vieles 
habet ihr umfonjt erduldet“,? ruft Paulus ſchmerzlich aus, 
„Wie Ismael, Hagar’s Sohn, ein Spötter war, fo verfolgen 
noch heute die Juden die Achten Abrahamiden, die Kinder der 
Berheißung”,3 und wenn einige galatifchen Gläubige heftig 
darauf dringen, daß man dur Annahme des Gejebes ein 
gutes Einvernehmen mit der Synagoge herbeiführe, jo ijt e8 
nur, „damit fie nicht mit den Kreuze Chriſti verfolgt 
werden” .4 

- Auffallender Weife jehen wir nun Paulus und Barnas 
bas diefelbe Straße zurücffehren, auf der fie vor Kurzem ge— 
fommen waren, bis fie 60 Millien ſüdlich die Straße nad) 
Ikonium erreichen, die über Lyſtra und Derbe nad) dem 
Palfe von Tarfus führt. Ob der Ausweifungsbefehl ber 
Stadtobern die Wanderer auf diefe Straße wies oder ihre 
eigene Wahl, oder ob fie direct nach der Heimath des Pau— 
lus zurückkehren wollten, darüber ließen jich nur leere Ver— 
muthungen aufjtellen. Sicher ift dagegen, daß Paulus auch 
zu Ikonium einen günjtigen Boden fand und nad) der Apojftel- 
gefchichte für längere Zeit ſich in diefer von dem regierenden 
Kaifer neu ausgeftatteten Colonie aufhielt. Noch unter 
Tiberius hatte Strabo Ikonium ein Städtchen genannt, unter 


1 Act, 13, 50. — 2.Gal: 8, 4& — ® Ga. 4, 29. — * Gel 6, 10. 
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Vespafitun heißt Plinius es bereits eine MWeltftadt.! ” Da— 
zwilchen war die Neugründung durch den regierenden Kaiſer 
gefallen, um deretwillen ſie ſich Claudiconium nannte. Ihre 
Neuconſtituirung als Militärcolonie war ein Glied in der 
Kette der Maßregeln, die der Paciscirung des Taurus galten. 
Die Stadt war gut gebaut und lag in fruchtbarer Gegend 
an einem Flüßchen, das die Gärten der Stadt bewäſſert und 
ſich in einem nahen See verliert. 

Hier war der neue Schauplatz, auf dem Paulus und 
Barnabas längere Zeit hindurch thätig waren. Nach der 
Apoſtelgeſchichte war das Auftreten in der Synagoge der 
Judenſchaft zu Ikonium von großem Erfolg begleitet. Den— 
noch mußte Paulus auch hier ſeine Gemeinſchaft neben die 
Synagoge ſtellen und bald theilte ſich die ganze Colonie 
in zwei Heerlager, von denen das eine zu der Synagoge, das 
andere zu der von Paulus geftifteten Gemeinjchaft hielt. Die 
Juden besten an den Heiden, die Gläubigen aber beriefen 
ſich auf die fichtbare Ausgießung des Gnttesgeift, denn auch 
hier war die Predigt weniger eine Yehrhafte Mittheilung, als 
ein begeijtertes Ausſtreuen der eigenen Degeifterung, „indem 
der Herr das Wort feiner Gnade bezeugte und Zeichen und 
Wunder durch ihre Hände gefchehen ließ“. Doch fehlte auch 
nicht der heftige, erbitterte Schulftreit. Wir haben Beifpiele 
davon, daß Paulus in ſolchem Kampfe eine Polemik gegen 
das jüdiſche Gefeß entfaltete, vie nach dem Wortlaute deg- 
jelben ftrafbar war. Wenn er im Nömerbrief Aufgabe des 
Geſetzes nennt, zur Sünde zu veizen, wenn er im zweiten Ko— 
tintherbrief den Geſetzgeber beſchuldigt, gefliffentlich Israel 
über die nur zeitliche Geltung des Geſetzes getäuſcht zu haben, 
wenn er im Galaterbrief das Geſetz dem unfruchtbaren Sinai 
und dieſen der Sclavin Hagar vergleicht, die zur Knechtſchaft 
gebiert, jo waren das Ausfälle, für bie ein eifriger Gefeßeg- 
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lehrer mit demſelben Rechte die Steinigung gegen Paulus 
beantragen konnte, mit der er ſelbſt einſt die Steinigung des 
Stephanus gut geheißen hatte, weil er das Ende des Tempel⸗ 
dienſtes verkündigte. Eben dahin kam es, nach dem Bericht 
der Apoſtelgeſchichte. Die Vertreter der Synagoge von Iko— 
nium wütheten gegen die Läſterworte, die er rede, und ver⸗ 
langten Beſtrafung der Fremden. Schließlich ergriffen auch 
hier die Archonten die Partei des anſäßigen und überlieferten 
Judenthums und da die Brüder in Erfahrung brachten, die 
Synagoge habe von dem römiſchen Ortsvorſtand freie Hand 
erhalten, die Fremden zu ſchänden oder ſie gar nach dem Ge— 
ſetze zu ſteinigen, flüchteten ſich dieſelben nach dem acht Stun— 
den entfernten Lyſtra. Daß damit der Kampf nicht zu Ende 
war, liegt in der Natur der Sache.“ Die Gemeinde felbit 
vermochte ſich dennoch auch Durch diefe Stürme zu halten und 
ihre zunehmende "Bedeutung. läßt fi ſchon im neuen Teſta— 
ment verfolgen, wo fie won allen galatifchen Gemeinden am 
häufigften erwähnt wird. Auch Pauli Wirkſamkeit zu Iko— 
nium hatte fich im Gedächtniß der kleinaſiatiſchen Chriſtenheit 
treu erhalten, wie die im dritten Jahrhundert auftauchende 
Schrift, Paulus und Thekla, beweiſt.“ In ihr wird nicht 
ohne Anmuth geſchildert, wie Paulus zu Ikonium im Haufe 


des Oneſiphorus lehrte, wie er eine treue Süngerin Thefla , 


gewann, die dann wegen ihres Abfalls zu der neuen Secte 
zum Holzſtoß verdammt wurde. Ein Wolfenguß. rettet die 
Heilige vor der Flamme, fie flieht nad) Antiochien, begleitet 
Paulus auf feinen Reifen und Eehrt Schließlich nach Ikonium 
zurück, um als Wohlthäterin alfer Armen und Kranken ihr 
Reben in der Heimath zu beichließen. Die Legende beweilt 
immerhin das dauernde Andenken bev Iyfaonifchen Kiche an 
ihre Stiftung durch Paulus. 


1 Gal. 6, 12. — ? Acta apost. apocr. Tifhendorf ©. 40. 
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Am, wenigjten von allen Gemeinden Galatiens wiſſen 
wir von ber zu Lyjtra. Daß wir uns hier den unwirth- 
lichen Gegenden des Taurus nähern, deutet die Apoftelgefchichte 
mit der Bemerkung an, daß die Lyſtrenſer die Sprache des 
Apoſtels nicht verjtanden und er die ihre eben fo wenig. Die 
wunderbare Heilung eines Lahmen aber brachte, jo Yautet die 
Erzählung der Apojtelgefchichte, die Bewohner von Lyſtra auf 
die Meinung, Jupiter und Mercur feien wie in den Tagen 
der Vorzeit vom Himmel geftiegen und zwar hielten fie den 
‚ftattlichen Barnabas für Zeus, ven kleinen, berebten Pau— 
lus für den Götterboten Hermes, weil er das Wort führte. 
Der Prieſter des Jupitertempels, der vor den Thoren der 
Stadt war, rüſtete bereits Kränze und Stiere zum Opfer, 
doch klärte ſich noch rechtzeitig das Mißverſtändniß und die 
Fremden blieben in der Stadt, um auch hier eine Gemein— 
ſchaft aus Heiden zu gründen. Mit der Zeit aber machten 
die Juden von Antiochien und Ikonium den Aufenthalt der 
beiden Sectenſtifter ſelbſt in dieſem entlegenen Thale aus— 
findig. Sie wiegelten die Bevölkerung auf und nun kam es 
wirklich zu einer Steinigung. Für todt wurde Paulus aus 
der Stadt geſchleift, doch wußten ihn die Brüder zu umringen 
und ihn, nachdem er ſich erholt, in Sicherheit zu bringen. 
Am folgenden Tag flüchteten ſie weiter nach Derbe. Man 
hat die Thatſächlichkeit dieſes letzteren Vorgangs bezweifelt, 
weil er im Zuſammenhang ſtehe mit der vorangegangenen 
ſtark ſagenhaften Erzählung von der Heilung eines Lahmen 
und dem Opfer der Lyſtrenſer. Allein dieſer Zuſammenhang 
findet nicht ſtatt, denn nicht die Enttäuſchung der Lyſtrenſer, 
Menſchen ſtatt Götter vor ſich zu haben, ſondern die Wühlereien 
fremder Juden führen die Steinigung herbei, die als Aus— 
führung des Urtheils der Synagoge von Ikonium erſcheint. 
Paulus ſelbſt erzählt aber 2 Cor— 11, 25, „einmal bin ich 
geſteinigt worden“, und daß die Apoſtelgeſchichte dieſe Steinigung 
am unrichtigen Orte erzähle, iſt durch nichts zu begründen. 
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Auch ſcheint Paulus Gal. 6, 17 darauf anzufpielen, daß er 
in einer Gemeinde Galatiens die ſchwerſten Mifhandlungen 
erlitten habe, wenn er den Galatern zuruft: „Ferner mache 
mir Keiner Mühe, denn ich trage die Wundmahle Jeſu an 
meinem Leibe” 1 

Anders freilich verhält e8 ſich mit der Erzählung von 
der Wunderheilung des Lahmen und der verfuchten Opferfeier 
der Lyſtrenſer, die freilid, eine fpätere Ausſchmückung ver 
Ereigniſſe in Galatien zu fein fcheinen. Die Heilung des 
Bettlers ijt nicht fowohl das Hinderniß, die Erzählung für 
hiftorifch zu halten, denn Wunder, wie fie ein heiliger Bern: 
hard in weit größerer Zahl vollbrachte, wie fte auf den 
Gräbern der Heiligen zu Hunderten vorfamen, warum jollten 
fie ji) nicht auch in einer früheren Zeit ebenfo_einftelfen, da 
dieje Zeit doch nicht minder an Wunder glaubte und darum 
Wunder ſah und that? Der hiflorifche Kern der Erzählung 
ift aber darum anfechtbar, weil alle Elemente zur Entjtehung 
einer jolchen Sage jo nahe zur Hand lagen. Von den Ge- 
“genden, die Paulus und Barnabas damals durchivanderten, 
war Eines jedenfalls befannt, die alte Sage, daß hier vor 
Zeiten Jupiter und Mercur durch's Land zogen und an den 
Hütten der Barbaren anklopften.? An diefe Sage mußte ein 
aufmerffamer Lejer des Galaterbriefes um fo mehr erinnert 
werden, als derſelbe gleichfall8 die Ungaftlichkeit der Juden 
und die Gajtfreundfchaft der heidnifchen Wirthe des Apoftels 
zur Vorausſetzung hat. Gerade das ijt aber auch die Unter— 
lage der alfbefannten Erzählung von Bhilemon und Baucis, 
Dazu jagt der Apojtel Gal, 4, 14, wie einen Engel Gottes, 
wie Chrijtum Jeſum hätten die Leute Galatiens ihn auf- 
genommen, was ein heidnijches Denken um jo mehr an den 
Götterboten Mercur und Jupiter erinnerte. Dazu redet der 
Brief von den Wundern und Zeichen, die unter den Galatern 


1 Gal. 6, 17. — ? Ovid. Metamorph. VIII. 621—726. 
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gefchehen feien und von dem Strafgericht, dem die verfallen, 
die Gottes fpotteten und das Gute nicht thaten als es Zeit 
war. Das Alles rief dem Verfaffer der Apoftelgeichichte die 
ewig junge Erzählung von Philemon und Baucis in's Gedächtniß 
zurück, in der er ein Abbild der Aufnahme ſehen mochte, die Pau— 
lus bei den Galatern fand. So verbanden ſich ihm, und vielleicht 
ſchon vor ihm einem Andern, die einzelnen Bilder nach dem 
Rahmen, der in Ovids Metamorphoſen gegeben war, wo der 
Dichter von den Seen und Hügeln des ehemals phrygiſchen 
Landes berichtet, an denen auch Paulus und Barnabas vor— 
übergezogen. 
. Selber ſah ich den Ort. 

Unweit —— ein — ein bevölkertes Erdreich, 

Jetzt ein Gewäſſer, vom Taucher und fiſchenden Reiher umflattert. 

Jupiter kam hieher, wie ein Sterblicher, und mit dem Vater 

Sein ſtabtragender Sohn, Mercurius ohne Gefieder. 

Taufend Wohnungen nahen jie, um Obdach bittend und Ruhe; 

Taufend Wohnungen jperret das Schloß: Ein Häuschen empfüngt fie. 

Zwar fehr Hein, mit Halmen gebedt und Rohre des Sumpfes. 

Als nun das himmlische Paar jih genaht der ärmlichen Wohnung, 

Und, die Scheitel gebüct, zur niedrigen Pforte hineinging, 

Heißt fie der freundliche Greis ausruhen auf geftelletem Seffel, 

Den mit grobem Gewebe die emjige Baucis bedecte. 

An folhen Eingang in ähnlichen Hütten erinnerte die 
Aufnahme, die Paulus und Barnabas am felben Drte ge- 
funden und jo bildete jich die Sage, daß wie die Phrygier 
vordem Jupiter und Mercur für Menichen gehalten, jo hätten 
fie diegmal zwei Menjchen als Jupiter und Mercur angefehen. 
Hatten fie fie doch aufgenommen wie Engel, wie Be 
Jeſum. 

Nachdem die beiden Boten auch von Lyſtra hatten — 
müſſen, ſahen ſie ſich ins tiefere Gebirge abgetrieben, denn 
Derbe, der öſtlichſte Flecken Galatiens, lag ſchon in den 
Diftrieten der Kliten, deren Häuptling Antipater es vordem 
zu ſeinem Raubſitz erkoren hatte, bis Amyntas ihm den Platz 
abnahm. Jetzt wird es wohl römiſche Feſtung geweſen ſein, 
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zumal die Apoftelgefchichte allda anſäßige Juden vorausfeßt.t 
Auch hier wurde eine Gemeinſchaft gegrümdet, die durch den 
Namen des Derberer Timotheus der Kirche wichtig ge— 
worden it. Da Paulus den Timotheus im Jahre 58. im 
erſten Korintherbrief noch fein „geliebtes Kind“ nennt, fo 
war er in den Jahren 50—53 jedenfalls noch jung an Jahren. 
Doch ſtammte er der Tradition nach aus einer damals be— 
kehrten Familie. Nach der Apoftelgefhichte war er der Sohn 
eines gläubigen jüdischen Weibes und eines Hellenen? und 
der Verfaſſer des zweiten Timotheusbriefs führt die religiöfe 
Richtung des Timotheus eben auf diefe Frauen der Familie 
zurüd. Der ungefärbte Glaube hat fchon gewohnt in der 
Großmutter Lois und in der Mutter Eunice? Dieſe Frauen 
wären denn als die Frommen von Derbe anzufehen, die bie 
Wunden des Gejteinigten verbanden, und denen er gleichfalls 
wegen „Schwachheit des Fleiſchs“ gepredigt Haben wird. Man 
fann für die Uechtheit diefer Tradition wohl anführen, daß 
im zweiten Jahrhundert die Kamilienverhältniffe eines Mannes 
recht wohl befannt fein Eonnten, der jein Wirken erjt um 
die Mitte des erjten begann. Anderſeits freilich fünnen wir 
nicht bergen, daß Lois und Eunice für Jüdinnen jehr aufs 
falfende Namen find. 

Zwiſchen den Gemeinjchaften von Derbe, Lyſtra und 
Ikonium entſpann fi bald ein reger Verkehr, in dem der 
junge Timotheus bald die Rührigkeit und den Eifer entwickelte, 
der fpäter Paulus in ihm die Miffiongnatur erfennen ließ, 
die ſich auch in weiteren Kreifen verwenden laſſe.“ Paulus und 
Barnabas felbit konnten von Derbe aus durd) das cilicifche 
Thor auf Fürzejtem Wege Tarjus erreichen, auf dem befannten 
Paß, der vom Innern Kleinafiens nach Cilicien hinüberführt. 
Nach der Apoftelgefchichte aber zogen die beiden Wanderer jtatt 
deſſen vor, auf dem früheren Wege durch Galatien zurüczufehren, 


16.5, 116,1. — 89% Tim, 1,5. + Act.-]6, 2. 
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was auf einen längeren Aufenthalt in Derbe deuten dürfte. 
- Bon Berge in Pamphylien wird dießmal berichtet, daß fie 
dafelbit, ohne Zweifel in der Synagoge, den Herrn verkün— 
deten. Statt dann aber die Mündung des Cejtrus hinunter— 
zufahren, wanderten fie hinüber nach Attalia am Ausfluß des 
Katarrhaftes, um fich von da nach Antiochten einzujchiffen.t 

Damit war die Botſchaft vom erichienenen Meſſias auch in 
die Synagogen des Binnenlandes getragen und mochte num 
weiter wirken in den Gemüthern. 

Wie die hinterlaffenen Gemeinjhaften organifirt waren 
erfahren wir nicht. Doc) ſetzt Paulus an einer Stelle vor— 
aus,? daß im den frommen Verfammlungen der Chriften die 
griechiiche Bibel vorgelefen werde und fein ganzer Brief zeigt, 
daß das alte Teftament den Gemeinden rasch geläuftg und 
Mittelpunkt ihrer Erbauung geworden ift. Daneben aber 
wird e8 an einem gejchriebenen Evangelium auch nicht gefehlt 
haben. So find die erjten heidenchriftlichen Gemeinfchaften 
nicht anders organifirt als die judenchriftlichen, aber dennoch 
bezeichnet dieſes Vordringen des Chriftenthums nad; Galatien 
einen folgenreihen Schrift, der die Sache des Chriftenthums 
in eine wohlthätige Entfernung ftellte von den Geſchicken 
Paläſtinas. Das „Reich“ ftellte fich hier im Innern Klein- 
aliens anders dar, als in der alten Heimath Davids und 
Salomos. Je weiter von Jerufalem, um jo mehr mußte der 
Reichsgedanke von feiner univerfellen Seite her aufgefaßt wer: 
den. Sp war dieſes Hinaustragen des Evangeliums unter 
einen neuen Himmel, zu ‚einem Stamm, dem die Mauern 
und Thore Jerufalems gleichgiltig waren, von bebeutfamen 
Folgen. Einige diefer Conſequenzen kamen auch ſofort zur 
Sprache, als Paulus nach Antiochien zurückkehrte und in ſo— 
fern bildet in der That die ſogenannte „erſte Miſſionsreiſe“ 
einen großen Abſchnitt in der Geſchichte des Chriſtenthums. 


1 Act. 14, 26. Gal. 1,22; 2, 1. — 2 Gal. 4, 21. 
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Im Ganzen waren nun bereits faſt fiebzehn Jahre ver- 
flofjen jeit der Bekehrung des Apoftels, und nahezu vierzehn, 
in denen er in Syrien, Cilicien und Galatien thätig war. 
Gegenüber diefem Yangen Zeitraum und dem ausgedehnten 
Schauplatz iſt e8 freilich unendlich wenig, was die gefchichtliche 
Erinnerung aufbewahrt hat. Die zwei oder drei Erzählungen, 
die wir aus dieſer Zeit befigen, verſchwinden wie ein unficherer 
Schimmer am dunfeln Himmel. Um fo flarer ſteht dagegen 
das Bild diefer Periode vor unfern Augen, wenn wir hören, 
was der Apoftel jelbft einige Jahre fpäter von dem Wander— 
Leben berichtet, das hinter ihm liegt. Es bejtand nach feinem 
eigenen Zeugniß in viel Arbeit, in übermäßig vielen Schlä- 
gen, in Gefangenfchaften und in häufigen Todesgefahren. „Von 
den Juden, jagt er, habe ich fünf Mal vierzig Streiche er- 
halten, weniger einen. Ach bin drei Mal (von römijchen 
Obrigkeiten) gejtäupt, ein Mal gejteinigt worden , drei Mal 


— habe ich Schiffbruch erlitten, ein Mal habe ich Tag und 


Nacht zugebracht in der Tiefe des Meeres. Ein Diener 
Chriſti durch Häufige Reiſen, durch Gefahren auf Flüſſen, 
durch Gefahren unter Räubern, durch Gefahren unter meinem 
Volk, durch Gefahren unter Heiden, durch Gefahren in Städten, 
durch Gefahren in der Wüſte, durch Gefahren auf dem Meer, durch 
Gefahren unter falſchen Brüdern, in Arbeit und Mühſal, durch 
häufige Nachtwachen, durch Hunger und Durſt, durch häufiges 
Faſten, durch Froſt und Blöße, außer was ſich ſonſt zuträgt in der 
täglichen Sorge für die Gemeinden“.“ Dieſe wenigen Zeilen 


zeigen denn freilich einen gang andern Inhalt des mühjeligen 


und geplagten Lebens des Apoſtels, als man in der Mitte 
des folgenden Jahrhunderts noch wußte Die Gefchichte hat 


fein Gedächtniß für die Leiden des Handwerkers, der bie 
Bolfsgenojfen in fernen Eolonien auffucht und den die eigene 


Nationalität dort nicht dulden will. Sie denkt an Neben in 


12 00r. 11, 23—380. 
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gedrängter Baſilika, an abergläubiſche Huldigungen oder 
tobende Aufſtände bigotter Maſſen. Die Müdigkeit, den 
Hunger, die Nachtwachen, die Schläge ſind ihr kein Gegen— 
ſtand des Gedächtniſſes werth. Das Martyrium, das der 
Apoſtel erzählt, konnte man ſich im glänzenden Rom nach ſeinem 
vollen Umfang nicht vorſtellen. Hätten doch auch heute wenige 
Menſchen davon einen Begriff, was es heißt, jüdiſche Colonien 
in den Thälern des Karadagh unter den räuberiſchen Kara— 
manen aufzuſuchen und von dieſen Colonien zurückgeſtoßen, 
der Maßregelung der Militärbehörden und der Mißhandlung 
der Eingeborenen ausgeſetzt und ſelbſt empfohlen zu ſein. Das 
aber iſt das Bild, das in der Selbſtbiographie des Apoſtels 
ſich für dieſe Periode aufthut. 


5. Der Streit über die Veſchneidung. 


Der Geilt des Morgenländers ift ganz anders als der 
des Abendlänvers gebunden an überlieferte Formen. Gebunden- 
heit durch die Tradition ijt der Charakter feiner Kunft, jeines 
Wiſſens und feiner Religion. Sp ift e8 ein Geſetz, es 
find überlieferte Gewohnheiten, die als der Gottheit wohl: 
gefällig gelten und darım find alle Religionen des Orients 
rituelle Religionen, die durch heiligen Brauch, beftimmte 
Waſchungen, bejtimmte Gebete, beftimmte Walffahrten die 


° Gottheit fühnen. Dieſem Geifte entjprechend waren die 


Kämpfe, die Paulus auf dem morgenländifchen Arbeitsgebiet 
durchzufechten hatte, ganz anderer Art als feine Streitigkeiten 
mit den Hellenen. Mit dieſen ftritt er über die Lehre, über 
Auferftehung und Unfterblichkeit, über ihre maßlofe Subjec= 
tivität, Die Bräuche aufbrachte, „die wir nicht. haben, noch die 
Gemeinden Gottes" — im ganzen Morgenlande aber war 
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die brennende Frage, wie ftehen die unbefchnittenen Anhänger 
des Meſſias zum jüdiſchen Geſetz? Gehören zu ihrer Recht- 
fertigung Beſchneidung und jüdiſcher Geremonialdienft, oder 


wird auch, wenn jie bei heidnifchem Leben verharren, der 


Meſſias ihre Hoffnungen rechtfertigen ? 

Nothwendig mußte diefe Frage zunächſt in Antiochien 
zur Sprache kommen, wohin Paulus und Barnabas etwa 
um’8 Jahr 53 zurücgefehrt waren! Die Gemeinde dieſer 
Weltjtadt jtand nun ſchon im zweiten Jahrzehnt ihrer Blüthe 
und war fo zu jagen die Mutterficche cilieifcher , cypriſcher 
und galatijcher Gemeinden geworden. Während ihr aber auf 
der einen Seite diefer Zuwachs an heidenchrijtlichen Gemein— 
den angemeldet ward, deren Zujtand felbjt das freiere Leben 
ihrer größeren Verhältniffe weit überbot, ftand fie auf der 
andern Seite in fteter Beziehung mit Serufalem, wo man 
ſchon die ſyriſchen Gemeindefitten ſelbſt al zu emaneipirt 
fand. So war Untiochien gleichjam der geographifche Punkt, 
auf dem die entgegengejeßten Auffafjungen der chrijtlichen 
Hebräer und Hellenijten jich Freuzten. Und zwar war man 
von beiden Seiten im VBorrüden. 

Sr Serufalem war Johannes Marcus der Herold der 
Thaten des Apoftels gewejen und diefer mochte nicht gerade 
die unparteilichjte Schilderung von der Praxis des Paulus 
gegeben haben. ebenfalls Fonnte man über die Conjequenzen 
einer. ausvrücflichen Heidenmiſſion alldort nicht im Zweifel 
fein. Noch war das Judenchriſtenthum in entſchiedener Majorität, 
aber entwicelten die Dinge ſich nad) der Richtung weiter, die 
num der Reihe nach in Antiohien, Pamphylien, Galatien 
hervorgetreten war, jo mußten die Jerufalemiten Schritt für 
Schritt in eine Verbindung hinein gerathen, die wejentlich 
außerhalb des Judentums ſtand. So trat zu einer Zeit, 
als in Paläftina ſelbſt eine mächtige patriotiſche und gejeßes- 
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; eifrige Strömung vormwaltete, an die Urgemeinde die Trage 
heran, ob ſie außerhalb des Judenthums eine allumfafjende 
Br Gemeinfhaft gründen wolle, gemäß dem Auftrag, der ihr ge— 
* worden war, oder ob ſie, feſthaltend an der geſchichtlichen 
Ueberlieferung, daß dem Samen Abrahams das Heil verheißen 
ſei, nur Diejenigen als Brüder anerkennen wolle, die dem 
Geſetze ſich unterwarfen. Jetzt erſt erkannten die Eifrigeren, 
daß man es ſo weit überhaupt nie hätte ſollen kommen laſſen 
und etliche von ihnen unternahmen es, in Antiochien ſelbſt 
den Vorſchriften des Geſetzes wieder Gehorſam zu verſchaffen. 
So wird es wohl nicht ohne Zuſammenhang ſein, wenn im 
Augenblick der Stiftung des galatiſchen Heidenchriſtenthums 
an die Gememeinde Antiochien die Forderung geſtellt wird, 
ihre heidniſchen Brüder zu beſchneiden. Es war dieſe Forde— 
rung eine Reaction gegen die Miſſion Pauli, die ſich leicht 
begreift. Die ſyriſchen Brüder hatten ſich bis dahin mit der 
Re Vreiheit, die das Leben einer bewegten Weltjtabt gewährt, 
0 Über die Borjchriften des Geſetzes, wenigjtens im Umgang 
mit den heidniſchen Brüdern, hinweggeſetzt.“ Der Glaube an 
den Meffias, welcher Juden und Heiden mit dem Vater im 
Himmel verföhnt hat, verband die Herzen fo innig, daß neben 
diejer gemeinfamen Ueberzeugung die früheren Scheidewände 
minder bedeutend erjchienen. In dem neuen religiöfen Ele— 
ment der Liebe fühlte man ſich eins und Iegte den früheren 
0 Mebungen, mochten jte num der Tradition des jüdiſchen oder 
® heidnifchen Hauſes entnommen fein, wenigitens in der Praris 
feine große Bedeutung mehr bei? Die Brüder fanden ſich 
bei den Agapen zufammen, uneingevenf, daß den Juden ver— 
boten jei, mit dem Unbefchnittenen zu Tiſche zu liegen und | 
daß das Brod, das der Heide beitrug zur gemeinfamen Mahle 
zeit, in den Augen der Lehrer ſchlimmer als unreines Fleiſch | 
war. Sp waren es nicht die von Jugend auf an Tarere 
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Sitten gewöhnten Antiochener, ſondern es waren aus Jeru— 
ſalem hiehergekommene Judenchriſten, die ſich gegen dieſes un— 
jüdiſche Leben verwahrten und den Heiden erklärten: „Wenn 
ihr euch nicht beſchneiden laßt nach der Sitte Moſes, könnt 
ihr feinen Antheil haben an dem meſſianiſchen Heil“.! Aber 
auch die antiocheniichen Judenchriften ſelbſt mußten durch die 
Thatfache der neuen galatifchen Gemeinden daran erinnert werden, 
daß die Verheißungen des alten Bunds an die Erfülfung des 
Gefebes gebunden jeien und der Meſſias nur ein gefeßestreues 
Volk erlöfen werde So war für die Chriftenheit Serufalems 
eine Stunde der Entſcheidung gefommen. — Erwägt man 
nun die traditionelle Gebundenheit des Morgenlands an bie 
uralte, heilige Sitte der Väter, erwägt man insbejondere, wie 
jtarf die Macht der jüdiſchen Sitte über den einzelnen Juden 
von Jugend auf war und wie er mit der Muttermilch ſchon 
den Glauben einjog, daß fein Volk Gott wohlgefällig fei vor 
allen Völkern der Heiden, jo muß man zugejtehen, e8 konnte 
einem jüdiſchen Manne, zumal in diefer Zeit des Neligions- 
fampfes, unmöglich Leicht werden, ſich auf eine Stufe mit den 
Heiden zu ſtellen. 

Diefem ſich durchaus jelbjtverjtändfichen Vorurtheil trat 
nun Paulus gegenüber mit dem Radicalismus einer Theologie, 
die alle hiſtoriſchen Vermittlungen auffob. Zum Neich ge— 
Yangen wir durch eine Wiedergeburt im Geilte. Es ift gleich- 
viel, ob wir ‚Juden oder Griechen waren, denn in Chrifto 
find wir eine neue Crcatur. Der fleifchliche Vorzug, Israel 
anzugehören, kann jogar eine Gefahr werden, wenn er den 
Gläubigen verführt, „auf Fleiſch zu vertrauen“ und in fo 
fern jagt Paulus ſelbſt: „was mir Gewinn war, achtete ich, 
um des überragenden Gewinnes der Erfenntnig Sefu, für 
Schaden, Unrath, auf daß ich Chriftum gewinne und in ihm 
erfunden werde, als der ich nicht meine Gerechtigkeit habe, 


a 
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die aus» dem Geſetze, ſondern die durch den Glauben an 
Chriftum fommt, um ihn zu erfennen und die Kraft feiner 


Auferſtehung und die Gemeinjchaft feiner Leiden, mich feinem 


Tode gleichgeſtaltend“.“ Auf diefe Höhe des chrijtlichen Be— 
wußtſeins konnten jich aber nicht alle Juden ftellen. Man 
batte ihnen von Kindesbeinen vorgejagt, welch hohen Vorzug 


‚fie vor den Unbefchnittenen voraus hätten und diejer arijto- 


fratifche Dünfel ſaß um fo feiter, als er ein Theil der reli- 
gidfen Weberzeugung war. 

Zu der Trage, ob in dem geijtigen Neiche des Meſſias 
der fleifchliche Vorzug, Israelite zu fein, noch irgend etwas 
bedeute, Fam aber die weitere, ijt denn das Gejeß in dem 
Reiche des Mejjias überhaupt noch für ivgend wen verbind- 
lich, it jeine Geltung überhaupt nur verträglich mit dem 
Auftand des durch Chriſtus Erlöften? Die paulinifche Theo- 
logie gab auch in diefer Beziehung ſehr radicale Antworten, 
Ein Gefeß, das nah der Theologie des Apoitels nur die 
Bedeutung gehabt Hatte, das Fleiſch zur Sünde zu reizen, 
konnte unmöglich für den in Chriſto Neugeborenen noch ver- 
bindlich jein. Der ganze Tiefjinn, aber auch die ganze pa= 
radoxe Schroffheit der. paulinifchen Anfhauungen mußte an 
diejer Trage Fund werden, und es läßt fich denken, wie die 
Gegner ſich vor jenen Speculationen entjeßten, die dem Ge— 
jeße nur die Bedeutung zufchrieben, Sünde in der Menschheit 
zu mehren, ung unter den Fluch zu jtellen und jo die Er— 
wählten aufzubehalten für die Gnade. Seine Ausführungen, 
daß zur Erlöfung ein ner Geist gehöre, daß aber das 
Geſetz feinen Geijt mitzutheilen vermöge, daß es nur fehwarzer 
Buchſtabe, nur todte, fteinerne Schrift fei, ſchien ihnen ein 
„Fälſchen des göttlichen Worts“?, im beften Falle nannten 
fie eine ſolche Predigt ein „verdecktes Evangelium“ und 
warfen Paulus vor, daß er nicht Gottes Wort, fondern „ſich 


1 Phil. 3, 4—10. — 2 2 Cor. 4, 2. 
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ſelbſt“, das heißt feine Träume, predigt Auch hatten jie 
ja in Sachen des Gejebes das ausdrücliche Schriftwort für 
ji, das zumal im Deuteronomium ganz ausdrücklich ſagte, 
daß nur der leben ſolle, der das Geſetz erfüllt. — So war 
die Stellung des Apoſtels keineswegs günftig und er greift 
zu einem fajt verzweifelten Mittel, um diefe ausdrücklichen 
Ausjagen der Schrift über die ewige Verbindlichfeit des Ge— 
ſetzes unſchädlich zu machen, er erklärt nämlich, Mofes Habe 
mit Abjicht Israel über die Vergänglichkeit des alten Bundes 
getäujcht. So fonnte er 2 Cor. 3, 11 zu der bevenflichen 
Auseinanderjegung fommen, daß er als Prediger des Evan 
geliums aufrichtig jei und es nicht mache wie Mofes, der 
eine Dede auf jein Angeficht legte, auf daß die Kinder Is— 
rael nicht ſchauen follten, wie dev Glanz, der von der Dffen- 
barung auf dem Sinai her jein Angeficht verklärte, ein vor— 
übergehender jei. Dadurch, daß Mofes von da ab ftetS fein 
Angeſicht verbarg, habe er die Meinung hervorgebracht, die 
Glorie des Geſetzes fei eine bleibende, während in der That 
ihr eine Zeit gejeßt war, nach der fie verbleichen jollte. 

Es lag in der Natur folcher Ausführungen, dar fie die 
Gejegesgläubigen mehr erbitterten als überzeugten. Sie 
waren jo jehr der Ausfluß einer ganz individuellen theolo- 
giſchen Weltanfchauung, und nur aus diefer heraus zu ver- 
jtehen, daß jie einem anders gearteten Denfen allerdings ein 
„verdecktes Evangelium” bleiben mußten. Den jchroffen 
Aeußerungen des Baulus über das Geſetz und den Geſetzgeber 
trat ein entfprechender Eifer für dasjelbe bei den „Unfreien” 
entgegen und jene geiftige Winpftilfe und ver innere Friede 
der Gemüther, die der Morgenftunde des Chriſtenthums ihre 
Weihe gegeben, wich gereizten Debatten, bei denen ein geijt 
Yiches Leben nicht gedeihen fonnte. Das Gemeinjame verlor 
an Intereſſe gegenüber dem Streitigen und ven ftrengen 


1 2 Cor. 4, 38. 5. — ? 2 Cor. 3, 4—18. 
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Judenchriſten ſchien es wichtiger zu jein, über ber jüdiſchen 
als über der chriſtlichen Phyſiognomie der Gemeinde zu wachen. 
Gegenüber diefem faft nur noch jüdiſch gefärbten Eifer konnte 
e8 Paulus zweifelhaft werden, wie weit es denn dieſen Leuten 
mit ihrem Glauben an Chrijtum Ernſt ſei, da doch jichtlich 
ihr Teivenichaftlicheres Intereſſe nicht Jeſu, ſondern dem Ge— 
ſetze galt. Was thun fie bei ung? fragt der Apoftel,i fie 
wollen fich nicht mit der Gemeinde erbauen, jondern ihre 
ganze Thätigfeit läuft darauf hinaus, zu belauern, ob Einer 
das Gefet verlege. Sie find neben herein gejchlichen und 
jtellen fich als Brüder, aber nur, um unferer Freiheit nach— 
zuftellen, damit fie uns wieder unter das Joch bringen. Der 
Erfolg dieſes phariſäiſchen Treibens konnte e8 allerdings fein, 
daß das Chriftenthum wieder in's Judenthum zurückſank. 
Aber wenn der Apojtel diefe mögliche Folge jener verkehrten 
Richtung als von den Pharifäern urjprünglich beabiichtigt 
darjtellt, jo iſt daran erfichtlich, wie jehr die Gegenjäte fich 
bereits verbittert hatten. Er verwechjelt, wie e8 in der Pole— 
mit oft geht, den Erfolg mit der Abficht. Denn daß auch 
die Pharifäer nicht als Kundjchafter, ſondern als Gläubige 
der Gemeinde beigetreten waren, daran kann doch nad) Lage 
der Dinge nicht wohl ein Zweifel obwalten. Während Pau— 
{us mithin zu weit geht, wenn er in den Scrupeln der Pa— 
Yäftinenfer nichts als Heuchelei und phariſäiſche Selbſtſucht 
fehen will, die die Heidenchrijten zu Klienten herabzudrücken 
bejtrebt jet, ſteigerten anderjeit3 die Judaiſten ſich zu der 
gänzlich unzuläffigen Behauptung, daß die Heidenmifjionen 
an ſich verboten ſeien, weil die Verheißung des meſſianiſchen 
Reichs nicht den Heiden, jondern allein den Juden gelte.2 
Wie tief den Apoſtel diefe Fragen innerlich aufregten und ' 
erjchütterten, das zeigt, daß er Gal. 2, 2 wieder eine jener 





1 Gal. 2, 3—5. — 2 Vgl. Gal. 2, 9 und die apologetiiche Hal- 
tung von Rom. 15, 9 flgd. 





er 


3» r 
Der Streit über bie Beſchneidung. 245 


Viſionen erwähnt, die ſich bei ihm der Qual großer Ent— 
ſcheidungen zuzugeſellen pflegten.“ Handelte es ſich doch um 
nichts Geringeres, als um die Frage, ob das Chriſtenthum 
eine formaliſtiſche, rituelle Religion, eine Religion der 
Waſchungen, Reinigungen und Speiſegeſetze werden ſolle, oder 
ob der Gedanke Jeſu aufrecht bleiben würde, daß Gott vom 
Menſchen nichts begehre als ſein Herz und daß das Reich 
Gottes nicht in Faſten oder Eſſen beſtehe, ſondern in einer 
heiligen Verfaſſung der Gemüther. Wohl mochten den Apoſtel 
die großen Conſequenzen dieſer Entſcheidung tief aufregen 
und er ſelbſt berichtet uns, die geſammte Heidenwelt, in— 
ſonderheit aber die eben geſtifteten galatiſchen Gemeinden 
ſeien ihm vor Augen geſtanden, als er gegen die Forderung 
der Beſchneidung auftrat. Ob nun die Offenbarung, die 
Paulus damals hatte, in einer Viſion oder in einem Traum— 
geſicht oder in einer andern innern Geiſtesanſprache beſtand, 
wiſſen wir nicht, da die Apoſtelgeſchichte ſeine Entſchlüſſe 
nicht aus ſolcher Quelle, ſondern von einem Beſchluß der 
antiocheniſchen Gemeindevertretung herleitet.“ Seinem eigenen 
Bericht nach gab-eine himmlische Stimme den Ausſchlag, aber 
einen folchen, wie er ganz der innerſten Natur des Apojtels 
gemäß war. Paulus war gewöhnt, die Dinge bei der Wurzel 
anzufaffen. So beichloß er auch dießmal, fich nicht länger 
mit. den untergeordneten Geijtern herumzufchlagen, ſondern 
hinauf zu ziehen nach Zerufalem und ſich mit den Urapojteln 
felbft auseinanderzufegen. Die Urgemeinve follte ſich darüber 
entjcheiven, wie fie zu den Gemeinden ftehe, die ev unter jo 
ſchweren Opfern geworben hatte. „Ich wollte fie fragen“, jagt 
er, „ob ich etwa vergeblich Liefe oder gelaufen wäre”? Sein 
natürlicher Begleiter bei dieſem jchweren Gang war Bar: 
nabas, der bei der Muttergemeinde noch von den Zeiten der 
Gütergemeinfhaft her in gutem Andenken ſtehen mußte und 


1 &o Xpg. 16, 9; 18, 9. — 2 Apg. 15, 2. — 3 Cal. 2, 2. 
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doc auch bei den Fleinajiatiichen Erfolgen der chriftlichen 
Predigt betheiligt und nicht wie Johannes Marcus auf hal- 
ben Wege umgekehrt war. Zugleich aber fand es Paulus 
für angemejjen, einen Bruder aus den Heiden mit nach Je— 
rufalem zu nehmen und es darauf anfommen zu Yaffen, ob 
man demjelben ohne Weiteres die chriftliche Gemeinfchaft ge— 
währen oder ob man ihn zur Befchneidung zwingen werde. 
Es war das der an diefer Stelle zuerſt erwähnte Grieche Titus, 
eine Achtung gebietende, im Leben gereifte Perfönlichkeit,i den 
Paulus fich zu dieſer ſchwierigen Rolle erjah. 

Achtzehn Jahre waren feit dem Tode Jeſu werfloffen, 
als Paulus mit Barnabas und Titus im Jahre 53 zu Je— 
ruſalem erjchien. Seit achtzehn Jahren bereit8 wartete bie 
galiläiſche Gemeinde, die ſich nach der heiligen Stadt gezogen 
hatte, auf die Wiederfunft des Meifters. Man hatte in— 
zwifchen lernen müffen, der fogenannten „letzten Zeit” eine 
längere Dauer beizumefjen und wir fahen, wie in Folge 
deſſen das Gemeindeleben mehr und mehr in die gewohnten 
Gleiſe des jüdiſchen Weſens zurückgekehrt war. War ſomit 
aus der großen Gährung der erſten Zeit dennoch die jüdiſche 


Geſetzlichkeit der Zwölf unverändert hervorgegangen, um wie 


viel weniger ließ fich jet erwarten, daß die Jünger fich zur 
einer Aenderung ihrer Sitte entfchließen würden, da die 
Meilten von ihnen im fünfzigften und fechzigften Lebensjahre 
jtanden und fomit dem Alter nah gefommen waren, in dem 
der Menſch dem gemeinen Lauf der Dinge nad) ohnehin con- 
jervativer wird. Alles zufammengerechnet waren die Aug- 
fichten auf eine fachliche Verftändigung gering. Allein um 
prinzipielle Entſcheidungen über die Geltung des Gefeges und 
um kirchliche Normen handelte es fich ja auch für jekt noch 
nicht, ſo lang ein kirchlicher Organismus, eine Verbindung 


der einzelnen Gemeinſchaften untereinander nicht exiſtirte. Die, 


12 Cor. 7, 13—16. 
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Frage war Yediglich die, ob die Jünger Jeſu auch Unbejchnite 
tene als vollbürtige Glieder des Neich8 anerfennen würden, 
oder ob fie ihnen die Gemeinschaft verweigerten? Eben dieje 
Frage entjchied fich praftifch, wenn die Apoitel den Griechen 
Titus als Bruder aufnahmen. Wie zu erwarten, erhob die 
phariſäiſche Partei heftigen Widerſpruch gegen dieſe Zumuthung. 
Man verlangte, der Grieche, den der Tarſer mitgebracht, müſſe 
erſt Jude werden, ehe er an den Verſammlungen und den 
Liebesmahlen der Gemeinde Antheil nehme. So klug und 
nachgiebig der Apoſtel nun auch ſonſt den Verhältniſſen Rück— 
ſicht zu tragen pflegte, in dieſem Punkte wich er dennoch keinen 
Augenblick, da Titus ihm Repräſentant aller neu geſtifteten 
galatiſchen Gemeinden wart und es ſich mithin um die ganze 
Zukunft feiner Arbeit handelte. Veberhaupt war es nicht 
feine Meinung, die Frage nad) der Drganijation der heiden— 
chriſtlichen Gemeinjchaften der Beſchlußfaſſung der jerujalemi- 
tifchen Gemeinde zu unterbreiten, ſondern privatim ſuchte ſich 
Paulus mit Jakobus, Petrus und Johannes, den angejcheniten 
Häuptern der paläftinenfifchen Kirche, zu verjtändigen. Ihnen 
legte ev in befgnderer Beſprechung das. Evangelium vor, das 
er unter den Heiden predigte und in dem Hauptpunkt, daß 
Chriſtus für uns geftorben fei nad) der Schrift und lediglich 
auf feinem ftellvertretenden Leiden unjer Heil beruhe, waren 
fie ja von Haus aus mit ihm einig. So verweigerten fie 
Paulus und Barnabas den Handſchlag der Gemeinſchaft nicht, 
Beide mochten fortfahren, wo die Juden nicht hörten, ben 
‚Qudengenoffen und Heiden das Evangelium zu predigen, fie 
ſelbſt aber wollten nach wie vor unter den Beſchnittenen wirken. 
Das ift die Theilung des Arbeitsgebiets, die Paulus je und 
je hervorhebt.2 Das Alles ſchloß aber nit aus, daß bie 
Serufalemiten und ingbejondere Jakobus von der Aufunft und 


i Gal. 2,5. — ? Gal. 2, ,7—19. 2 Cor. 10, 18-16. Rom. 
11, 13. 15, 14—16. 
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von. den ‚eigenen Anjtrengungen eine weitere Befehrung der 


jüdiſchen Brüder auch zum Anſchluß an die Gemeinde Israel 
erwarteten. | 

Die Kernfrage war ſomit nur vertagt- und feineswegs 
entſchieden. Db die chriſtgläubigen Heiden zu befchneiden 
feien oder ob fie in ihrer Freiheit vom Geſetz verharren follten, 
big der Herr ſelbſt diefe Frage entſcheiden würde, blieb ftreitig. 
Einig war man nur darin, daß, wenn Paulus auch Pros— 
elyten und Heiden von der Meſſianität Jeſu überzeuge, dem 
nicht8 in den Weg zu legen ſei. Freilich hat darum auch 
jene Beiprehung der Häupter der jungen Kirche, fo merk— 


würdig fie war, doch für Paulus felbjt nicht die Bedeutung, 


. die man ihr fpäter beilegte, als eben diefe Trage zu einem 
factifchen Schisma geführt hatte. Paulus berührt diefe Zus 
jammenfunft nur ein Mal und da nur, um zu zeigen, daß 
fie "ein pofitives Ergebnig nicht gehabt babe. Aber es bleibt 
ein denkwürdiges Zeugniß des noch immer Fräftig athmenden 
Liebesgeiltes, wenn auch dieſe einem jüdifchen Mann fo 
wichtige Frage nicht wichtig genug ſchien, um ſich die Hand 
der Gemeinjchaft zu verweigern. Auch Bauli Berufung duch 
Chriſtus ward anerkannt, wenn auch von einer Anerkennung 
feines Apojtolats nicht die Rede ift. „Sie erkannten die ihm 
gegebene Gnade” und. fie den beiderſeitigen guten Willen 
gab es fofort einen gemeinfamen Boden ver Einigung. Die 
Noth der Brüder in Jeruſalem war nachgerade jo groß ge— 
worden, daß die Urgemeinde ohne Unterftügung der Auswär- 


tigen ſich kaum mehr Lange, hätte halten Eönnen. Wenigftens: 


berichtet der Apoftel, das Einzige, was die Häupter der Ur- 
gemeinde ſich ausbehalten Hätten, jei das gewefen, daß die 
heibnifchen Gemeinden der Armuth der Serufalemiten zu 
Hilfe kommen ſollten und Paulus ergriff mit Eifer diefen 
Vorſchlag, der feinem Prinzip nichts vergab und feinem 
. Thätigfeitstrieb neue Aufgaben jeßte. Das gutgemeinte Er- 
periment der Gütergemeinfchaft, Mißwachs und Theuerung 
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hatten die galilätfche Colonie in ver heiligen Stadt in die 
tiefjte Armuth geftürzt. Dazu war das heilige Land ſelbſt 
ſchwer heimgefucht. Der Iekternannte römische Procurator 
Velir, ein Bruder des Minifters Pallas, beutete ungeftraft 
die unglücliche Provinz aus und mit ihm begann das Ban- 
diten= und Sicarierwefen, das zu allen Zeiten der Begleiter 
der Mißregierung und des Hungers in Israel war. „Die 
Hungersnoth wurde bald eine perennirende und als Vorläufer 
der ſpäteren Mafjenauswanderungen ift ſchon in den nächiten 
Jahren viel von wandernden Chriften die Rede, die die frem- 
den Gemeinden aufzehren, ihnen das Ihre nehmen und deren 
Gott der Bauch) iſt. Cine Rückwirkung diefer drangfalsvollen 
Lage auf die vorliegende Frage war denn das Abfommen, daß 
die Brüder aus den Heiden dieſem Elend ſteuern follten. 
Paulus war auch eifrig, das zu thun. „Gutes zu thun an 
Jedermann, zumal an des Glaubens Genoſſen“, ift forthin 
eine jtändige Mahnung feiner Briefe „Einen fröhlichen 
Geber hat Gott Tieb”, „wer färglich fäet, wird färglich.ernten” 1 
mit jolchen Worten erinnert er die Gemeinden der Heiden 
an die Noth der Brüder. Jenen Titus, den er damals in 
Serufalem mit fich hatte, betraute er mit der Leitung dieſer 
Collecte. Bielleiht daß er ihn damals gleich den Brüdern 
zu Serufalem als den Mann vorjtellte, der ihnen helfen 
werbe,? 

So hatte fich die anfcheinend jo bedrohliche Verwiclung 
zunächit ohne große Schwierigfeit gelöft, wozu der Zwang 
ber Berhältniffe freilich mehr als die innere Uebereinftimmung 
beigetragen haben mochte. 


ı Gal. 6, 10. 2 Cor. 9, 6. 7 — 2 Cal. 2,10. 2 Cor. 8,16 flgb. 
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6. Der Apoftel Theilung. 


Wie freundlich der Abfchied der chrijtlichen Führer nad) 
der Beiprehung zu Serufalem gewejen war, die Streitfrage 
ſelbſt war durch diefelbe nicht zur Erledigung gefommen. Paulus 
hatte fein Arbeitsgebiet vor dem Hereinfprechen der phariſäiſch 
geſinnten Baläftinenfer durch eine Verjtändigung mit den von 
diefen anerkannten Autoritäten fichern, er hatte die Zumuthung 
der Geſetzeserfüllung von feinen Gemeinden abwenden wollen, 
aber fo frievfih man auch perjönlich geſchieden war, eine 
Berftändigung gerade über dieſe Punkte war nicht erreicht. 
Die Säulenapojtel blieben, was fie waren, „Apoſtel der Be— 
ſchneidung“ und verlangten nicht nad einer Wirkjamfeit 
außerhalb des Judenthums. Sie waren gejendet an die ver— 
Yorenen Schafe vom Haus Asrael und wußten, daß fie die 
Städte Israels wicht ausrichten würden, ehe der Herr kommt. 
Das Werk der Proselytenbefehrung überließen ſie darum 
Paulus. Man erkannte in diefer Beziehung die dem Bruder 
von Tarfus verliehene Gnade an, aber mit Recht iſt auf- 
gefallen, daß Paulus auch da von einer Anerkennung feines 
Apoftolats nichts berichte, wo er zur Vertheidigung deſſelben 
auf eben jene Verhandlungen zu Sprechen fommt. Die Diffes 
venzen über dieſen Punkt waren mithin nicht ausgeglichen, 
fondern fie nahmen erſt jet ihren rechten Anfang, als der 
Streit Über das Gefeb dazu drängte, Autorität gegen Aus 
torität zu jeßen. Eben fo wenig aber als das felbitftändige 
Apoſtolat des Paulus war die Freiheit der Heidenchriſten 
vom Geſetze zugeftanden. Vielmehr hatte die Beiprechung in 
Serufalem gerade die Folge, daß die Gejeßeseifrigen nun 
überall ven Fußtapfen des Apoftels-nachfolgen, um, mo er 
Gemeinden von Heiden gefammelt hat, den. höheren Segen 
der Bejchneidung hinzuzubringen. y 
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Dabei ijt aber nicht zu verkennen, daß die Urgemeinde 
ſelbſt gefpalten ift in ihren Meinungen. Eine ſtrenge Bar- 
tei, zu der Jakobus, der Bruder des Herrn, gehalten haben 
muß, verlangte die Beſchneidung. Trotzdem wurde Titus 
nicht gezwungen, fich beſchneiden zu laſſen und dennoch als 
Bruder anerfannt. Auch zeigen mancherlei Spuren, daR 
Petrus nicht ſo ſchroff in diefer Frage dachte, wie mancher 
Andere. Vielleicht aus Rechnung auf diefe mildere Stellung 
des Petrus hatten die ſyriſchen Brüder denſelben beſtimmt, 
ihre Gemeinfhaft zu Antiochien in Perſon zu befuchen und 
ihre Weiſe Fennen zu lernen. Sein Befuch, der nicht Yang 
nach jener Zufammenfunft in Serufalem ftattgehabt Haben 
muß, ſchien anfangs auch diefe Hoffnung zu beftätigen. So 
lang Petrus allein Gaft der Antiochener war, fchienen in der 
That alle Schwierigkeiten ausgeglichen. Er aß mit ven Hei- 
den zuſammen, ja er lebte heidniſch, wie Paulus ſich aus- 
prüct,2 jo daß feine Accommodation an die ſyriſchen Sitten 
nod) über die Theilnahme an den Agapen hinausgegangen 
jein muß. Indem jo das Haupt des Süngerkreifes ſelbſt fich 
auf die Seite der Freiheit ftellte, Konnte die jüdische Partei 
in Antiochien als gänzlich gejchlagen angefehen werden. Allein 
bald jtellte jich heraus, dag Petrus fich nach feiner Weife 
nur voreilig auf einen Boden gewagt hatte, der ihm innerlich 
doch ein fremdes Element blieb und als er deſſen Befchaffen- 
heit erkannte, rief ev wie dort in der Sage: „Herr, ih 
verjinfe!” Außer den namhaften Serufalemiten, Petrus, 
Barſabas und Silas fanden fich nämlich auch noch andere 
Glieder der Urgemeinde in Antiochien ein. Von den Juden— 
riften gerufen oder von Jakobus gefchiekt, vielleicht auch aus 
eigenem Antrieb, hatten fich einige pharifäifche Freunde des 
Safobus nad) Antiochten auf den Weg gemacht und dieſen 
Zeugen des heimathlichen Kreiſes gegenüber hielt. die neue 


1 Gal. 2. — 2 Gal. 2, 14. 
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Richtung des Apoſtelhauptes nicht Stand. Billiger Weife 
wird man aber die fehwierige Lage nicht verfennen dürfen, 
in die Simen, Jona Sohn, gevathen war. Seine und bes 
Safobus Freunde, mit denen er in Jerujalem zufammenwirfen 
folfte, beftanden darauf, daß er in Antiochien derjelbe ſei 
wie in Jeruſalem, und den Gehorſam, den er dort dem Ge⸗ 

ſetze erweiſe, auch hier nicht verläugne. Anderſeits hatte er 
ſich den Sitten der Antiochener bereits angeſchloſſen und 
konnte nicht zurücktveten, ohne der allgemeinen Verurtheilung 
der gaftlichen Gemeinde zu verfallent Schließlich behielten 
doch feine alten Gefährten und die Nücficht auf Jeruſalem 
bei ihm die Oberhand. „Er entzog fich der Gemeinde und 
fonderte fih ab aus Furcht vor den Beſchnittenen“. Die 
Folge war denn, daß der allgemeine Unwille der Heidenchrijten 
fich gegen den unbeftändigen Mann fehrte. Sie hatten ges 
glaubt, einen von denen vor ſich zu haben, „die als Säulen 
galten”, und nun fahen fie ein Rohr, das vom Winde be 
wegt ward, Anders die Judenchriſten. Für fie war fein 
Beispiel entſcheidend. Ste Liegen fich überzeugen, daß e8 dem 
Jünger Jeſu zieme, das vwäterliche Geſetz zu erfüllen, und jo 
stark war der Druck, den die Serufalemiten auf alle Beſchnit— 
tenen ausübten, daß ſelbſt Barnabas ſich wieder auf feine 
Abſtammung vom Stamme Levi befann und fi den. Juden 
anfchloß, nachdem er noch eben mit Paulus zujammengewirft 
hatte, "Immerhin ift doch auch das ein Zeichen, daß Paulus 
ſelbſt erjt in jüngiter Zeit dem Gefeße jo ganz den Rüden 
gewendet hatte, da jonjt.das Verhalten des Barnabas rein 
unbegreiflich wäre Nur weil er glaubte, einen Schritt zu 
weit gegangen zu fein, fonnte ev jet zwei zurücthun. Na— 
türlich blieb man denn bei der. Trennung des Tiſchs nicht 
ftehen. Die Einheit war gefprengt, aber fie follte wieder 
hergejtellt werden. Die Heidenchriſten jollten ſich der Be— 
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Ihneidung unterwerfen, dann wollte man die Gemeinfchaft 
de8 Brotes heritellen. Diefer Forderung gegenüber erhob ſich 
nun Paulus mit der ganzen fittlichen Größe feiner folge: 
richtigen Perſönlichkeit. Ihm ſchien das fein „gerader Wandel 
nach der Wahrheit de8 Evangeliums”, im Gegentheil, es 
muthete ihn wie Heuchelei an,! wenn er jebt Leute die 
Gebetsjtunden halten jah, die, wie fein Neifegefährte Barna— 
bas, Jahre lang ihrer vergejjen hatten; wenn er Chriſten 
Reines und Unreines jcheiden jah, die bis jet mit ihrem 
Meijter geſprochen: dem Keinen ift Alfes rein; wenn die fich 
ängſtlich vor den heidnifchen Brüdern zurückzogen, die geftern 
noch mit den Heiden die Hand in diefelbe Schüffel getaucht 
hatten. „Es heuchelten mit Petrus auch die übrigen Juden, 
jo daß jelbjt Barnabas mit fortgeriffen warb von ihrer 
Heuchelei” , das ift der lakoniſche Bericht, den Paulus von 
diefen Tagen der jüdiſchen Neaction uns gibt, Wie nun 
Petrus mit der Forderung berausrücte, die Unbefchnittenen 
jollten ihrer Seit8 die Hand zum Frieden reichen und ſich 
dem Gejee unterwerfen, trat Paulus gegen ihn auf „vor 
Allen öffentlich”, alfo im Angeficht der Gemeindeverfammlung. 

Die Argumente, die er dem AUpojtelhaupte entgegenhielt, 
als diejer die Anerkennung des jüdiſchen Gejeßes von den 
Chriſten verlangte, zeigen deutlich, daß der Streit zwifchen 
beiden Theilen durchaus in fchriftgelehrter Weiſe geführt 
ward md dag Paulus überall aus dem Mittelpunft feiner 
theologischen VBorftelungen heraus gegen die Geltung des Ge— 
ſetzes operirte. Als beiderjeitige Ueberzeugung conjtatirte 
Paulus zunächſt den Sab, daß fein Fleiſch duch Werke des 
Geſetzes gerecht werde, denn ſonſt würden ja auch die Juden— 
riften nicht im Glauben an den Meſſias Rechtfertigung ge— 
fucht Haben, fondern hätten es bei ihrer Gefeßeserfüllung be- 
wenden laſſen. In dieſem Sate liegt aber auch das Zu— 


1 Cal. 2, 18. 
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geftändniß, daß der Jude gerade jo gut wie der „Sünder 
aus den Heiden” dem Fleiſch verfauft und von Natur fündig 
fei. Auch die Judenchriften gaben das zu, aber fie folgerten 
daraus nur um jo mehr, daß der Menſch des Dammes des 
Geſetzes bedürfe und wenn jenes Streben, durch Chriſtus ges 
rechtfertigt zu werden, halten fie Paulus entgegen, dahin 
führte, das Geſetz zu übertreten und das jündige Prinzip frei 
walten zu laſſen, jo würden ſie ja Chrijtum zum Anlaß der 
Gefeglofigfeit und zum Diener der Sünde machen. Bon 
diefer Furcht befangen, flüchten fie Lieber wieder zum Geſetz 
zurüd, obwohl fie im Prinzip zugeben, die Rechtfertigung 


bringe nur der Meſſias. Man fieht leicht, wie ein jüdiſches 


Denken zu diefer Inconſequenz fommen fonnte. Das, was 
die Wonne und der Stolz des altteftamentlichen Israel ge= 
wejen war, die durch das Gejeß vermittelte Reinheit des 
Volks von dem Schmuß und der Unbheiligfeit des Heiden— 


thums, die Weihe der Nation in den Augen Jehovas, war ' 


mit der Dahingabe des Geſetzes verloren, die Schranke zwiſchen 
dem Gottesvolf und den heidnifchen Hunden war gefallen. 
Wenn das die Folge des Strebens iſt, in Chrifto gerecht- 
fertigt zu werden, dann it Chrijtus ja ein Förderer der 
Sünde. Denn für den Menjchen, der Fleiſch ift, wird ohne 
den Damm des moſaiſchen Geſetzes nur ein Leben in der Sünde 


des Fleiſchs geſchaffen. Allein fo ſcheinbar das klang, Baus. 


lus deckte unerbittlich die Inconſequenz auf, auf ver dieſe 
Argumentation beruhte. Er erklärt, das Alles treffe zu, jo- 


bald man dem Irrthum Huldige, daß der in Chrifto Wieder- 


geborene noch unter dem Geſetze jtehe. Wer erit Rechtfertigung 
in Chriſto gefucht hat und dann doch das Gefeß, das er da- 
mit für entbehrlich erflärte und einviß, neuerdings wieder 
aufrichtet, der ſtellt fich freilich als Uebertreter Hin, ihm it 
Chriſtus freilich zum Anlaß der Sünde geworden. Denn 
ſchon der Entſchluß, in Chrifto Nechtfertigung zu fuchen, 
Ihon die Meinung, daß Chriftus für unfere Sünde 
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gejtorben jei, war ja ein Auflöfen des Geſetzes. Wer nun 
nach feiner Bekehrung zu Chriftus fich zurückwendet zum Ges 
jeb, der anerfennt, daß vielmehr im Geſetz Rechtfertigung zu 
ſuchen war, daß mithin fein Bauen auf den Opfertod Chrifti - 
eine Mebertretung war, daß ihm Chriftus zur Sünde gereichte, 
Aber thatlächlich ift e8 ja ganz anders. Der Gläubige, ver 
eins geworben iſt mit Chriftus, ift dem Fleiſche abgejtorben. 
„Ich lebe, doch aber nicht ich, fondern Chriſtus lebet in mir. 
Was ich noch im Fleiſche lebe, Lebe ich im Glauben an den 
Sohn Gottes, der mich geliebt hat und fich ſelbſt für mich 
dahingegeben“. Sit aber das Fleiſch getödtet im Tode Chrifti, 
jo braucht es feines gejeglichen Damms und Lebt Chriftus 
in mir, dann braucht es Feiner gefchriebenen Norm, denn 
Chriſtus allein iſt es, der in mir.denft, will und handelt. 
Im Gegentheil, wer jet noch auf dem Wege des Geſetzes 
Gerechtigkeit juchen wollte, der verachtete damit die in Chrifto 
gebotene Gnade und erflärte e8 für überflüffig, daß Gott 
feinen Sohn Hingab. „Denn füme durch das Geſetz Gerechtig— 
feit, jo wäre ja Chriftus umfonft geftorben”.! Es waren 
mithin die ganz concreten Gedanken feiner Theologie, die 
Paulus dem Gebahren des Petrus entgegenhielt. Cine Ver: 
mittlung — wie fie ſich fpäter der Verfajfer der Apoftel- 
gejchichte dachte — war hier nicht möglich, denn Paulus 
marftet nicht über ein mehr oder weniger des Geſetzes. Ob 
man den Pentatench oder den Defalog oder nur die noachiſchen 
Gebote zur Bedingung der Zugehörigkeit zu Chrijto machen 
wollte, war ihm ganz gleih. Für feine Vorjtelung von der 
Neufhöpfung des Menjchen im Meſſias hatte das Geſetz über: 
haupt feine Bedeutung mehr und dieje feine Ueberzeugung 
ſtellte er in voller Klarheit der der Serufalemiten gegenüber. 
Hier in Antiochien aber kam man nicht jo glimpflich aus— 
einander, wie unlängſt in Serufalen, wo Paulus doch auch 


1 Gal. 2, 4-21. 
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„das Gvangelium, das er unter den Heiden predigte“, den 
Apofteln vorgelegt hatte. Er jelbit jcheint ſehr Scharf auf- 
getreten zu fein, wenigſtens machen die Judenchriſten ſich von 
. da ab ein eifriges Geſchäft daraus, eine Wirkſamkeit zu 
ftören. In der That aber Fonnte ein jo ganz individueller, 
auf die Vorderſätze eines ganz ſpeciellen Syſtems gebauter 
Standpunkt nicht leicht der der ganzen Gemeinſchaft werden. 
Nur Schüler, die auch ſein Syſtem annahmen, konnten unter 
dieſen Umſtänden mit Paulus zuſammen wirken. So erklärt 
es ſich, daß ſich auch Barnabas jetzt von Paulus ſchied. Nicht 
als ob er nun geradezu ins Judenthum zurückgeſunken wäre, 
die alte Kirche hat dieſe Erinnerung nicht von ihm gehabt, ſonſt 
hätte der ſcharf antijüdiſche Barnabasbrief ihm nicht zu— 
geſchrieben werden können und Paulus hätte ihn nicht noch 
nach ſeiner Trennung den Korinthern als Freund erwähnt.t 
Die Apoſtelgeſchichte will von prinzipiellen Differenzen ſogar 
überhaupt nichts wiſſen, ſondern leitet das Zerwürfniß ledig— 
lich daher, daß Paulus ſich weigerte, Johannes Marcus neuer- 
dings zum Neifebegleiter anzunehmen. Dennoch, bleibt es 
Thatfache, daß Panlıs und Barnabas unmittelbar nach dem 
Conflict in Antiochten fich trennten und Paulus diefen Streit 
den Galatern als Grund feines Zerwürfnifjes mit dem ehe— 
maligen Mitarbeiter an ihren Gemeinden anführt. 

Sp fah er fich genäthigt, neue Miſſionsgehilfen zu juchen. 
Noch waren e8 Männer aus der Beichneidung, wie Silas, 
einer der Propheten von Serufalem, der ji demnach in An- 
tiochien auf feine Seite gejtellt Haben muß und der angeblich 
durch ihn ſelbſt bejchnittene Timotheus, den er bei feinem zweiten 
Aufenthalt in Galatien an fih nahm. Bald aber fehen wir 
ihn umgeben von einer Reihe heidnifcher Verfündiger des 
. gefommenen Meffias, ein für jene Zeit ganz eigenthümliches 
Phänomen, das das Mißtrauen der gefebesitrengen Chrijten 
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begreiflichev Weife nur erhöhen konnte. Eine bedenkliche Kluft 
hatte ſich zwiſchen den Apofteln und Paulus aufgethan, aber 
dennoch bezeichnet die Scheidung noch Feine Trennung. Das 
hatte doch die erjte Generation vor der fommenden voraus, 
daß fie nad dem Grundfaß handelte: Chriften ftreiten als 
ftritten fie nicht. Mean war verjchiedener Meinung und diefe 
Uneinigfeit ſollte noch zu bitteren Kämpfen führen, aber man 
blieb doch zum gemeinfamen Werk bereit und war fich bewußt 
daß zuleßt der kommende Meifter entfcheiden werde. Wohl 
kann Paulus recht bitter von den „Hochgeltenden” xeben, 
von denen die „all zu jehr Apoftel find“, .aber er Hört nicht 
auf, die gedrücte Lage der paläftinenfifchen Brüder auf dem 
Herzen zu tragen, er redet auch forthin mit-Achtung von 
Barnabas! und beitreitet den Häuptern zu Serufalem nicht, 
daß ſie den wahren Geift und das wahre Evangelium be= 
fißen.?2 Daß auch fie im Ganzen den Eifer ver pharifäiichen 
Heißiporne eher dämpften als ſchürten, geht ſchon Aus dem 
Berhalten des Petrus zu Antiochien, wie aus dem günjtigen 
Verlauf ähnlicher Wirren in Korinth hervor. Ohne ein jolches 
inneres Band wäre e8 auch undenkbar, daß Paulus nach der 
Appitelgefchichte noch zwei Mal, nach feinen eigenen Briefen 
jedenfalls ein Mal noch bei. der Urgemeinder als Gajt er— 
ſchien. Ebenſo klar aber ift, daß die jüdische Auswanderung, 
die nun immer mehr die auswärtigen Gemeinden überfluthete, 
die weitgehenditen Rorderungen im Sinn des Gejeßes jtellte. 
Die Spuren diefer Umtriebe traten Paulus jofort entgegen, 
als er noch im felben Sahre zum zweiten Male in Ga- 
Yatien erichien. 


11 Cor. 9, 6. — 22 Cor. 11,4. 
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7. Streit um Galatien. 


Die Auseinanderfegung der Arbeitsgebiete zwiſchen den 
Anhängern und den Gegnern des jüdiſchen Geſetzes jtellt ſich 
äußerlich darin dar, dag Barnabas mit Johannes Marcus 
nach Cypern ging, während Paulus ſich mit Silas nach Ci— 
licien wendete, wo er den neuen Genoſſen mit den früher dort 
gegründeten Gemeinſchaften befannt gemacht haben wird.! Daß 
fein Groll gegen die Urgemeinde in dem großen Herzen des 
Tarſers zurücgeblieben war, zeigt jchon der Zweck dieſer 
Heimjuchungen der alten Gemeinden, Unterjtüßungen für die 
Urmen von Jeruſalem zu ſammeln und eben dieſer Zweck 
führte ihn auch jofort weiter nad) Galatien?, das er diesmal 
auf dem Fürzejten Wege, durch die pylae Ciliciae betrat, 
„Das ciliciſche Thor”, jagt Diodor, „it eine enge Straße, 
die fich zwanzig Stadien weit hinzieht, auf beiden Seiten von 
den teilen Wänden außerordentlich Hoher und ſchwer zu er— 
jteigender Berge eingefchlofen. Bon den Bergen Läuft auf 
jeder Seite eine Mauer herab bis an die Straße, wo ein 
Thor in derjelben angebracht ift. Von da führt der eg 
in's Flachland hinab“.s Die beiden Wanderer, die damals, 
den Namen Jeſu im Herzen, dieſe Straße zogen, follten für 
biejelbe verhängnißvoll werden. Ihr Werk ift es, daß dieſer 
Pfad in fommenden Jahrhunderten jo oft von Den Schritt 
der Kreuzfahrer erdröhnte, die den Ort juchten, dem Paulus 
eben den Rücken gewendet bat. In Derbe angelangt, war 
eine der erſten Sorgen des Apoftels, noch einen neuen Ge- 
hilfen für die eigene Miffion zu gewinnen. 

Silas, den er mit fich brachte, oder S Silvanus, wie 
ihn Paulus ftete mit jeinem vollen Namen nennt, war ein 


1 Act. 16, 41. — ? Gal. 6, 9 f. 1 Cor. 16, 1. — 3 Diod. Bibl. 
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älterer Mann. Er war ſelbſt Schon als Prophet und Lehrer 
in fremden Gemeinden aufgetreten und Paulus redet ftets 
von ihm als von einem ebenbürtigen Genofien.t Ein Pro⸗ 
phet der Muttergemeinde, der in dem Augenblicke des all— 
gemeinen Abfalls männlich auf Pauli Seite tritt, muß auch 
eine energifche und ganze Natur gewejen fein, von feſterem 
Halt als Barnabas und die Anderen umd daß ihn Paulus 
ſtets als Mitgründer der in diefer Periode geftifteten Ge— 
meinden bezeichnet, zeigt, daß er auch dem Apoftel mehr war 
als nur ein Gehilfe War jo Silas ein ausreichender Erſatz 
für den nach Cypern abgegangenen Barnabas, fo dachte Pau- 
[us nun auch daran, Johannes Marcus duch Annahme eineg 
jüngeren Mannes zu.erfeßen. Denn während die Jünger Jeſu 
zwei und zwei auszuziehen pflegten, 309 es Paulus, wofür ja 
auch viele Zweckmäßigkeitsgründe Iprachen, vor, wenn eine 
ſolche Neifegenoffenichaft aus Dreien beitand, Wie er vor: 
dem mit Barnabas und Marcus und jeßt mit Silas und 
Timotheus auszog, jo wirkte er nachmals mit Titus und 
Zimotheus in Macedonien und Achaia und zieht wiederum 
mit AIweien, mit Lucas und Arijtacch, nach Kom. 
QTimotheus, der jugendfrifche Begleiter, den die beiden 
älteren Männer bier zu fich nahmen, wurde damals ſchon 
dafür gerühmt, daß er ſich die Aufrechterhaltung der chriſtlichen 
Gemeinſchaften in Derbe, Lyſtra und Ikonium habe angelegen 
ſein Lafjen +? Von feinem Apoſtelſchüler ift ein fo concretes 
Bild überliefert, wie von Timotheus, indem ein Schriftitelfer 
de8 zweiten Jahrhunderts aus einem Briefehen des Paulus 
an Timotheus Gelegenheit nahm, feine Marimen des Kirchen⸗ 
rechts und der Paſtoralweisheit in zwei Timotheusbriefen vor— 
zutragen. Durch dieſe Briefe beſitzen wir eine ganze Dimotheus⸗ 
ſage, die aber recht wohl hiſtoriſche Momente in ſich ſchließen 


1 Act 15, 2% 27. 3% U Thess. 1, 1.2 00.1, 3. wo e 
als Aelterer auch ſtets den Chrenplaß vor Zimotheus hat. — 2 Act. 16,2. 
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kann. Vielleicht iſt es doch mehr als ein Spiel ſelbſtſchaffender 
Phantafie, wenn der Verfaſſer jener Briefe weiß, Timotheus 
jei im Vorleſen, in der Ermahnung und Lehre vor allen 
Andern ftarf geweſen.“ Sevenfall® geht aus den eigenen 
Briefen des Apoftels hervor, daß Paulus auch ſchwierige 
Aufgaben ihm, „dem Sohne feines Herzens, feinem. geliebten 
Kinde im Herrn”, anvertrauen durfte. Waffen wir die eigenen 
Aeußerungen des Apoftels über Timotheus ins Auge, fo 
ſcheint Bescheidenheit und ſelbſt Schüchternheit ein Grundzug 
ſeines Charakters geweſen zu fein, jo daß Paulus ihn ge 
Vegentlih wohl freundlicher Aufnahme empfiehlt, damit er 
„ohne Furcht” auftreten könne.“ Mächtige Naturen, wie Pau— 
lus, haben oft einen innern Zug zu jolchen ftilfen und be= 
ſcheidenen Gehilfen. So jtellte Paulus ven fchüchternen Ti— 
motheus weit über alle andern Mitarbeiter.3? Er täufchte ſich 
auch nicht in ihm, denn in Verfolgung und Banden hielt der 
jüngere Begleiter treu aus, als Stärkere abgefallen waren, 
und noch nad) des Apoſtels Hingang gehörte er zu den am 
meijten bekannten Wanderpredigern der zweiten Generation. 
Die Timotheusjage hat ihm, als dem chriftlichen Achill, ewige 
Jugend verliehen, jo daß er noch in den Timotheusbriefen, 
die zu Ende der Wirkſaͤmkeit des Apoftels gejchrieben fein 
wollen, als derſelbe Jüngling erfcheint, als der er damals 
vom Apoſtel am heiligen Werk betheiligt ward, Ja er 
ſtand in dieſer Zeit in jo hohem Anfehen in der Gemeinde, 
daß man jogar durch Prophetenftimmen feine künftige Lauf⸗ 
bahn vorhergeſagt ſein Ließ® und daß er ver achte Schüler 
Pauli geweſen fer, bezeugt ihm die Tradition mit großem 
Eifer.? En 
Mit der Mittheilung, daß Timotheus eben damals Be⸗ 
gleiter des Paulus geworden ſei, verbindet die Apoſtelgeſchichte 
! 1 Tim. 4,18 — 2 1 Cor. 16, 10. — 3 Phil..2, 20. — * Hobr. 
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die Erzählung, Paulus habe ihn beſchnitten, um der Juden 
willen, die wußten, daß ſein Vater ein Grieche war, eine 
Mitteilung, die doch wenig glaublich ift gegenüber ven Prin⸗ 
zipien, die Paulus ſoeben in Jeruſalem und Antiochien ver: 
fochten hatte. Auch ift die Thatfache um jo weniger wahr: 
ſcheinlich, als die Apoftelgefchichte zugleich erzählt, Paulus 
und Silas hätten nun fofort in den Gemeinden Galatia’s 
Beſchlüſſe der Apoftel verbreitet, die die heidnifchen Brüder 
auf die noachifchen Gebote verpflichteten. Der Galaterbrief 
zeigt im Gegentheil, daß Paulus damals ganz andere Sorgen 
hatte. Denn die Bereicherung feines Füngerfreifes durch Ti⸗ 
motheus war im Grunde der einzige Lichtblick, den dem Apoftel 
der zweite Aufenthalt in der Provinz Galatia gönnte. Waͤh— 
rend er in Syrien und Serufalem und dann wieder in Ans 
tiochien und Gilicien gewefen, waren nämlich bereits auch hier 
die Tendenzen erſtarkt, die er dort hatte bekämpfen müſſen. 
Es mag wohl fein, was man gewöhnlich annimmt, daß Ein- 
wirfungen von Antiochien oder Jeruſalem her thätig geweſen 
waren. Doch jcheint der Apoſtel jelbft „Gewiſſe, die die 
Gemeinde in Unruhe ſetzen“, als in Galatien anfäfjig zu be— 
trachten. Es ift ja auch nur all zu Leicht erklaͤrlich, daß die 
vereinzelten jüdiſchen Brüder Galatiens ſelbſt wünſchen mußten, 
die jungen Gemeinden zur Annahme der Progelytengefeße und 
der Beichneidung zu bewegen, um aus der gefpannten Situation, 
in die ſie ihren Glaubensgenoffen gegenüber gerathen waren, 
herauszufommen. Paulus wirft ihnen auch geradezu vor, fie 
wollten nur mit dem Kreuze Chrifti nicht werfucht werden. 
; In der That war e8 für einen folchen meffiasgläubigen Juden 
in der Diaspora doc auch Feine Kleine Sache, aus der Sy: 
nagoge verjtogen und mit den Unbefchnittenen eines ihnen 
fremden Landes zufammen gefpannt zu fein. So bedurfte 
e3 feiner weitausjehenden Antriguen, um auch hier eine Be— 
wegung zu Gunſten der Bejchneidung einzuleiten. Es waren 
freilih nur wenige Juden gegenüber der großen Mehrzahl 
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heidniſcher Brüder in den Gemeinden, aber fie waren dafür 
nad) ihrer Art um fo rühriger. „Ein wenig Sauerteig ver- 
jäuert den ganzen Zeig”, jagt der Apoftel, der gerade noch 
vet Tam, um einer Propaganda Einhalt zu thun, die be— 
ſtrebt war, aus den Gläubigen Chrifti hriftgläubige Juden 
zu machen. Dem Anjchein nach iſt e8 namentlich eine ein- 
zelme hervorragende und einflußreiche Perfönlichfeit gemwefen, 
die an der Spitze diefer Umtriebe ftand, da Paulus jagt, der 
Unruheſtifter werde fein Urtheil tragen, er fei, wer er mwolle.t 
Zu der unheimlichen Rührigkeit, die der jüdischen Race eigen 
war, Fam dann aber auch der niedrige Stand der Bevölke— 
rungen des innern Kleinafiens, die in gröberen Leiftungen eine 
größere Befriedigung fanden und fich bei ſolchen ver göttlichen 
Gnade ficherer fühlten als bei der rein geiftigen Leiftung eines 
rechten Glaubens. Bon Haus aus an eine rituelle Neligion 
gewohnt, war es ihnen nur allzu einleuchtend, daß man 
Waſchungen und Falten und Tage haften müffe, um in das 
Reich des Meſſias zugelaffen zu werden und der Apostel 
konnte die Wahrnehmung machen, wie bei der Maffe dem 
geiltigen Aufſchwung ſtets die Sehnfucht nach etwas Maſſivem 
zu folgen pflegt und der Aufenthalt in der reinen Luft der 
Idee ihr in Bälde den Hunger nach Fleiſch lebendig macht. 
Darauf hatten die Judaiſten gerechnet und ſo ſieht Paulus, 
wie die, die im Geiſte begonnen, vollendet werden im Fleiſch, 
wie die, die durch Mittheilung des Geiſts gerechtfertigt und 
durch Wunderkräfte ihres Eintritts in das Reich gewiß ge- 


geworben waren,? ich dieſes Gnadenſtands doch ſicherer willen, 


wenn ſie. ſich bezeichnen laſſen durch die Beſchneidung, wenn 
fie die Gebetsftunden halten und die Falten und Speifegebote 


des Judenthums. ine innere Ermüdung war eingetreten, - 


ie waren laß geworden? und nachdem fie fo Löblich gelaufen, 
hatten fie fih aufhalten laſſen, der Wahrheit zu gehorchen.? 


4,Gal. 5,10. — 2081. 8, 1-6. 286,0 an, 
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Aber das iſt ja nicht nur der gewohnte Gang der menfchlichen 
Dinge, jondern e8 war insbejondere der übliche Verlauf des 
Proselytismus, der ſtets mit den. Palmen und der reinen 
Gottesidee begann und mit dem Mefjer der Beichneivung 
endete. Im Grunde trug fich hier doch nur zu, was fich ſchon 
in hundert Proselytengemeinden des Morgenlands zugetragen 
hatte, Die Verheißungen Israels waren der Anfang, das 
Ende war ftets das Gefeß. Gerade um diejelbe Zeit, in den 
Tagen des Kaifers Claudius, hatte -die erneute Lebensfraft 
Israels in Adiabene eine Proselytengemeinde erzeugt, an deren 
Spibe die königliche Familie ſelbſt jtand. Der König Izates 
war durch einen jüdischen Kaufmann Ananias noch in feinen 
fronprinzlichen Wanderjahren befehrt worden und behielt feinen 
jüdischen Lehrer auch nad) feinem Negierungsantritt bei ſich. 
Unanias widerjprach indeffen dem Verlangen des Königs nad) 


der Beichneidung, da er eine Beunruhigung der Bevölkerung 


durch einen ſolchen prowocatorischen Act vermeiden wollte, 
Da Fam nah ihm ein Galiläer, Nabbi Eleazar, und diejer 
drang in den Fürſten: „Mein König, du weißt nicht, daß 
du dich gegen das Geſetz und demnach auch gegen Gott jehr 
verfündigft, e8 ift ja nicht genug, bloß im Geſetzbuch zu leſen, 
jondern du mußt auch die darin enthaltenen Vorſchriften be— 
folgen. Wie lange wilfft du noch ohne Beſchneidung bleiben? 
Wenn du noch nicht die Beftimmung über diefelbe gelefen 
haft, fo Lies fie jeßt gleich, damit du dein Unrecht einjehelt. 
Als der König das hörte, berichtet Joſephus weiter, ſäumte 
er. nicht länger, jondern begab ſich in ein anderes Zimmer 


und ließ durch den Arzt die Vorfchrift des Geſetzes an ſich 


vollziehen. Dann theilte er ‚auch feiner Mutter und feinem 
Lehrer Ananias mit, was er vorgenommen habe und dieſe ges 
riethen darüber in nicht geringe Furcht und Beforgnig".t Wie 
hier Ananias durch Rabbi Elenzar, jo ſah ſich Paulus in Galatien 


1 Ant. XX.; 2, 2 flgd. 
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von Leuten überflügelt, die auch dafür galten, „im Geſetze beſſer 
Beicheid zu wilfen”. Auch die Galater jollten, nachdem fie 
im Geifte begonnen, fertig gemacht werden am Fleiſch. Man 
drang in fie, nicht nur die jüdiſchen Felte zu halten, jondern 
auch durch den Act der Beſchneidung ihren Zutritt zur Sy: 
nagoge zu bethätigen. Dabei aber verfuhr man in jo fern 
nicht ehrlich, als man den galatijchen Chrijten einredete, fie 
würden darum doch nicht verpflichtet fein, das ganze Gejeß 
zu balten.!  Bielmehr hatte man ihnen ein etwas bequemer 
gemachtes Judenthum in Ausjicht gejtellt. Nur darum ſei e8 
zu thun, durch officiellen Hebertritt die Stürme ver Synagoge 
zu beſchwichtigen, im Privatleben könne es dann Jever halten 
nach feinem Ermeſſen.? 

Welche Gründe Paulus damals, als er zum eriten Mal 
auf diefes Vorhaben der Galater ftieß, denſelben entgegenhielt, 
erjehen wir aus den Stellen des Galaterbriefs, in denen er 
jagt, er wiederhole, was er bereits früher ausgeführt.3 So 
bezeugte er den Gemeinden ſchon bei feinem damaligen Aufent: 
halt, daß, wer durch den Act der Beſchneidung das Gelübde 

eines gejeßlichen Lebens auf fich nehme, auch verpflichtet fei, 
das ganze Geſetz zu halten? und fein Necht habe, ein er- 
mäßigtes Judenthum nad eigener Erfindung zu bekennen. 
Rückſichtslos deckte er die ſchwächlichen Motive derer auf, die 
auf die Bejchneidung drangen, während fie in den eigenen vier 
Wänden ſelbſt das Gejeß nicht halten5 Sie wollen nur 
der Synagoge gegenüber daftehen als Mehrer der Gemeinde 
Israels, ſie wollen angenehm ſcheinen im Fleisch und fich der 
Beichneidung fo vieler Heiden rühmen. Nur damit ſie nicht 
mit dem Kreuze Chrifti Heimgefucht werben, ſollen die Heiden— 
chriſten ſich einer Judaiſirung unterwerfen, mit der es nicht 
einmal ernſtlich gemeint ift.E Se weniger der Apojtel fich 


' Gal. 5, 3. — 2 Gal. 5, 8. 6, 19—14. — 8 Gal. 1, 9,4, W; 
5,3. — * Gal, 5,3. — 5 Gal. 6,18. — 6 Gal. 6, 11-19. 
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danach einer wirklichen veligiöfen Weberzeugung gegenüber ſah, 
um ſo heftiger trat er gegen dieſe feige und kreuzſcheue Rich— 
tung in die Schranken. Er ſagte den Gemeinden die Wahr— 
heit, auch wo ſie bitter zu hören war und ihm bei Vielen 
Feindſchaft einbrachte,t und wie er in der Erregung auch das 
ſchärfſte Wort nicht fcheute, jo rief er der Gemeinde-Verfamm: 
lung zu: „Wenn euch Jemand anders predigt, als ihr 
empfangen habt, der ſei verflucht!”? 

Scheinbar jchlug diefe Energie damals auch durch. Man 
fing wieder an, fich zu beeifern,? eine Rückkehr von der jü- 
diſchen Werkgerechtigkeit zum einfachen Vertrauen auf die Gnade 


‚in Chriſto fand jtatt, und Paulus glaubte nicht befürchten zu 


müſſen, daß die Gemeinden fich aufs Neue von dem Evange— 
lium der Gnade würden abwenden lafjen.? Auch war das 
alte Berhältnig jo weit wieder in die Neihe gebracht, daß 
Paulus die eben beſchloſſene Eollecte für Serufalem bei den 
Gemeinden von Derbe, Lyſtra, Sconium und Antiochien in 
Anregung bringen fonnted So war Baulıs mit Silas und 
Zimotheus von Antiochten weiter gezogen in der Meinung, 
den Dingen eine günjtige Wendung gegeben zu haben. Allein 
er jollte bald erfahren, daß die Schärfe, mit der er aufgetreten 
war, doch einen Stachel im Herzen der Gemeinde hinterlaffen 
hatte, „Sp bin ich euer Feind geworden, indem ich euch die 
Wahrheit fagte?” Hören wir ihn bald Elagen. „Sch wollte”, 
jchreibt er, „daß ich jeßt bei Euch wäre und meine Stimme 
wandeln könnte, weil ich in Verlegenheit eurethalben bin“s 
und unwillfürlich taucht ihm jelbjt, im Vergleich mit dem 
legten verdrießlichen Bejuch, die Erinnerung. auf an ven eriten 
Aufenthalt, der ſich durch den Contraft zu den TYichtejten 
Tarben verflärt. „Wo ift nun eure Seligpreifung geblieben ?" 


OR 


‚fragt er ſchmerzlich. Und wie es bei ſolchen Conflicten zu 


1 Gal: 4, 16. — 2:Gal. 1,9. — ° Cal 4, 18. = 4 Gal. 1, 6. 
— 5. Gal. 6, 10. — %-Gal. 4, 16,.%. 
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gehen pflegt, find die Galater verjtimmt gegen ihn, weil fie 
meinen, daß er gegen fie verftimmi jei. Denn das war bie 
Folge feines fcharfen Auftretens, daß er jte ausdrücklich ver— 
fichern muß, fie Hätten ihm nichts zu Leide gethan, er werde 
es ihnen nie vergeffen, wie fie damals in den Tagen feiner 
Krankheit wie einen Engel und Heiland ihn aufgenommen 
hätten.i 
- Der Befud in Galatien hatte mithin das Rejultat er= 
geben, daß der Kampf um die Geltung des jübijchen Geſetzes 
noch lange nicht entichteden jet, jondern daß ihn der Apoſtel 
- Station für Station werde durchfämpfen müfjen. Streit in 
Serufalem, Streit in Antiochien, Streit in Galatien, das war 
der Weg gewejen, der hinter ihm lag. Vielleicht war e8 eben. 
darum, daß der Geift e8 damals im Jahre 53 auf 54 nicht 
zuließ, daß Paulus aus der Provinz Galatia fich entweder 
wejtlich nach dem proconfularijchen Ajien mit dem bereits von 
Sudenchrijten in Angriff geriommen Ephefus, oder nach Bi- 
thynien im Norden wende, wo in den Tagen des Plinius 
wenigſtens jich ein ſtreng jüdiſch gefärbtes Chriftenthum findet, 
jondern daß ihn ein Geficht nach Europa hinüberrief, wo eine 
freiere Entfaltung der eigenen Grundfäße bei dem minder 
felten Zufammenhang der dortigen Diaspora mit Jeruſalem 
möglich war. Sedenfalls finden wir ihn aus den Galatien 
zunächſt gelegenen Provinzen durch Motive abgetrieben, vie 
nicht in ihm Tiegen.? Ehe er aber den folgenreihen Schritt 
in die Welt der Hellenen that, ſollte er noch die Botfchaft 
erhalten, daß die Anfchläge der Judaiſten auf das galatische } 
Chriſtenthum keineswegs aufgegeben, ſondern daß ſie im Gegen⸗ 
theil ihrer Verwirklichung ganz nahe ſeien. 
Die Nachrichten trafen, wie der Eingang des Galater— 
briefs zeigt, ſehr bald nad Pauli Abgang aus Galatien ein 
und da die Galater eben dabei find, gemeinfam mit her 








1 Gal. 4, 12-290. — 2 Act. 16, 6.7. 








Streit um Galatien. : 267 


Synagoge den Beginn des eben angebrochenen Sabbathjahrs 
zu feiern, das vom September 53 bis zum September 54 
reichte, jo iſt die Abfaſſung des Schreibens in denſelben Herbft 
53 zu jegen, in dem Paulus noch nach Macedonien über: 
feste! Während Paulus alfo meinte, er habe die jüdifche 
Reaction zum Stehen gebracht, ſieht er jie im Gegentheil 
oben auf, nachdem ev jelbjt kaum den Rücken gewendet. Der 
Grund diejes raſchen Umfchlags war der, daß inzwifchen der 
Kreis der zwölf Apoſtel in die galatifchen Händel herein- 
gezogen worden war. Unter Beziehung auf das, was die 
Säulen zu Serufalem wünfchen, was in Antiochien gefchehen 
und, was auch der ihnen wohlbefannte Barnabas für Recht 
halte, wurden die Brüder Galatiens auf's Neue bedrängt, ich 
dem Gefete zu fügen, und num hielten fie nicht mehr länger 
Stand. Die Männer ımterzogen ſich zum Theil der Bes 
ſchneidung, das Gemeindeleben wurde auf jüdifchen Fuß ein- 
gerichtet und der Feltcyclus Israels fir den Gottesdienft ein- 


- geführt. „Ihr haltet Tage”, Hören wir den Apoftel lagen, 


„Monde und Teltzeiten und Jahre! Ich Habe Sorge um 
Euch, daß ih) am Ende vergeblich an Euch gearbeitet habe .2 
Zum Feiern der Tage, Monde und Jahre war nun eben jebt 
die Schönfte Gelegenheit. Der Monat Tisri war diesmal 
doppelt heilig beim Beginn eines Sabbathjahrs und wurde 
von der Synagoge ohne Zweifel mit den üblichen Bräuchen 
begangen. Am fiebten und zehnten war das ſtrenge Faſten 


der Juden und jo erloſch denn auch zum erjten Male das 


Teuer am Herde der Chrijten.? Um die Mitte deſſelben 


4 Wenn Paulus noch zu Kebzeiten des Kaifers Claudius in Korinth 
eintraf (Act. 18, 2), und anderjeits im Jahre 53 in Serufalem gewejen 
war (Gal. 2, 1), fo fällt jein zweiter Aufenthalt in. Galatien in bie 
Mitte des Jahres 53. Gral. 4, 10 erwähnt nun Paulus, die Galater 
feierten Jahre, d. h. das Sabbatjahr. Nun fiel nad) Ant. XIV; 16, 
2 und XV; 1, 2 ein Sabbathjahr von Tisri 36 auf 37 vor Ehr., 
mithin war Tisri 53 auf 54 wieder ein ſolches. — ? Gal. 4, 8—11. 
— 3 Gal. 4, 8—11. Levit. 23, 23—32. Jos. Ant. IIL.; 10. 2. 3. 4. 
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Monats begann dann die achttägige Feier der Hütten, die 
eben jo eigenthümlich an die heidnijchen Sakkäen erinnerte, 
wie die Feier des Neumonds an die Feſte des Mondtempels 
zu Antiochien. „Damals, da ihr Gott nicht Fanntet, jagt 
darum Paulus, dientet ihr Dingen, die von Natur nicht 
Götter find. Jetzt aber, da ihr Gott erfannt habt, wie wendet 
ihr euch denn wieder zu den jchwachen und dürftigen Elementen, 
denen ihr von Neuem dienen wollt?"1 Paulus jteht mithin 
in ihrer Wendung zum Judenthum lediglich einen Rückfall 
in den Naturbienft. Haben fie auch den Geijt ein Mal ge: 
habt, Wunder gewirkt, Leiden für Sefum erbuldet, — es ilt 
Alles umjonft, wo nicht gar zum Schaden ihrer Seele. Beſſer 
wären jie geblieben, was ſie waren, als nachmals aus ber 
Gnade zu fallen. Denn was ift das für ein Unterjchied, ob 
fie damals den Bollmond im Tempel de8 Men Arkaios 
feierten, oder jet den Neumond im Gefolge der Synagoge, 
96 fie damals im Frühling das Attis-Geheul anftimmten, 
oder jet im Herbſte fich in die Laubhütten ſetzen, ob fie da— 
mals die Verjchnittenen für Gott wohlgefälfiger hielten, oder 
jeßt die Beichnittenen? Es ift ein und daſſelbe Prinzip, nad) 
dem das Mefjer des Rabbinen oder das des Cybelepriefters 
Gottes Wohlgefallen zu kaufen ſucht und fo ruft Paulus in 
bitterem Unmuth: „Möchten ſich doch ſelbſt verfchneiden, bie 
Euch verwirren!!? So groß war in ihm felbft die Ent: 
jremdung von dem jübifchen Geſetze geworden, daß ihm die 
alten Uebungen, denen er einft jo eifrig obgelegen, um nichts 
heiliger mehr find, als der finnlofe Lärm der Cybeben und 
Gallen. Es ift das eine innere Freiheit von der eigenen 
Tradition, wie fie damals fein Zweiter befeffen hat und zu 
der auch, wie die Erfahrung Lehrte, fein Sahrhundert noch nicht 
veif war. Er aber fpricht es geradezu aus, daß ihm das mofaifche 
Geſetz ein Dienft der Elemente fei, wie der Naturdienit, und 


1 Ga1.4,9 f. — 2 Gal. 5,12, 
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wenden jie jih zum Judenthum, jo fürchtet ev, „daß er ver- 
geblich an ihnen gearbeitet habe.” Er, der einjt als Jude 
zu ihnen gefommen war, bittet fie jeßt: „Werdet, wie ich, 
Brüder, denn auch ich bin wie ihr geworden”. Don feinem 
Standpunkte aus vermochte er aber auch einen folchen jähen 
„Fall aus der Gnade” gar nicht zu begreifen.t Wie geniale 
Naturen Häufig ſich teren Über den ungeheuren Abſtand ihres 
und des gemeinen Denkens, jo hatte er geglaubt, die Er— 
weckung, die er über die Gemeinden in Galatien ausgegofjen 
ſah, beruhe auf den gleichen Vorausfegungen, aus denen er 
feine innere Erneuerung geſchöpft hatte. Daß die Galater 
ſich angefaßt fühlen von dem Hauche des hriftlichen Geifts, 
daß jie in Zungen veden und Wunder wirken, war ihnen doc) 
Beweis, daß die Gnade fie zu neuen Menfchen gemacht; wie 
kommen jie nun aber dazu, im Falten, Feſtfeier und Be- 
ſchneidung eine Rechtfertigung zu ſuchen, die ihnen ihr Glaube 
Yängft müßte gegeben haben? Daß ihre Begeifterung nur 
der Reflex der feinen gewejen war, das fam dem Apoftel in 
jeiner tiefen Demuth nicht in den Sinn. Er fteht vor ihrem 
Rücfall wie vor einem Räthſel. Nicht logiſch, magisch will 
er ihren Zuſtand begreifen. Wer hat Euch behert, fragt er, 
oder befchrieen oder durch den böfen Bli es Euch angethan? 
Zauberwirkung muß diefem judenchriftlichen Gemurmel inne 
wohnen — aber fonnten fie nicht diefen Zauber brechen, in- 
dem ſie hinblickten auf den Gefreuzigten, der ihnen vor's Auge 
gemalt ward. „Hätte Euch der Gefreuzigte, jagt er mit bitterem 
Borwurf, recht vor Augen gejtanden, jo hätte Euch Niemand 
verführt, ver Wahrheit nicht zu gehorchen”.2 
Wie er jo auf ver einen Seite in der neuen Verfaffung 


der Galater einen Rüdfall in den Naturdienit ſieht, jo kann 


er ſich auf der andern Seite nicht verbergen, daß alle Aus— 
wüchſe des jüdiſchen, näher gejagt des pharifäiichen Lebens 


1 Gal..4,9055,4. — 2 al. 3,1. 
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mit dem Geſetzesdienſt in Galatien Einzug gehalten haben, 
Natürlich war eine jo tiefgehende Umgeſtaltung der Gemeinde— 
ſitten nicht ohne ſcharfe Conflicte vor ſich gegangen. Das 
Geſetz wurde vielmehr ſo ſehr Loſung zum gehäſſigſten Zanke, 
daß Paulus der Gemeinde mit Hillel's Worten zuruft: „Das 
ganze Geſetz ift erfüllt in einem Gebote, nämlich in dem, du 
ſollſt Lieben deinen Nächiten wie dich ſelbſt, jo ihr aber euch 
einander beißet und freßt, jo jehet zu, daß ihr nicht von 
einander verzehret werdet". Er verhehlt ihnen auch durchaus 
nicht, daß die ganze Phyſiognomie der Gemeinde ihm herzlich 
ſchlecht gefalle. In einer merkwürdigen Fülle der. Nuancen 
warnt er vor „allerhand Feindichaften, Streit, Grimm, Groll, 
Hader, Zwiejpalt, Parteiungen, Neid u. j. w.“ und wir ges 
winnen aus feinen Warnungen ganz das Bild jenes fieber- 
haften Treibens, wie es in jüdiſchen Gemeinden herkömmlich 
war, deren heigblütige Inſaſſen ſich ftetS in den Haaren 
herſtellen mußten. Das war der Tauſch, den feit dem Ein- 
dringen des Judenchriſtenthums Galatien gemacht hatte, Aber 
je tiefer der Fall der Gemeinde war, um jo größer der Hoch— 
muth. Denn die tiefjte Stufe des religiöſen Lebens hat ftets 
das dreiſteſte Tächeln der Verachtung für jeden Einwand und 
Ihon richtet fi) dieſe pharifätiche Selbſtgenügſamkeit gegen 
Paulus ſelbſt, deſſen Apoftolat man nicht mehr gelten laſſen 
möchte. Denn das hatte den Apoftel am empfindfichften ge⸗ 
troffen, daß man ſeine Vollmacht, im Namen Jeſu Gemeinden 


zu ſtiften, überhaupt beſtritt. Nicht ohne hämiſchen Rückblie 


darauf, daß er in einer früheren Periode ſelbſt die Be— 


ſchneidung gepvedigt habe und, wo es Menschen gefällig ſei, 


fie wohl noch immer predige,t verdächtigten die Gegner den 
Apoſtel als einen jener fchmeichlerifchen Demagogen, die jedes 
Zugeſtändniß machen, wenn e8 nur der Menge gefällig ift 








i Gal. 5, 11. 
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und ihr Haufen dadurch größer wird; ſo habe Paulus auch 
ihnen gegen ſein beſſeres Gewilfen und feine eigene ſonſtige 
Praris nur von ber angenehmen Gnade Gottes geſprochen 
und nicht von dem Geſetze. Ein jolches Bereden der Menfchen 
aber habe feinen Werth, das heiße Menſchen zum Dienfte 
reden Statt Gott; das heiße Menſchen gefällig fein! Aus 
dem Allem — freilich nur die Abneigung der Juden⸗ 
chriſten vor dem Zuſtrom einer heidniſchen Maſſe, und ver 
Berührung mit Unbeſchnittenen. Sie wollten ſich und ihre 
Vorurtheile, mochte dann auch die Gemeinde Jeſu ewig in 
die engen Schranken der Synagoge gebannt bleiben, auf die 
Menge kommt es ja nicht an. Aber alle dieſe Argumente 
gewannen dadurch Bedeutung, daß die Judaiſten ſich auf die 
Häupter zu Jeruſalem bezogen und darauf hinwieſen, wie zu 
Jeruſalem und Antiochien in anderem Sinne entſchieden 
worden ſei, und wie ſich der eine der galatiſchen Gemeinde— 
ſtifter ſelbſt, Barnabas, den Anordnungen der Jeruſalemiten 
gefügt habe. 

So hätten auch die Galater ſich ohne Weiteres von 
Paulus losſagen können, aber es ſcheint doch, daß ſie ihm 
zuvor noch Boten ſendeten, um vor dem letzten entſcheidenden 
Schritt noch ein Mal ſeine Meinung zu hören,? und die 
Art, wie Paulus mit den Anfangsworten, „mich wundert, 
daß ihr jo jchnell umgewendet werdet zu einem andern Evan: 
gelium”, gleichjam mit der Thüre in's Haus fällt, macht 
wahriheinlih, daß er unmittelbar nach Empfang der Nach: 
richten zur Fever griff, um dem Sturm feiner Empfindungen 
Luft zu machen. Seine apojtolifche Autorität und die Un— 
abhängigfeit feiner Stellung von den Entſcheidungen der Je— 
rufalemiten zu wahren, die Rechtfertigung aus dem Glauben 
gegenüber der Werfgerechtigfeit zu erweilen und die alten 
und neuen Schäden der Gemeinde Fraft feines Amtes zu. 


1 Gal. 1, 9. 10. — 2 Bol. Ger. 1, 6 und 6, 17. 
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— ſtrafen, das iſt die dreifache Aufgabe, die Paulus ſich ſetzt und 
— die er herrlich löſt in ſeinem ſtürmiſchen Briefe, der ſich von 
5 Anfang bis zu Ende lieſt wie ein Dithyrambus. „Paulus, 
Apoſtel nicht von Menfchen, noch durch einen Menjchen, jon= 
dern durch Sefus Chriſtus“, ift der unmißverjtändliche Gruß 
feines Schreibens. „Und wenn ein Engel vom Himmel euch) 
ein anderes Evangelium verfündet, denn das wir euch geprebigt 
haben, der jet verflucht! Wie wir, Paulus, Silas und Ti- 
motheus, Euch bei unjerem letzten Aufenthalt gejagt haben, 
jo fage ih Euch jet abermals: Wo Euch Einer ein anderes 
Evangelium predigt, denn das Ahr empfangen habt, der fei 
verflucht".. Das war die Unterwürfigfeit, die er ihren Auto— 
. ritäten entgegenbringt. Denn auch er kann ausschließen und 
excommuniciren, dem ſie vorwerfen, daß er die Pforten der 
Kirche weit aufreiße, um Menſchen zu gewinnen, er kann auch 

Anatheme ſchleudern, dem ſie nachreden, daß er gleißneriſch 

den Menſchen zur gefallen ſuche. „Rede ich jetzt Menſchen 
oder Gott zu Dienſt“, fragt er ſarkaſtiſch, „oder ſtrebe ich 
Menſchen zu gefallen?” Doch raſch gefaßt, geht er zur Sache, 
um zu zeigen, wie feine Berufung von Jeſus CHriftus un— 
mittelbar ſtamme und nicht von Serufalem, denn nicht bon 
einem Menjchen, noch durch menjchlichen Unterricht habe er 
jein Evangelium empfangen, fondern durch Offenbarung Sefu 
Chriſti. Drei Jahre fei er in Damascus und Arabien Chrift 
‚gewejen, ohne nur einen der Zwölfe mit Augen gefehen zu 
haben. Auch als er dann im Jahre 39 fünfzehn Tage in 
Jeruſalem geweſen jet, um Petrus fennen zu lernen, habe er 
von den Hochgeltenden Niemanden gejehen als Jakobus, den 
Bruder des Herren, wie er befchwören fünne. Dann habe er 
vierzehn Jahre hindurch, und vierzehn Jahre find ein ſchöner 
Theil des Lebens, außer allem Verkehr mit ihnen geſtanden. 
Die Gemeinden Judäas haben ihn ſogar nicht einmal von 
Angeſicht gekannt und erſt nach dem Ausbruch des Streites 
über die Beſchneidung ſei er hinaufgezogen mit Barnabas und 
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dem umnbejchnittenen Titus, da eine Offenbarung ihn ange- 
trieben habe, die Sache zur Entſcheidung zu bringen. Da 
haben denn freilich die verfappten Pharifäer, die Chriften wurden, 
um. das Geſetz zu hüten, die Beſchneidung des Titus verlangt, 
aber gevade im Hinblick auf die eben geftifteten galatifchen 
Gemeinden ſei er auch nicht auf einen Augenblick gewichen. 

‚So jtehe e8 mit der Befchneidung. Aber auch im Uebrigen 
hätten die Hochgeltenden ihm nichts auferlegt, ſondern fie 
haben im Gegentheil jeine Gnade, Proselyten zu gewinnen, 
ausdrücklich anerkannt, nach wie vor jollten er und Barnabas 
unter den Heiden thätig fein, fie aber würden forthin den 
Juden predigen. Allerdings ſei dann in Antiochien Barnabas 
abgefalfen, daran aber ſei Petrus Schuld, der ſelbſt auf beiden 
Seiten hinkte. Gerade hier aber habe Paulus feine Selbſt— 
ftändigfeit und gleiche Würde gewahrt, indem er vor Aller 
Ungeficht Petrus für feine inconfequente Haltung zur Rechen- 
Schaft zog. Sp wird Niemand behaupten dürfen, daß die 
Apoſtel feine Häupter jeien. „Was fie einjt waren“, jagt er, 
„daran liegt mir nichts, die Schrift ſelbſt jagt, bei Gott gilt 
fein Anſehen der Perſon. Mir aber haben fie nichts auferlegt”. 
Autoritäten alſo entjcheiden hier nichts und die Majorität und 
der Abfall des Barnabas entjcheidet auch nichts, ſondern die 
Trage der Beichneidung will nach den Grundſätzen des Neiches 
Chriſti entjchieden fein und nach diefen iſt fie entichieden. 
Denn ſchon zu Antiochten hat Paulus an Kephas die Frage 
gerichtet: wenn das jzüdiſche Gejeß ums rechtfertigt, wozu find 
wir denn dann gläubig geworden, wozu ift denn dann Ehriftus 
gefrenzigt worden? „Käme durch das Geſetz Gerechtigkeit, 
fo wäre ja. Ehriftus umfonft geftorben”. 

Auf diefe materielle Frage, geht denn Paulus im zweiten 
Theile ſeines Briefes ein. Bon allem Andern abgejehen, 
appellirt der Apoftel zunächit an ihre eigene religiöfe Er— 
fahrung. Das allein, jagt er, wünfchte ich von Euch zu 
hören, habt ihr bei eurer Bekehrung den Geift ———— 

Hausrath, Apoſtel Paulus, IL. Auflage. 
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weil ihr faftetet, die Gebetsftunden hieltet, Sabbath und Neu— 
monde feiertet und Euch bejchneiden ließt, over Fam der Geift 
über Euch, als ihr glaubtet? Ihre eigene Befehrung, ihre 
hriftliche Vergangenheit müffen jie verläugnen, wenn jie auf 
diefe Frage mit ja antworten. Der Gott, der ihnen Damals ben 
Geift verlieh und Wunder unter ihnen wirkte, that «8, ehe 
fie ein Wort vom Gejeß der Juden gehört — Wenn 
alſo jene erſten Tage des Heils nicht ein leeres Trug- und 
Gaukelſpiel waren, ſo iſt erwieſen, daß das Heil aus dem 
Glauben und nicht aus den Werken kommt. Noch, ſagt ihr, 
geſchehen Zeichen und Wunder bei uns, nun jo ſeht doch zu, 
ob fie aus dem Faſten und den Speifegeboten fließen oder 
aus dem Hören der, Predigt? Nächſt der eigenen Erfahrung 
kann aber Fein Beifpiel der Nechtfertigung jo überzeugend fein 
als das des Erzvaters Abraham, des Vaters der Gerecht- 
fertigten, dem um feiner Gerechtigkeit willen die Verheißung 
ward. Warum ward denn Abraham gerechtfertigt? Wohl 
wegen feiner Beſchneidung? Aber die war ja erſt das Zeichen 
de8 Bundes, den Gott mit Abraham machte, weil er gerecht war. 
Dder, weil er das Geſetz hielt? Aber das Geſetz ift ja erit 
430 Jahre jpäter gegeben worden, als die Verheißung! Nein 
wenn Sehova Abraham hinausführte unter den gejtirnten 
Himmel und zu ihm jagte: „Siehe gen Himmel und zähle vie 
Sterne, ſo zahlreich foll dein Same fein”, jo war es, weil 
Abraham geglaubt Hatte, daß bei Gott alle Dinge möglich 
find, weil er geglaubt hatte, daß jein welkes greiſes Weib 
ihm noch werde einen Sohn bringen. Weil Abraham glaubte, 
ward es ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Darum aber find 
die Abrahamiden, die die Verheigung haben, nicht die Israeliten 
nad dem Fleiſch, ſondern die des gleichen Glaubens find, die 
find Abrahams Kinder. Hätte die Schrift nicht diefe Abra— 


hamiden im Auge, jo fagte fie nicht beim Auszug Abrahams 


aus Haran: in dir werden gejegnet werden alle Heiden, 
denn die Heiden haben ja das Gefeß nicht. Die Verheigung 
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des Heils an die Heiden ift alfo ein neuer Beweis, daß die 
Rechtfertigung aus dem Glauben fommt. Die Gläubigen 
werben gejegnet mit dem gläubigen Abraham, nicht die Ge 
-jeßesmenjchen. Im Gegentheil ftehen diefe unter dem Fluche, 
das bezeugt die Schrift ſelbſt. Denn, erzählt fie, als das 
gelobte Land war eingenommen worden, da ftellten fich fechs 
Stämme auf den bfühenden, quellenveihen Garizim, um die 
Worte der Verheißung zu verkünden, ſechs Stämme aber auf 
den Fahlen, nadten Ebal, um Worte des Fluchs ‚gegen die 
Mebertreter des Gejeßes zu reden. Damals ertönte das Thal 
bei Sichem von dem fehauerlichen Fluche: „Verflucht ift Seder- 
mann, der nicht bleibet in Allen, das gefchrichen ftehet in 
dem Buche des Gefeßes, Daß er es thue“. Aber wer Fann 
bleiben in dem Allem, wer kann e8 thun, jo lange er im 
Fleiſche iſt? So find Alle unter dem Fluch, die unter dem 
Gejeße jtehen. Dev Gerechte aber wird durch feinen Glauben 
leben, jagt Habafuf. Das Gefeß aber hat mit dem Glauben 
nichts zu Schaffen, denn dort heißt es nicht, glaubt die Ge— 
bote, jondern thut die Gebote. Da nun aber Niemand dieſe 
Gebote wirklich erfüllen fann, fo Liegt noch heute der Tuch 
vom Ebal auf Allen, die am Gefeße halten. Uns aber hat 
Ehriftus von diefem Fluche Tosgefauft, indem er ſelbſt Fluch 
ward, denn 5 Moj. 21, 23 heißt e8 ja, und wie oft haben 
8 die Phariſäer höhniſch Yen Anhängern des Gefreuzigten 
zugerufen; Berflucht ift Jedermann der am Holze hängt! So 
iſt Jeſus in die Kategorie des Fluchs eingetreten, damit zu 
den Heiden der Segen Abrahams gelange ftatt des Fluchs 
des Geſetzes. Wollten nun aber die Judaiſten einwenden, 
dennoch ſage die Schrift, das Reich ſolle dem Samen Abra— 
hams gegeben werden, ſo erwiedert Paulus ja dem Samen, 
aber nicht den Samen. Sie ſpricht nicht von Vielen, ſondern 
von Einem und dieſer Eine iſt Chriſtus. Nirgends hat ſie 


Gal. 3, 10. Bgl. mit 5 Mos. 27, 26. 
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gejagt, daß alle Sprößlinge Abrahams jollen das Reich erben, 
fondern nur der eine Sproß vom Haufe Iſai. Oder wollte 
Einer. jagen, wenn auch Abraham der Segen verheißen ei 
unter der Bedingung des Glaubens, io jet doch. hernach dag 
Gefeß als weitere Bedingung —— worden, ſo erwie— 
” dert der rechtsfundige Rabbi: „Sit ein Mal ein Bund rechts— 
— fräftig geworden, ſo hebt ihn der eine Theil nicht auf und 
Br verorbnet auch nichts hinzu. So macht das 430 Jahre jpäter 
8 entjtandene Geſetz den Bund nicht ungültig, der auf den 
De: Glauben geſchloſſen wurde”. Mithin bejtehen die Argumente 
der Judaiſten weder vor feiner Exegefe, noch vor feinen Rechts: 
e begriffen und es bleibt ihm nur übrig, auch die praftijchen 





" Schäden zu beleuchten, die mit dem Phariſäismus eingedrungen 
ir find und etliche Tugenden zu empfehlen, von denen auch die 
8 Judaiſten wiſſen dürften, daß das Gejeß fie nicht verbiete, 
ei und andere Laſter zu jirafen, die aus den Zeiten des ſinn— 


lichen Gößendienjtes ſich vererbt haben auf die Gegenwart, 
damit die Freiheit vom Gefeß nicht zum Anlaß werde für's 
Fleiſch. Das aber iſt die thatlächliche Apologie jeines Apoſto— 
‚lats, daß er, unbekümmert um die Zweifler und Gegner, 
Ichließlich wieder jeine apoftoliichen Ermahnungen an die Ges 
meinde richtet, gegen die er ſich eben nur zu vertheidigen fchien. 
— Im Uebrigen mögen fie ihn mit ihren Zweifeln verſchonen. 
® Er hat Siegel und Brief über fein Apoftolat, das find die 
Wundmale Jeſu auch an feinem Leibe; ſie wiljen am bejten, 
woher diefe Malzeichen rühren. So ſteht ex ſchließlich vor 
ung wie ein alter Feldherr, der vor den vebel liſchen Legionen 
die Bruſt entblöſt und ihnen die Narben der Wunden zeigt, 
die beweiſen, daß er nicht unwerth ſei, ihr Smperator zu — 
heißen. „Hinfort mache mir Niemand Mühe, denn ich trage 
die Malzeichen Jeſu an meinem Leibe!" Mit diefem Hinz 
weis und dem jchönen Segensſpruch des Pfalmijten über 
Israel ſchließt der Briefit „An Chriftus iſt weder die Ber 
1 Ps, 19, 198. Schluß. 
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ſchneidung noch die Vorhaut etwas, ſondern eine neue Creatur. 


Und wie viele nach dieſer Regel wandeln werden, über die 
ſei Frieden und Erbarmen und über das Israel Gottes”, 
Wenn er ſtürmiſch und heftig, ohne ein freundliches Wort be— 
gonnen, jo find jetzt die Wogen gefchwichtigt und fein letztes 
Wort iſt: Amen, ihr Brüder! 

Welches der Erfolg dieſer gewaltigen Rede De corona 
war, läßt ſich nur indirect erſchließen. Im Ganzen war die 
judaiſtiſche Fluth im Vordringen. Doch finden wir Paulus 
auch nach dieſen Conflicten im Jahr 55 wieder in Galatient 
und als er im Jahre 58 zu ſeiner letzten Reiſe nach Jeru⸗ 
ſalem ſich rüſtete, war für die erneute Collecte für die dor— 


tigen Armen hauptſaͤchlich auf Galatien gerechnet.? Dennoh 


darf man fagen, der Sieg des rituellen Religionswejens, zu= 
nächſt in der jüdifchen, dann in der byzantiniſchen Form, 
ſchließlich in der des Islam, war für dieſe kleinaſiatiſchen 
Stämme doch nur eine Frage der Zeit. Eine Religion des 
Geiſtes konnte für fie nur ein kurzer Traum fein. Das 
Ihlaffe Klima, die Schwere der eigenen finnlichen Natur und 
das Vorwiegen der Phantaſie beim Morgenländer mußten hier 
raſch jede Geiftesreligion corrumpiren. Das war der Grund, 
warum auch der Baulinismus hier jo kurz nur baftete, warum 
jo bald die Rückkehr zu ven dürftigen Elementen eintrat — 
vielleicht auch der Grund, warum Paulus ſelbſt von diefen 
Gebieten Abjchied nahm, um, nachdem er lange genug ben 


Schwachen ein Schwacher gewefen, nun auch den Griechen ein 


Grieche zu fein. 


1 Act. 18, 23. — ? 1 Cor. 16, 1. 
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1. Macedonien. 


Wenn Bijionen bei Paulus ſtets auf vorangegangene 
große Kämpfe deuten, jo ift auch der folgenreichfte Schritt 
feines Miffionslebens, die Ueberfievelung nach Europa, Er- 
gebniß mächtiger innerer Stürme geweſen. Die Apoftelgejchichte 
wenigſtens, die ſich vom jechszehnten Kapitel an immer enger 
an den Bericht eines Augenzeugen anſchließt, berichtet von 
Weilungen des Geijtes, die Paulus, nachdem er ſiebzehn Jahre 
in den Provinzen Afiens gewirkt, ihm der Reihe nad) alfer 
Drten wehrten, weiter das Wort in Afien zu verkünden. So 
finden wir ihn und jeine Begleiter in Troas, in Erwägungen, 
was nun zu thun ſei. Da ruft ihn ein Traumgeficht über 
das ägäiſche Meer. Ein aufrechtitehender Mann war e8, nach 
dem Bericht der Apojtelgeichichte, den feine Tracht als Mace- 
donier bezeichnete, der Paulus im Traum erfchien und ihn 
über die See rief mit den Worten: „Komm, hilf uns!” Und 
Männer fand Paulus dort. Auch die alte Kirche lernte hier 
die Gründe fennen, warum ein Macedonier die Welt erobert 
und warum die zähe Kraft diejes Stammes fort und fort 
wieder die Gejchiefe der Halbinjel entjchied. Hier in den 
Borbergen des Hämus ſaß ein härterer Menſchenſchlag als 
er drüben in Kleinajien oder im jchlaffen Syrien zu finden 
war. Der Stoff war jchwieriger zu bearbeiten und jebte 
ſpröderen Widerjtand entgegen, aber die Arbeit blieb haften. 
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Sp wurden die Macedonier die Phalanı des pauliniſchen 
Bi Shriftentkums, feine „Mitfämpfer”, wie er ſelbſt fie nennt 
4 und zu denen er am liebſten in militäriſchen Bildern vebet.! 
Bi Der feite Charakter, für den die Macedonier durch die Jahr- 
“= Hunderte hindurch in der Weltgeſchichte ſprüchwörtlich waren, 
E verläugnete jich auch hier nicht. Es ijt derjelbe Zug der 
5 Mannhaftigfeit, der Treuherzigfeit, aber auch der Härte, der 


fie in der Kirchengeſchichte wie in der Weltgejchichte charakteri— 

fir. Die Bevölferung war arbeitjam, monarchiſch und voll 
Widerwillen gegen die Aufregungen des geſchwätzigen griecht- 
ſchen Städtewejens,? aber bei manchen Vorurtheilen doch noch) 
N: immer dev ehrlichite, geſündeſte Theil der alten Welt und in 
R Folge deffen derjenige, der dem Chriſtenthum die zähejten Gegner 
9 umb zugleich die treuejten Gemeinden ftellte. Vom erjten bis 
“ zum letzten Tage war das Verhältnig des Apoſtels zu den 
hier gefammelten Freunden von gleicher Herzlichfeit. Da war 

; nichts von den Schwanfungen und wechlelnden Stimmungen 
der kleinaſiatiſchen, nicht von der eiteln Verleglichkeit und 
unzuverläſſigen Leichtfertigkeit der griechiichen Gemeinden, ſie 
waren ihm alfezeit treu, allezeit gehorfam, allezeit theilnehinend.3 
ie Was Paulus font ängſtlich mied, Geldunterftüßungen, deren 
| er bedurfte, nahm er im Lauf feiner Reiſen ſtets von den 
Meacedoniern, weil er bier vor Verkennung jicher war! und 

. als er ein müder, alternder und gefangener Mann in Rom 

ih Pläne für den Abend feines Lebens machte, da jtieg bie 

Hoffnung in ihm auf, daß fein Herr ihn bis zur Wiederkunft 

wolle mit jeinen Philippern zufammenbleiben lafien. So 

ftehen die Macedonier jelbjt vor ihm, wie der Mann feines 
Ri Traumgefichtes, „angethan mit dem Panzer des Glaubens und 
der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung des Heils".5 Sie 
find feine Meitjtveiter, „die mit ihm gekämpft haben am 
? 1 Thess. 5, 8.'2,.2:4, 1. Phil.1, 18. 2, 25. 80. 3, 12. 16,4, 3. 


2 Polyb. 4, 8, 11. Arist. Pol. 5; 8, 6. —-% Ph. 2712, 5,557 
4, 16. — + Phil. 4, 10 ff. — 51 Thess. 5, 8. 
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Evangelium”,! die „unter dem verfchrobenen und verbrehten 
Gejchlecht" des modernen Hellenenthums „gerade va ftehen 
wie Fackeln, die das Licht des Lebens auf fich haben“? und die 
er ermahnt, in „Reihe und Glied zu bleiben”,3 „in einem 
Geift zu ftehen und mit einer Seele mitzufämpfen für den 
Glauben und ich in nichts von den Feinden fchredfen zu laſſen“ 
— indem fie „venjelben Kampf haben, den fie an ihm ge= 
fehen”3 Kämpfen jie doch für einen Glauben, der bereits 
„im ganzen Lager der Lerbwache und bei allen Andern offen- 
bar wurde“.« Es geht ein ganz anderer Zug des Zutrauens 
durch diefe nah Macedonien gerichteten Briefe des Apoftels 
als durch alle andern und man fühlt wohl durch, daß Pau— 
lus ſich hier mit jolcher Unbefangenheit und Rückhaltsloſigkeit 
gehen läßt, weil er feiner Leute durchaus ficher ift. 

Paulus, Silas und Timotheus Hatten die Provinz zu 


Neapolis betreten. Vielleicht war noch ein vierter Reife 
gefährte von Troas ab zu ihnen gejtoßen, da von Act. 16, 9 


an der. in erſter Perſon verfaßte Neifebericht zum Wort fommt, 
der nicht wohl von Silas oder Timotheus herrühren kann, 
jondern als deſſen Verfaſſer man fich am ehejten Lucas denken 
möchte, einen Arzt nach dem Kolofjerbrief,” nad) Meinung der 
Kirchenväter gebürtig aus Antiochten.® Jedenfalls verdanken 
wir dem DBerfafjer dieſes Itinerarium die danfenswerthejten 
Auffchlüffe. Znnächſt berichtet er, wie Paulus mit ven Seinen 
in Neapolis Tandete und von dannen gen Philippi wanderte, 
„welches eine Hauptjtadt des Theils von Macevonien, eine 
römifche Eolonie iſt“ Daß man über den wichtigen Stapel- 
plab Neapolis wegeilte nad) der in den Bergen gelegenen, weit 
weniger beveutenden Militärkolonie, erklärt ſich wohl nur 
daraus, daß man unter den Fittichen des römischen Adlers 
eine Judengemeinde zu finden hoffte. Denn wie bie Juden 








1 Phil. 3, 3. — ? Phil. 2, 14 — 31 Thess. 5, 14. — * Phil. 1, 
7 —- Pi. 1, 3. Phil. 17.18, — Col’, ta — 
8 Hieron. De script. ecel. 7. Euseb. 3,4. 
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von Antiochien, Ikonium, Ephejus, Troas fich überall um 
römische Caſernen bewegten, wo jie vor dem Haſſe der ein— 
geborenen Nationen ſich ſicher wußten, jo war auch hier in 
der Feltung Philippi eine ſolche Gemeinde zu finden. Zugleich 
war Paulus durch fein römifches Bürgerrecht ſelbſt darauf 
angewieſen, ſolche Pläbe zu fuchen. Philippi aber war ein 
halbwegs Iateinijch gewordener Plab, da Kaiſer Auguftus ihn 
mit dem jus Italicum ausgeftattet hattet Vermuthlich aus 
jolhem Grunde wurde gerade innerhalb der Wälle dieſer 
römischen Feſtung, unter deren Mauern das Schickſal der 
römiſchen Republik fich einft entſchieden hatte, zum erften Mal 
in Europa das Evangelium vom erjchienenen Gottesfohne 
verfündigt. „Am Tage des Sabbath's“, erzählt unfere Quelle, 
„gingen wir hinaus vor die Stadt an den Fluß Gangas, wo 
ein Betort zu fein pflegte, und feßten uns niever und vedeten 
zu den verfammelten Weibern. Und eine Frau, mit Namen 
Lydia, eine Purpurhändlerin, aus Thyatira, eine Proselytin, 
hörte zu, und der Herr ſchloß ihr das Herz auf, daß jie 
Gehör gab dem, was Paulus redete Wie fie nun getauft 


war ſammt ihrem Haufe, bat fie und jagte: „Wenn ihe mich 


für gläubig dem Heren haltet, fo fommet in mein Haus und 
bleibet daſelbſt. Und fie nöthigte uns”. Es gibt Dies ein 
anjchauliches Bild der Art, wie folche erjten Anknüpfungs⸗ 
punkte ſich flochten, vermöge deren hier eine Lydierin aus 
Thyatira, ſelbſt eine Fremde, zur Stammmutter der Gemeinde 
in Philippi wird. Später erfahren wir dann auch die Namen 
der Frauen, die damals neben Lydia am Betplab faßen, als 
Paulus ihnen die große Botſchaft brachte. Es find Euodia 
und Syntyche, Mitbegründerinen der ‚Gemeinde, doch nach— 
mals durch heftigen Hader unter ſich entzweit.? Won den 
männlichen Gemeinvegliedern, „die ing Buch des Lebens ein- 
getragen find“, find Syzygus, „der Genoſſe“ und Clemens, 


‘ Dio 51, 4. Plin. Hist. nat. 4, 18. -— 2 Phil. 4,2, 3. 
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ein Namen guter Vorbedeutung für die Chriftenheit, nicht 
weiter befannt. Dagegen einen Philipper Epaphroditus treffen 
wir nod bei dem gefangenen Paulus in Rom, wohin er 


Liebesgaben der Philipper für Paulus gebracht hatte, und den. 


Paulus feinen Bruder und Gehilfen und Mitftreiter nennt.i 
Die Zeitbeſtimmung, die der Reiſebericht für den Aufenthalt 
in Philippi gibt, iſt nur eine ſehr allgemeine, allein Bande 
wie die, die jih hier zwilchen Paulus und den PBhilippern 
flochten, werden nicht in einigen Tagen geſchlungen. Auf den 
Inhalt des erjten Aufenthalts aber hat Paulus noch im letzten 
Sabre jeines Lebens dankbar zurücdgefhaut. „Ich danke 
meinem Gott, jo oft ich eurer gedenke, indem ich allezeit in 
allen meinen Gebeten für euch Alle mit Freuden die Bitte 
thue, um eurer Gemeinjchaft am Evangelium willen vom erften 
Tage an bis jet, in der Yuverficht darauf, daß der in euch 
ein gutes Werk angefangen hat, es auch vollführen wird bis 
zum Tage Chrijti".2 Es waren mithin die ungetrüßteften 
Erinnerungen, die er von jeinem damaligen Verweilen im 
Haufe der Lydia mit ſich nahm, Leider berichtet unſere Quelle, 
offenbar nach der ſyntomiſtiſchen Manier des Ueberarbeiters 
abgefürzt, nur Anfang und Schluß des Aufenthalts, und 
zwar als Veranlaſſung des Abſchieds eine Geſchichte, die leb— 


haft vergegenwärtigt, wie auch die glaubwirdigiten Orientalen, 


nach ihrer Eigenthümlichkeit und der ihrer Umgebung, ganz 
andere Dinge zu erleben pflegen als wir. „Es gejchah aber”, 
heißt e8, „als wir zum Betort gingen, daß uns eine gewiffe 
Sclavin begegnete, die von einem Geift befeffen war, der aus 


dem Bauch weisjagte und ihren Herren vielen Erwerb ver- 
Ihaffete dur Wahrjagerei. Dieje folgete dem Paulus und 


ung nach und rief: Diefe Männer find Diener des höchiten 
Gottes, die ung den Weg des Heils verfünden. Solches that 
fie viele Tage. Paulus aber, de überdrüffig, wandte fich 


' Phil 2, 530. — 2 Phil. 1,3 f. 
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um und fprach zu dem Geifte: Ich gebiete Dir im Namen 
Jeſu Chriſti, von ihr auszufahren. Und er fuhr aus zur 
felbigen Stunde”. Wenn der Heberarbeiter hier plößlich den 
Faden der Wirquelfe verläßt, um in die dritte Perſon zurück— 
zufehren, jo kann er dazır einen andern Grund nicht gehabt 
haben als den, daß derjelbe die Gejchichte ver Berfftung und 
wunderbaren Befreiung des Apoftels in feiner Quelle nicht 
vorfand und dieje darum glaubte in der jeßt vorliegenden 
Weiſe ergänzen zu Jollen. Nah. diefem Bericht erregte die 
duch Pauli Dümonenaustreibung in ihrem Erwerb beein- 
trächtigte Herrichaft der Selavin Lärm und verflagte Paulus 
wegen Verbreitung einer religio illieita. Seinem Bürgerrecht 
zum Troß wäre dann Paulus mit Silas von den Duum- 
virn dem Lictor zur Züchtigung übergeben und fodann ein- 
gekerkert worden, bis ein Erdbeben ihn wunderbar befreite, 
Paulus ſelbſt weiß davon nichts. Er iſt fich bei feinem Ab— 
zug von Philippi keineswegs ſolcher Ermuthigung bewußt, 
wie er fie in einem folchen unmittelbaren Einfchreiten Gottes 
zu jeinen Gunjten hätte finden müfjen, denn er würde es ſich 
1 Thejf. 2, 1 dann nicht jo Hoch anrechnen können, daß er 


RR bei jeinem Einzug in Theſſalonich jo freudig geweſen fei, das 


Evangelium zu verfündigen, „wiewohl wir zuvor gelitten und 
Schmad) erduldet hatten zu Philippi”. Als Leute, die man 
mit rohem Uebermuth behandelt hatte, d. h. wohl mit Stod- 
Ichlägen beitraft, obwohl fie römifche Bürger waren, hatten 
fie die Stadt verlaffen. Wunder waren nicht gefchehen, denn 
der Apoftel, der das kleinſte Zeichen göttlicher Mithilfe dank— 
‚bar: erwähnt, er hätte ſonſt nicht von dem Webermuth der 
Menſchen geredet und darüber der Wunder Gottes vergeffen. 
Wo er von Philippi fpricht, erzählt ev wohl, daß er dort 
gelitten und Gewalt erduldet, die das Recht verletzte, aber 
davon, daß ein Wunder ihn freigemacht, ift nirgends die - 
ln ei ra Eye 
19. 19, 


—— 


A a Be te an a a 


# 
F 
Dr 
— 
J 
Ye 
5 








24 


ERERER NONE 


Macedonien. 287 


Nede. Vielmehr rehnet er es ſich zum Berdienfte, 
heiter und muthig geblieben zu jein auch nach der tiefjten 
Schmah.t So jcheint denn der Aufenthalt des Apoſtels mit 
diefem Conflict ein unfreiwilliges Ende genommen zu haben. 
Allein er hatte lang genug gewährt und war erfolgreich 
genug geweſen, im eigentlichjten Sinne Bande für’s Leben zu 
flechten. Der Beitand der Gemeinde war gefichert und der 
ächt macedonifche Sinn für Zucht und Ordnung zeigte fich 
hier fofort darin, daß man in Philippi raſch zu einer ges 
gliederten Drganifation ſchritt und Auffeher und Helfer, 
Biſchöfe und Diaconen zur Leitung der Gemeinde, einfeßte.2 
Selbit ein erſter Vorjteher, namlich Syzygus, ſcheint mit der 
oberiten Leitung betraut geweſen zu fein.? 

Wie innigen Antheil der Apoftel auch abweſend an den 
Gefchiefen feiner Philipper nahm, davon gibt faſt jeder der 
fpäteren Briefe Zeugniß. Ein reger brieflicher und perſön— 
licher Verkehr führte das gute Werk fort, „was Gott in ihnen 
angefangen hatte. Zunächſt kehrte Silas wieder hieher 
zurück und Timotheus jcheint ganz vornchmlich für die Wirf- 
ſamkeit in Macedonien, zumal in Philippi, verwendet worden 
zu fein. Aber auch fie ihrerjeitS verloren den Apojtel nicht 
aus den Augen. Schon auf feiner nächjten Station, zu 
Theflalonich, empfing Paulus zweimal Botichaften von Phi- 
Yippi, die jedesmal von Geldgeſchenken begleitet waren.d Dort— 
hin nämlich Hatten die drei chriftlichen Brüder nach ihrer 
Dertreibung aus Philippi fich gewendet. Auf der großen 
Heerjtraße, der via Egnatia, waren jie nach der Kreisjtadt 
Amphipolis am Strymon und von da über Apollonia nach 
Theſſalonich gezogen. Diejer mit breiten Steinen gepflajterte 
Weg war eine der Heerjtraßen der Weltgefchichte. Auch die 
Legionen des Caſſius und Brutus waren dereinft zur „Mord— 


11 Thess. 2,2. — ?Phil. 1, 1. — 3 Phil. 3, 2. 3. — * Phil. 
1,6. — 5 Act. 18, 5. 2 Cor. 1, 1. Phil. 2, 19. — ® Phil. 4, 16. 
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Ichlacht” "diejes Weges gezogen. Paulus und feine Begleiter 
fonnten in einem Marjche von vier Tagen, wenn fie ſich nir=. 
gends aufhielten, Theſſalonich erreihen. Unter ihnen lag 
dann die blaue Bucht von Therme, gegenüber die weißen 
Zaden und Kuppen des „ſchneebedeckten, vielgebogenen Olym- 
908”, auf dem zur Zeit Homers die a ni gewohnt 
batten.! Dort war 


des Himmels Thor, das die Horen 
Hüteten, welchen N Himmel vertraut ward und der Olympos, 
Daß fie die hüllende Wolf’ jett öffneten, jebo verihlöffen.? 


Aber der Apoftel juchte zunächſt nicht die Götter Griechen- 
lands, fondern die Söhne Jehovas. Er Hatte die Griechen: 
FR ftäpte Amphipolis und Apollonia Liegen Laffen, weil nicht dort, 
Sondern in Theſſalonich nah dem Ausdrud der “Apoftel- 


gefchichte „Die Synagoge der Juden” war. Der Ausdruck 
beſagt wohl, daß ſich hier am Sit des Proconfuls die Haupt- 
gemeinde der macedoniſchen Judenſchaft befand, ohne Zweifel 
durch den römischen Schub und die Ausfichten auf Lieferungen 
hieher gezogen. Während in Philippi ein einfacher Betplatz 
hinreichte, hatte das macedoniſche Israel hier fein officiell an— 


erkanntes Bethaus, in dem auch die außerhalb der Hauptitadt 


Wohnenden ihre Kultusftätte fahen.? Unter diefen Umftänden 


mußte fi für Paulus an diefem Ort ein weiterer, Spiel- 


raum des Wirkens aufthun und eben darauf hatten die drei 
Slaubensboten gerechnet. Das hier gefprochene Wort hatte 
bei der Bedeutung des Plates ein gewaltiges Echo. Unter 
der römischen Herrichaft war Thefjalonich einer der größten 
Handelspläge des Mittelmeers geworden, woran namentlich, 
die via Egnatia einen entjcheidenden Antheil hatte Da dieje 
Straße von Dyrrhachium, dem wichtigiten Hafen des adria= 
tiſchen Meeres, mitten durch beide Provinzen führte, bei 
Theſſalonich das ägäiſche Meer berührte und ih dann nad 


! Ilias 1, 420; 18, 616 1.1. f. — 2 Ilias 5,749 flgd. — 8 Act. 17,1. 
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5 Thracien wendete, verband fie nicht nur Kleinafien und Stalien, 


ſondern auch das jchwarze und adriatiiche Meer. Weſentlich 
durch fie hatte Theſſalonich eine Bedeutung, erhalten, vermöge 
deren e8 allmählig zur Hauptjtant Macedoniens emporjtrebte. 


| In dem Gewirr diejes großftädtiichen Treibens wußte Baulus 
doch einen Weg, den zur Synagoge. Gemäß der Bedeutung der— 


jelben war der Hof der Proselyten, der fih um die jüdiſche 


‚Schule gebildet Hatte, noch anfehnlicher als anderwärts und 


viele Frauen der Stadt juchten in der Feier des Sabbaths 
und dem Studium der jüdischen Bücher ihre Erbauung,t die 
ihnen die abgejungenen Lieder an die „thronumprangte, gött— 
liche Kythereia“ oder an den „fernhintreffenden Apollo“ 
nicht mehr zu geben vermachten. Pflegte man doch gerade 
hier zu jcherzen, daß Keiner, der 
. „enttaucht dem Gewog des thermäijchen Meeres, 

Aufftieg in neblichter Frühe zum Himmel empor und Olympos 

Fand ben allwaltenden Zeus abwärts von den Andern fibend, 

Auf der erhabenften Kuppe des vielgezadten Olympos“, 
wo doch vor Zeiten ihn die filberfüßige Thetis gefunden, um 
mit der Linfen feine Kniee, jein Kinn mit der Rechten zu 
umfaffen. Die jebt binaufgeffettert, berichtet Cicero, hatten 
nur Schnee und Eis gefunden. So jchaute der Götterberg 
herab auf eine Stadt, deren Krauen im Bethaus der Juden 
fi) erbauten, und deren Männer, durch Pauli Wort gewon— 
nen, „ich abwendeten von den polen, zu dienen dem leben— 
digen und wahren Gott und zu harren feines Sohnes vom 
Himmel"? An der Hand des jüdischen Gejeßbuches, ei es 
der Palmen, fei es des Propheten Sejaja, wies Paulus den 
Juden und gottesfürchtigen Griechen nad, daß den Meſſias 
durdy die Schrift beſtimmt geweſen ſei zu leiden und von den 
Todten wieder aufzuerftehen und daß eben diefer Mejjias 
Niemand anders jei als Jeſus von Nazareth, den fie ver- 
fünden, 


1 Act. 17, 4. — ? Hom. I. L, 495 flgd. 1 Thess. 1, 9. 10. 
Hausrath, Apoſtel Paulus, II. Auflage, h 19 
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Auch hier wiederholte ih denn eine oft gemachte Er— 
fahrung. Die Empfänglichfeit war bei den Proselyten, zus 
mal den weiblichen, größer als bei den Juden jelbjt. Zwar 
fand Paulus mit feinen Genofjen bei einem Juden mit Namen 
Jaſon, d.h. Jeſus, Aufnahme, aber die große Mehrzahl der 
Gläubigen beftand aus Griechen und darunter waren nament- 


lich jene gottesfürchtigen Frauen jtarf vertreten, die zuvor zur 
Synagoge gehalten Hatten. Die Apoftelgefhichte rechnet fie‘ 


unter die Erſten der Stadt, doch iſt das mit Vorjicht aufs 
zunehmen, denn nach Paulus eigenen Ausdrücken gehörte die 


überwiegende Anzahl der Gemeindeglieder dem Handwerfers ' 


ftande an ,t manche auch dem Handel,? aber nicht dem großen, 
denn in allen jpätern Briefen it von der „tiefen Armuth“ 
‚der Macedonier die Nede und ſchon damals lebten die Meijten 
aus der Hand in den Mund und fielen der Gemeinjchaft 
zur Laſt, ſobald ſie die Arbeit einjtellten? Als Einzelne 
ragen hier. hervor, außer Jaſon, dem Herbergevater, der Jude 
Ariftarch,? einer der Wenigen aus der Beichneidung, die fich 
mit vollem Eifer der Predigt unter den Heiden widmeten und 
dem Apoſtel, deſſen letzte Gefangenfchaft Ariftarch Freiwillig 
teilte, mit macedonifcher Treue ergeben waren. Er war aud) 
der Macebonier, den der Pöbel in Ephefus nachmals miß— 
handelte, als dort der Aufjtand zu Guniten des Dianatempels 
ausbrad? Zwei Andere, Secundus und „Gaius, find nur 
als Gefährten der letzten Reife befannt.d ı Im Uebrigen ift die 
Gemeinde eine heidenchriftliche, obwohl die Auseinanderſetzung 
mit der Synagoge fich auch Hier nicht ohne große Stürme 
vollzog. Ja die Judenſchaft Theſſalonichs muß jogar eine 
bejondere Zähigfeit der Verfolgungsjucht bekundet haben, da 


durch fünf Jahre hindurch in allen Nachrichten über Mace 


bonien von den Kämpfen und Trübfalen der dortigen Gemeinde 





21 Thess. 4, 11. — 2 1 Thess. 4, 6. 4 82 Thess.’3, 1 fUgd. 


2 Cor. 8, 2. — # Col. 4, 10: Phil. 24. Act. 19, 2% 20, 4. 2,b- 
5 Act. 19, 299. — 6%, 4. 
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die Rede iſt.“ Von großer Heftigkeit ſcheint der erfte Zus 
jammenftoß geweſen zu fein, da der Lärm diefes Glaubens— 
jtveites mit einem Schlage in beiden Provinzen, Macedonien 


und Achaja, den Chriftennamen bekannt machte,® nachdem 


Paulus kaum erſt in der Synagoge aufgetreten. Da wir 
ſchon mehrfach gejehen, wie ftürmifch es in ſolchen Verfamme 
Lungen hergeben Fonnte, fo wundern wir ums nicht, wenn 
Paulus diefe Stunden des Streites einen Kampf nennt, wie 
ihn der Pferdebändiger oder Thierfämpfer zu beſtehen hat.3 
Aber ihm war doch nie fiegesmuthiger zu Sinn gewefen als 
in diefen Stunden. Ex darf fi) der Gemeinde gegeniiber 
rühmen, daß er, kaum wieder hergeftellt von den Leiden und 
der Schmach, die ihm in Philippi widerfahren, dennoch freudig 
geweſen jei in feinem Gotte, das Evangelium zu reden unter 
vielem Kampf? Und wie auch heute wohl der Miſſionär es 
al3 ein gutes Zeichen betrachtet, wenn das Wort ihm Yeicht 
vom Deunde abgenommen wird, jo erfannte Paulus gleich bei 
jeinem erjten Auftreten, daß bier Viele erwählt feien, an der 
inneren Freiheit und Zuverficht, mit der e8 ihm gegeben war 
in diejer großen Synagoge zu reden, an der gehobenen Stim= 
mung, dem vollen, freimüthigen Herzen, der unbehinderten 
Kraft, deren er fich erfreute. Er verſpürte darin den Bei- 


. fand des heiligen Geiſts umd ſah, wie das Evangelium nicht 


verhallte, jondern in den Herzen einfchlug5 Auch hatte ihn 
dieſe jubjective Empfindung nicht betrogen, ſondern diefelbe 
„Jeſu gleiche Heiterfeit im Leiden” erwiefen auch die Gäu: 
bigen, indem fie das Wort aufnahmen „unter vieler Bedräng— 
niß mit Freude im Heiligen Geift".s Treo aller Verfolgung, 
teoß des vor Jaſons Thüren heulenden Pöbels ergriffen fie 
freudig die neue Kunde, denn, jie nahmen fie nicht. auf „als 
Menjchenwort, jondern, wie es wahrhaftig ift, als Gotteswort,"7 


t Thess. 3, 3. 2 Thess. 1, 4. 2 Cor. 7, 5; 8,2. — 21 These. 
1,7..— 3 1 Thess. 2, 22. #1 These. 2, 2. 51 Thess. 1, 4. 
5. — 61 Thess. 1, 6. — ?! 1 Thess. 2, 13. 

19* 
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und als ſolches hat c8 denn auch weiter in den Seelen ge- 
arbeitet, wie fein menfchliches Wort e8 vermöchte. Bald er— 
regte es überall Staunen, welchen Eingang hier Paulus ge— 


rade bei der großen Menge der Heiden gefunden habe! Pau— 
Yus hatte es um fo mehr auf einen Yängeren Aufenthalt 


abgejehen, wie man jchen daraus erfieht, daß er Arbeit nahm. 
Denn wiewohl er in einem Judenhauſe Aufnahme gefunden, 
wollte er doc) lieber bei Tag und Nacht arbeiten als Jemanden 
zur Laſt zu fallen? So verkündete er als einfacher Hand— 
werfer in abendlichen Berfammlungen in Jaſon's Haus das 
Evangelium. Von dem Verkehr des Apoftels aber mit feinen 
Neubekehrten entwirft der erjte Thefjalonicherbrief ein gar an— 
muthiges Bild. 

Noch Äteht ihm, wenn er jchreibt, das Angeficht der 
Gemeinde vor Augen, wie fie vor ihm gejejfen? und er er= 
innert daran, „wie er jeden Einzelnen, wie ein Water jeine 
Kinder ermahnt, ermuntert und beichworen, Gottes würdig zu 
wandeln, der Alle berufen hat zur feinem Neiche und zu feiner 
Herrlichkeit". 2 Wie eine Amme ihr Kind warm hält, fo it 
er mit der Gemeinde gefahren.d „Alſo waren wir zärtlich 
gegen Euch, willig euch nicht nur das Evangelium mitzu— 
theilen, jondern auch unfer Xeben, weil ihr ung ja lieb ge= 
worden jeid“.d — Wie über die Art des Verfehrs und die 
ſpezielle Seelforge, deren der Apoftel bei allen Einzelnen ſich 
beffiß, jo find wir durch denſelben Brief auch über den Inhalt 
der Predigt unterrichtet, die Paulus im jtillen Haufe Jafon’s 
der aus dem Strudel und Lärm der griechifchen Seeſtadt 
zufammen gelefenen Gemeinschaft vortrug. Wir erjehen auch 
bier, wie die Subjtanz der apoftolifchen Predigt noch weſent— 
lich die Verkündigung des kommenden Endes iſt. Es ift noch 
immer die alte Sohannespredigt, daß den Bäumen die Art 


11 Thess. 1, 6—10. — ? 1 Thess. 2, 9. — 31 Thess. 2, 17. 
— *1 Thess. 2, 11. — 5. 1:Thess. 2,7. 8 € 1 Thess) 2,8. 





x 
5 % 
B4 
. 
+ 


Macedonien. 293 


an die Wurzel gelegt jei, daß der Herr vor ber Thüre ftehe 
und anklopfe, die jet ihre Schrecken in die Vorſtädte des 
großen Handelsplabes wirft, wie fie vordem die Wanderver- 
jammlungen in Jordanthal mit ihren frommen Erwedungen 
und fittlichen Erjchütterungen heimſuchte. Cine folche, die 
Phantaſie und das Gemüth tief aufwühlende, Predigt ergriff 
nicht nur die Maſſen mit erjchütternder Gewalt, ſondern fie 
mußte auch nothwendig zu jo großen Kämpfen Veranlaſſung 
geben, wie jie Paulus meldet. 

Es trifft fih nun aber merfwürdig, daß dieje Verfündi- 
gung des fommenden Endes diegmal zufammenftel mit einem 
Augenblick, in dem ganz diefelben Schrecken auch die heidnifche 
Welt ergriffen hatten. Seit dem Jahre der Sohannestaufe 
war feines mit einer jolchen Menge von Schredenszeichen 
ausgeftattet gewejen, als das lebte Negierungsjahr des Clau— 
dius, — das Conjulat des M. Aſinius und Mn. Acilius 
war noch Yange als ein Jahr übler Vorbedeutung berüchtigt. 
Mag die Laune des Zufalls damals Manches zufammen ge 
drängt haben, was auch jonjt die Maſſen zu jchreden pflegt, 
fo war e8 doch gewiß noch mehr die angjtoolle Stimmung 
der Völker, die fich jelbjt in die Natur Hineintrug und ein 
Schlimmes Dmen neben dem andern las, das jonjt wohl 

ve überjehen worden. Die Herrichaft der Agrippina, die 
Adoption Nero’s, der fich neigende Tag des friedlichen Kaiſers 
warfen ihre Schatten über das Reich und deutliche Wunder— 
zeichen fündeten den Ffommenden Zorn der Götter. — Ein 
Komet ftreefte jeine zornige Ruthe über den nächtlichen 
Himmel; man raunte ſich zu, daß es da und dort Blut ges 
regnet habe,? daß. ein Blitzſtrahl in die Feldzeichen der Prä— 
torianer gefchlagen und nächtlich fi die Tempel von jelbft 
geöffnet Hätten. Schon bei Nero's Mündigkeitserklärung Hatte 
es gejchienen, als 05 der Himmel in, Flammen ftehe und ein 


1 Cass. Dio 60, 35. Sueton 46. — ? Ibidem. 
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mächtlicheg Erdbeben hatte die Hauptftadt entſetzt und auf 
Schredliches vorbereitet.! Auch monjtröjfe Geburten fündigten 
dem Collegium der Harufpices und Augurn eine Umänderung 
der Dinge zum Schlimmeren an, und daß von den Inhabern 
der fünf höchſten Nemter der Reihe nach je einer ftarb, wurde 
nicht minder als Zeichen der nach oben zielenden Parze bemerft.2 
Wenn e8 richtig ift, was Div berichtet, daß Claudius die 
Sterndeuter damal3 aus Italien verjagt habe, jo darf man 
wohl darin eine Mafregel jehen, die der allgemeinen Beängſti— 
gung ein Ziel ſetzen ſollte. Auch die römische Judenſchaft 
befand jich im Zuſtand einer gährenden Aufregung und in 
dem gleichen Augenblick, in dem Paulus durch die Botjchaft 
vom kommenden Chriſt, die Synagoge von Theſſalonich aufs 
geftört hatte, erregte dieſe jelbe Kunde in Rom fo heftige 
Kämpfe, dab der Kaifer den Juden, nach Sueton, Stalien, 
nad) Div, die gottesdienjtlichen VBerfammlungen unterfagte.3 
Vielleicht pielte bei der angſtvollen Stimmung der Maffe 
doch auch das Munfeln der jüdischen Seete vom fommenden 
Endgericht eine Rolle, daß die römifche Polizei gleichzeitig in 
Rom und Theſſalonich gegen fie einſchritt.“ Jedenfalls wartete 
das heidniſche Volk ebenſo des kommenden Zorns der Götter, 
wie die hrijtliche Schaar der Zukunft des Gerichtstags. Es mar 
einer jener Momente, in denen die Völker den Athem nk 
halten, in banger Erwartung, was die nächjte Stunde bringen 
werde. Was jo die Welt im Großen bewegte, fpiegelt der 
erſte Theffalonicherbrief im Kleinen wieder. Noch enger er= 
Ihiene das Denken des Paulus an die augenblickliche Zeit- 
lage gefnüpft, wenn der zweite Theſſalonicherbrief, der freilich, 
wie er vorliegt, kaum von Paulus herrühren kann, wenigſtens 


in ſeinen Grundlagen ächt wäre. Denn aus ihm ergäbe 


ſich im Einzelnen, wie Paulus den ängſtlich lauſchenden 


1 Dio bei zu 60, 32. — ? Tac. ann. 13, 64. — ? Suet. 
Claud. 25. — * Dio 60, 6. 
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Gemüthern im Haufe des Safon die Zeichen der Zeit zu deuten 
fuchte. Ehe der Chriſt fommt, Soll nah 2. Theil. 2 der 
Antichriit erjcheinen zum Werfe der Tempelihändung, wie 
Caligula fie verſucht. Diefer Fürſt, den Daniel 11, 24 
verheißen, der fich erheben wird, wider Alles, was Gott oder 
anbetungswürdig heißt, wird fich jelbit in den Tempel Gottes 
fegen und darthun, daß er Gott jei. Der jetzige „Inhaber“ 
des Thrones, Claudius, iſt diefer Fürſt nicht, aber bereits 
wirfet die Gottlofigfeit und wird nicht ruhen, bis er aus 
dem Wege geräumt ift. Stehen wir doch im Anfang des 
Jahres 54 und nach den Dingen, die jüngjt über Claudius 
exit durch Meffaline, dann durch Agrippina ergangen find, 
it e8 Niemanden mehr verborgen, daß die Wegräumung des 
Claudius nur noch eine Zeitfrage ift. Dann wird der 
fommen, der Caligula's Werk der Tempeljhändung hinaus- - 
führt. Die Bosheit muß ihren Gipfel erreichen, dann it 
vie Zeit „ver herrlichen Erſcheinung Chrijti, der den Fürſten 
der Sünde vertilgen wird mit dem Hauche jeines Mundes". 

Beweift die neronische Chriftenverfolgung, daß die Ge: 
waltigen diefer Zeit vom Chriftenthum Kenntniß genommen, 
jo zeigen ſolche Stellen, daß auch die Chrijten ſich mit ben 
großen Fragen der Zeit in ihrer Weije bejchäftigten, wie ja 
auch das Eine ohne das Andere fich nicht denken läßt. Zu— 
mal in Macedonien, diefem SchiefalsIande, blieb die Erwar— 
tung eines demnächjtigen Umſturzes der Hauptgedante der 
chriſtlichen Gemeinfchaft, jehr zum Nachtheil einer ruhigen 
Entwicklung. So Yang Paulus in Theſſalonich anſäßig 
blieb, hatte es allerdings gute Wege, denn es war jeine 
Art nicht, über den eschatologiichen Ausblicen die Gegen- 
wart aus dem Auge zu verlieren. Wir jehen vielmehr aus 
feinem Brief, wie er fich auch Hier der ſpeziellſten Seelſorge 
ergab.! Er hatte vor ſich eine Gemeinde, zujammengewürfelt 
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aus Juden, Proselyten und Griechen, aus angejehenen Wei- 
bern umd niedrigem Volk. Sie alle waren mehr oder minder 
ergriffen von dem Peſthauch des großſtädtiſchen Lebens, das 
namentlich an ſolchen Seepläßgen über alle Begriffe fittenfos 
war. Diefem dunfeln Hintergrund gegenüber die Herrliche - 
feit der göttlichen Neichsgejege aufzurollen, das war eine 

Aufgabe, der ſich Pauli Beredtjamfeit mit Begeifterung 

unterzog und als er ſcheiden mußte, konnte er es in dem 

Bewußtſein, daß fie das Wort nicht aufgenommen „als 

Maenſchenwort, jondern, wie e8 wahrhaftig ift, als Gottes- 

wort".i 

Nicht lange nämlich duldete der Fanatismus der Juden 

die Sendboten in der Stadt. ALS fie fich von der Verderb— 

Vichfeit der neuen Lehre überzeugt Hatten, ward es ihnen nicht 

ſchwer, den griechiichen Janhagel gegen das Haus des Jaſon 

aufzuheben. Paulus war zum Glück auswärts, als einige 

tumultuivende Rotten die Straße mit Gefchrei füllten, Jaſon 

und Andere aus ihrer Wohnung riffen und jie vor die 
Politarchen jchleppten mit der Anklage, daß fie mit ihrer 
aufregenden Predigt Hier diefelben Unordnungen  angeftiftet 
hätten, wie die Chriften zu Nom und in allen anderen Ge- 

meinden der jüdischen Diaspora.? Die Kunde vom fommen- 

den Meſſias wurde den Fremden überdieß als Verbrechen 
gegen Claudius Cäſar angerechnet und die Politarchen, be— 
ſorgt um den Ruf ihrer Freiftadt,3 geriethen in große Er— 
regung. Denn in einem Augenblic, in dem Alles von An- 

griffen auf das Leben des Kaifers ſprach, der ja auch im 
folgenden Jahre ermordet wurde, in dem Claudius jelbft gegen 
die römischen Juden Losfchlug, in dem zum erften Mal die 
Gerichte der Hauptftadt von ber Botſchaft des kommenden 
Judenkönigs Kenntniß nahmen und ſcharfe Maßregeln er⸗ 
griffen, dazu in einer Zeit unheimlicher Gährung, war dieſe 
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Klage jehr ernſthafter Art. Schlieglih gab man doch Safon 
und bie Hebrigen wieder frei, nachdem fie Bürgſchaft dafür 
gejtellt hatten, Paulus und Silas würden Theſſalonich ſofort 
verlafſen. Möglicher Weiſe war das eine Verfügung, die den 
Fall ganz nad) Maßgabe des kaiſerlichen Edikts behandelte, 
allein die Ausweiſung war überhaupt eine der gewöhnlichſten 
Maßregeln ſolcher Cantonalregierungen, die der Apoſtel auch 
ſpäter noch zur Genüge zu erfahren hatte. „Wir ſind wie 
ein Auswurf der Welt, wie ein Kehricht Aller bis heute,“ 
ſchreibt er einige Jahre ſpäter in Epheſus.“ So hatte auch 
der Magiſtrat dieſer Freiſtadt ihn aus ſeinen Mauern ge— 
ſchoben. Bei Nacht und Nebel wurden Paulus und Silas 
von den Brüdern aus der Stadt gebracht, um auf der Via 
Egnatia den Stab weiter zu ſetzen. Nur ungern riß Paulus 
ſich los, da die Verhältniſſe der neuen Gemeinde, ſo hoffnungs— 
voll ſie waren, ihm doch noch lange nicht ſo geordnet ſchienen, 
daß er glaubte, fie ihrem eigenen Wachsthum überlaſſen zu 
fönnen. Dazu machte er die Erfahrung, daß bereits ganz 
Macedonien und Achaja voll” fei von dem Eindrud, den die 
eigenthümlichen Vorgänge in Theſſalonich gemacht hatten. 
Sp blieb er ſchon in, dem zwölf Meilen entfernten Berda 
liegen, um auch hier einen Mifftonsverfuch zu wagen und 
zugleich Thejfalonich im Auge zu behalten. Der Empfang 
in der Synagoge der Berder war eim unerwartet günſtiger. 
Die Juden discutirten feine Schriftbeweife und bei den bejjern 
Proselyten, namentlich einigen vornehmen griechischen Frauen, 
fand Paulus unverhofften Anklang. Während er hin und 
her ſchwankte, ob er nicht doch nach Theſſalonich zurückkehren 
folle,2 hatten aber feine dortigen Gegner feinen neuen Aufent= 
halt ausfindig gemacht und ein von ihnen angezettelter Syna— 
gogenaufjtand jcheuchte ihn nun auch von Berda hinweg. 
Da ſchien es ihm nun doc) gerathener, einen größeren Raum 
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zwiſchen ſich und die Gegner zu legen, Die neuen Freunde 
geleiteten ihn bis zum nächſten Hafen des thermäiſchen Meer- 
bufens, von wo Paulus fich nach Athen einjchiffte. In Athen, 
das in dreitägiger Küftenfahrt zu erreichen war, traf Paulus 
mit Timotheus ein.t Noch ſchwankte er, ob es nicht Jeine 
Pflicht fei, das verlaſſene Schlachtfeld wieder aufzujuchen, 
aber die Erbitterung der.Gegner gegen jeine Perjon war noch 
zu groß, um diefen Schritt offener Widerſetzlichkeit zu wagen. 
„Wir haben zu euch kommen wollen, jchreibt er, einmal und 
zweimal; und der Satan hat ung verhindert"? Als er dann 
aber auf's Neue Nachrichten von den dortigen Stürmen 
erhielt, ertrug er e8 nicht mehr Länger, ohne Nachricht zu 

fein und jo ließ er. e8 fich gefallen, wie er fich 1. Theſſ. 2, 18 
ausdrückt, in Athen allein zurüc zu bleiben und fchiekte den 
Timotheus, dem das Meichbild der Stadt nicht unterjagt 
worden war, nach Thejjalonich zurüd, denn er fürchtete, der 
Verſucher könnte die Gemeinde zum Abfall verfucht haben. 
Sp jollte Timotheus forgen, daß die Gemeinde feſt bleibe, 
und guten Muth behalte und Niemand jich von diefen Drang- 
jalen beunruhigen Laffe, denn eben das gehöre ja zur Sig— 
natur diefer Testen Zeit, daß die Gläubigen Noth haben; 
dazu find fie beſtimmt und das hat ihnen Paulus gleich zu 
Anfang voraus gejagt. Sp war denn der Kreis, der feiner 
Zeit von Derbe ausgezogen, in jeine Beitandtheile aufgelöft. 
Silas war in Macedonien zurücgeblieben, aber, da ihm Thefja- 
lonich unterfagt war, nach Philippi gereift,3 während Timotheus 
in Thefjalonich wirkte. Von Lukas dagegen. ijt anzunehmen, 
daß er ſchon früher von Philippi nach Troas zurückkehrte, 
wenn er nicht etwa in Philippi blieb, von wo ſpäter die 


Apoitelgefchichte ihre Berichte wieder in erſter Perſon aufs 
nimmt, 


11: Dhess.2,.17-8,1 gegen Act. 17, 14. — 2 1Thess. 2 18- 
— 3: Bol. 2 Cor. 11, 9. mit Act. 18, 5. und Phil. 4, 15. 
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Die Mittelpunkte des Chriſtenthums in der Provinz 
Macedonien waren alſo vorläufig die drei Gemeinfchaften 
von Philippi, Theſſalonich und Ber öa, die fich neben 
die dortigen Judengemeinden geftellt hatten. Am wenigiten 
wifjen wir von der Gemeinde in Berda, doch fcheint fie 
mehr jüdische Mitglieder gezählt zu haben als irgend eine, 
die Paulus je gejtiftet hattet Mit Namen befannt ift ung 
nur Sopatros, des Pyrrhus Sohn,? der Paulus auf feiner 
festen Reife von Korinth nad) Kleinaſien geleitete und bie 
Betheiligung Beröa's an dem LXiebeswerf für Serufalem 
repräfentirt. Genauer dagegen laſſen fih die Schickſale ver 
Gemeinfchaft in Thejfalonich verfolgen. Aus Anlaß der 
Mittheilungen des Timotheus ſchrieb Paulus der Gemeinde 
noch im Jahre 54 von Korinth aus einen Brief, der über 
die dortige Lage mancherlei Aufſchlüſſe gibt. 

Im Ganzen ift e8 ein Troſtbrief, der hier nöthig ge= 
worden ift, denn faum war Paulus aus Thejfalonich ent 
fernt, jo jah fi die Gemeinde von ihren Volksgenoſſen 
umlagert, die ihr verficherten, daß ſie das Opfer fchlauer 
Betrüger geworden jei. Wer in dieſer Weife, wie Paulus, 
als VBerfündiger eines fremden Kults in den griechiichen 
Städten auftauchte, dazu in dem Armlichen Aufzug des cilici- 
ſchen Webers, der faum die Blöße deckte, geſchweige den 
Berfündiger der neuen Götter gegen die Unbilden der Jahres- 
zeit fchüßte,3 der mußte fich auch gefallen laſſen, zufammen 
geworfen zu werben mit den Schaaren von Chaldäern, Godten, 
Mithrasprieftern, ägyptifchen Gauflern und andern heiligen 
Betrügern, die damals die Ehrfurcht des Abendlandes vor 
dem Morgenland ausbeuteten. Ob der umanjehnliche Paulus, 
der tattliche Silas und der junge Timotheus aus Schwär- 
merei, ob ſie aus Habjucht, oder aus Lujt eine Rolle zu 
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fpielen, ob fie aus geheimen Gründen, die erſt fpäter durch— 
fichtig werben follten, vielleicht gar in unreinen Abfichten fich 
bei den Frauen und Männern Thefjalonichs eingejchmeichelt 


haben, wollten die wohlmeinenden Freunde der Befehrten 


dahin gejtellt fein laſſen, nur das war ihnen klar, daß diefe 
Gläubigen auf abgefeimte Weife betrogen ſeien.“ Diefe Rage 
der Dinge ergibt ſich aus dem zweiten Kapitel des erjten 
Theffalonicherbriefs, das ein files Zwiegeſpräch mit den 
durch Einflülterungen ihrer Verwandten und Nachbarn bear— 
beiteten Gemeinjchaft führt. Denn nur ſolchen Vorwürfen 
gegenüber erklärt es jich, daß der Apoftel in feinem Briefe 
. ausbrüdlich verjichert, er glaube bewiefen zu haben, daß feine 
Predigt nicht aus Schwärmerei ftamme, die man mit Ge- 
fängniß und Streichen des Lictors abfühlt, nicht aus unreiner 
Gefinnung, die mit ſüßer Schmeichelrede fich einführt, nicht 
aus verjtellter Habjucht, die unter dem Vorwand der Religion 
nad dem Beutel greift, auch nicht aus unduckhfichtigen Anz 
Ihlägen, die mit Vorficht und Lift eingefädelt wurden, ſondern 
jowie er von Gott feines Evangeliums ſei gewürdigt worden, 
aus diefer höheren Nothwendigkeit heraus, predige er und 


denfe nicht daran, was wortheilhaft ſei oder Menfchen gefalle. 


Denn die Thefjalonicher wiffen ja ſelbſt, daß er bei Niemanden 
mit Schmeichelworten fich einführte und won Niemanden Geld 
begehrt habe. Auch der Ehrgeiz ſei fein Fehler nicht. Weber 
um ihre Verehrung wars ihm zu thun noch darum, jich bei 
Andern mit ihnen zu brüten. Er hat fi nicht in die 
Brut geworfen und von Niemanden Ehre verlangt, wie die 
willen, die ihn bei Tag und Nacht an der Arbeit trafen, wo 
er feinem armfeligen Handwerk oblag. Ja gegen alle Läſterung 
und Verläumdung darf er ſich auf ihr eigenes Zeugniß und 
des Gottes berufen, wie er ſelbſt und Silas und der junge 
Timotheus ihnen damals in anderem Lichte erſchienen ſind, als 
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in dem, in das man fie jett gern jtellen möchte. Nur zur Ar- 
beit, zum Frieden, zur Tugend haben fie getrieben und fo läuft des 
Apoſtels Apologie jchießlich auf ven Sab hinaus: „Aus Dem, 
was wir Euch geheißen, ſchließt auf Das, was wir gewolft".i 

In der That war bei den macebonifchen Freunden der 
Eindrucd der reinen und hohen PBerjönlichfeit des Apoftels 
noch zu friih und mächtig, als daß ſolche Verdächtigungen 
hätten auffommen fünnen und der Apoitel gibt auch feine 
Verteidigung ohne die Erregung, die jonjt feine Apologien 
kennzeichnet, mit dem fichern Gefühl, daß jo niedere Vorwürfe, 
auch nicht den Saum jeines Gewandes bejchmußen Fönnen. 
Auch Hatte die Gemeinde, noch ehe er fi nur vertheibigt, 
ſchon längft für ihn entjchieven. Aber gerade dieſem treuen 
Teithalten gegenüber entbrannte der Zorn der macebonijchen 
Stadtbevölferung und jo verband fih mit der Oppofition 
der Synagoge bald ein eben fo heftiger Widerwille der bethei— 
Yigten heidniſchen Familien. Schon hat Paulus zu beflagen, 
daß die Theffalonicher kaum weniger Verfolgungen von ihren 
Stammgenofjen erdulden als die Gemeinden Judäas bon den 
Juden oder er felbjt in Korinth von den Männern feiner 
Nation.? Worin diefe Verfolgungen bejtehen, wird nicht ges 
jagt. Bis zu jo graufamen Mißhandlungen wie in Judäa 
ift e8 doch wohl ſchwerlich gefommen, weil ſonſt die Blut- 
fpuren in unferem Briefe nicht fehlen würden. Aber es 
Yaßt fich denken, daß der Haß der Synagoge, der ſich's 
nicht verbrießen ließ, die Schritte des Apoſtels bis nad) 
Berda zu verfolgen, noch weit weniger gemeint war, feinen 
Anhang im eignen Haufe, in Thefjalonich jelbit, gewähren 
zu laſſen. Auch die Bevölkerung war hier nicht danach ges 
artet, morgen das zu vergefjen, worüber fie gejtern gelärmt 
hat, Noch nad) vier Jahren braucht Paulus nur die Stadt 
zu betreten, jo lodert der alte Haß der Gegner wieder ih 


11 Thess. 2, 1-12. — ? 1 Thess. 2, 14—16. 








302 | Wirkſamkeit unter den Hellenen. 


Helfen Flaͤmmen auf. „Auch als ih nah Macedonien 
Kam, jchreibt er im Jahr 58, hatte mein Fleiſch Feine Ruhe: 
jondern id war in allen Stücken bedrängt. Bon außen 
Kämpfe, von innen Furht."! So war und blieb die Lage 
der Gemeinde eine gebrückte Aber eben die Widerwärtig— 
feiten ſchürten die Gluth ihrer veligiöfen Heberzeugung. Frei— 
lich fam dadurch in die Frömmigkeit der Gemeinfchaft auch 
etwas Ueberreiztes. Von der athemloſen Erwartung des 
Endgerihts in Spannung gehalten, durch die Häufung der 
Schredenszeihen ohne Zweifel immer aufs Neue erregt, 
durch die äußern Verfolgungen in ihrer ganzen Stimmung 
gejteigert, waren die Theſſalonicher einer Aufregung verfallen, 
die von Schwärnmerei kaum mehr zu untericheiven war. — 
Ungern Hört Paulus, dag die Gemeinde über Zeit und 
Stunde der Parufie Berechnungen anjtelle, über das wie und 
wo discutire und überhaupt die Neigung zeige, aus dem 


Geleife der gemeinen Berufsarbeit herauszutreten. Denn 


Timotheus hatte als größten Mißſtand der dortigen Ehrijten- 
heit die faljche Gefchäftigkeit in geiftlichen Dingen bezeichnet, 
die die Erweckten von ihrer bürgerlichen Arbeitspflicht abziehe. 
Da machte ſich Jeder mit dem Seelenheil der Andern zu 


Ihaffen, mengte fich in bejter Abficht in Angelegenheiten ein, 


die ihn nichts angingen und Alle gaben fich einem Yärmen- 
den, geräufchvollen Treiben hin, das fte in ihren ökonomiſchen 
Verhältniſſen zurück brachte und nach außen hin Anſtoß gab. 
Natürlich zog das auch in den Gemeindeverſammlungen Miß— 
ſtände nach ſich. War man den Verfolgungen gegenüber auf 
Zufammenhalten angewiefen, jo Lie man die Entjchiedenen 
mit ihren Weiffagungen leicht gewähren, wo man ihnen befjer 
wideriprochen hätte, den Verzagten und Unentſchiedenen da— 
gegen wendete man den Rücken, ſtatt ihnen Troſt und Halt 
zu geben. Selbſtbetrogen hielten Manche die Gaukelbilder 
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ihrer Phantaſie für Eingebungen des Geiſtes, während Andere, 
bewußt oder unbewußt, die Predigt von der Nähe des Endes 
auch darum anſtimmten, um nicht arbeiten zu müſſen und 
fi) von den Wohlhabenden ernähren zu laſſen.“ Da war 
es den DVerjtändigeren nicht zu verargen, wenn fie dieſe Be— 
geifterung ganz auszulöſchen trachteten und die Prophetie ohne 
weitere Prüfung an und für ſich gering jchäßten. Das be— 
fagen wohl die Warnungen des Apoſtels: „Den Geiſt dämpfet 
nicht, Weisfagungen verachtet nicht. Prüfet Alles, das Gute 
halter feit."? Bei ſolchem Widerftreit der Schwärmerei und 
Nüchternheit mußte e8 aber auch leicht zu Eonflicten in den 
Berfammlungen ſelbſt fommen und die Gemeindevoriteher, die 
Paulus jchon eingefett hatte, fonnten nicht immer Ordnung 
und Friede aufrecht erhalten, wo jo jchroffe Gegenſätze auf: 
einander ftießen. Endlich ift auch viel die Rede von ange 
fochtenen, gedrücten Gemüthern, die in Traurigkeit verfinfen 
wollen. Nievergefchlagenheit, ohnehin eine tete Begleiterin 
überreigter religiöfer Zuſtände, herrichte bei Vielen, die vor- 
dem aufrechten Hauptes einhergenangen. Auch fie find eine 
Plage der DVorfteger, denn der Apoftel weiß wohl, welch 
großes Maß von Geduld die jo-angefahten Kranken in Ans 
ſpruch nehmen und wie ſchwer es ijt, ewig dasſelbe Klagen 
und Jammern, diejelbe Energielofigfeit zu tragen, aber er 
erklärt e8 für Pflicht der DVorfteher an den Schwachen zu 
halten, daß fie nicht untergehen, die Kleinmüthigen zu tröften, 
und Langmuth zu beweifen gegen Jedermann? Ihnen ſelbſt 
aber zuft er zu: „Seid allzeit fröhlich, betet ohne Unter- 
Yaß, jeid dankbar in allen Dingen, denn das ijt Gottes 
Willen in Ehriflo Sefu an Euch.“ 

Bor Allem war e8 eine Thatjache, die dieſe angefochtenen 
Gemüther beängjtete und die wohl auch manchen muthigen 
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Chriften hahdenflic machen mußte. Seit die Gemeinjchaft 
zufammengetreten war, um ji) auf den Tag des fommenden 
Königs zu rüften, waren in ihrem eigenen Kreife Todesfälle 
eingetreten, die wenigftens die Hoffnung diejer zu früh voll 
endeten Schweitern und Brüder zu Schanden gemacht hatten. 
So ſchienen die Verheißungen des Apoſtels durch die That 
widerlegt. Sie Alle waren herzugetreten in der Hoffnung, 
das kommende Reich zu erben. Maren Etliche darum be— 
trogen, welche Garantie hatten die Uebrigen, daß es ihnen 
nicht Ahmlich ergebe? Das war der erjte leiſe Zweifel an 


der Zufunft des Herrn, der in der Gemeinde felbft auftauchte 


und den ſich forthin die Brüder untereinander zuraunten, 
bis in einer jpäteren Generation die Spötter offen fragten: 
„Wo ift die Verheigung feiner Zukunft? Denn nachdem die 
Väter entjchlafen find, bleibt Alles jo wie von Anfang ber 
Schöpfung"! — Soweit war man damals noch nicht, aber 
man grämte fich wenigitens darum, daß den gejtorbenen 
Brüdern die Verheißung nicht Wort gehalten habe und der. 
Tod hatte der neuen Gemeinjchaft jedenfalls eine Trage vor— 
gelegt, auf die der Glaube eine Antwort geben mußte. Baulus 
geht indefien auf diefe Frage von den letzten Dingen nicht 
ein, ohne zu allererit das aufgeregte Wefen, dem die Mace- 
donier ‚verfallen find, ernftlich zu mißbilligen. Er ſchickt die 
Mahnung voraus, fie möchten ſich falſcher Gejchäftigfeit ent= 
halten und bei ihrer Hände Arbeit bleiben und leitet fo die 
Betrachtung über die letzten Dinge mit einem bebeutungs- 
vollen Hinbfic auf die gegenwärtigen Pflichten ein: „Wir 
ermahnen euch Brüder, daß ihr noch völliger werdet und euch 
beeifert jtille zu fein und das Eure zu ſchaffen und zu ar— 
beiten mit euern Händen, wie wir euch geboten haben, auf 
daß ihr anftändig wandelt gegen die, die draußen jird und 
Niemandens bedürfet“. Und nicht minder bejchließt sr feine 
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Betrachtung mit dringender Ermahnung, nüchtern zu fein, 
die Augen wach zu halten, ftatt ſich mit einer Begeifterung 
zu beraufchen, die unfähig macht zur Erfüllung der nächften 
Pflichten. Denn die Kinder des Tags müſſen auf der Wache 
jtehn wie der Krieger, nüchtern und helfen Auges. So ein: 
geleitet und umrahmt von fräftigen Mppellationen an das 
friegerijche, Fampfesmuthige Herz feiner Macevonier erfolgt 
die Antwort auf jene Fragen, die fo viele Thränen und fo 
viele Träume verjchuldet hat. Es war eine Antwort an der 
Hand der Tradition aber auch der eigenen myſtiſchen Vor— 
jtellung von der Einheit des Chrijten mit Chriſto. Der zu: 
fällige Umſtand, meint er, ob wir bei der Parufie leben oder. 
ſchon todt find, entjcheidet für unferen Antheil am Reiche 
nichts, Das Leben, das durch Chriftus in uns begonnen 
hat, wird nicht davon berührt, ob wir bei der Paruſie auf 
Erden wandeln oder in der Erde fchlafen, denn wir find eins 
mit ihm. Darum wird bei feiner Erjcheinung auch unfer 
Leben wieder offenbar werden. "Das „Wie“ aber befchreibt 
der Apojtel nad) einem ung unbekannten Herrenworte dahin, 
„daß wir, die wir leben und übrig bleiben auf die Zukunft 
des Herrn, denen nicht zuvorfommen werden, bie entjchlafen 
find. Denn er jelbjt der Herr, wird mit Zuruf und Stimme 
des Erzengels und mit der Poſaune Gottes berniederfommen 
vom Himmel; und die Todten in Chrijtus werden zuerft 
auferftehn. Darnach wir, die wir leben und übrig bleiben, 
werden zugleich mit ihnen entrückt werben in die Wolfen, 
dem Herrn entgegen in die Luft und werben aljo bei dem 
Herrn jein allezeit. So tröftet einander nun mit dieſen 
Worten.” Unerjfchüttert alfo ijt dem Apoſtel für fich und 
die noch Lebenden die Hoffnung, den Tag des Herin zu 
jchauen. Noch hat Fein Zweifel ihn bejchlichen, ob er am 
Tage des Reichs noch leben werde und dann will er auf die 


11 Thess. 4, 15—18. 
Hausrath, Apoſtel Paulus, II. Auflage. 20 
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Gemeinde, die er hier dem Herrn zuführt, hinweiſen, als auf 


ſeine Freude und ſeinen Ehrenkranz. Aber wenn auch Einigen 


ihr Grab ſoll gegraben werden, ehe Jeſus gekommen iſt, ſie 
werden darum nichts verlieren, denn mit dem Poſaunenruf 
werden ſie wieder da ſein. „Darum tröſtet euch unterein— 
ander und erbauet Cuch, Einer den Andern, wie ihr auch 
thut“. — 
Damit hatte ſich Paulus mit den macedoniſchen An— 
gelegenheiten vorläufig auseinander geſetzt und wir erfahren 
erſt wieder einiges Wenige von dort, als Paulus im Herbſt 
58, alſo nach vier Jahren, in einer der macedoniſchen Ge— 
meinden den zweiten Korintherbrief ſchrieb.“ Allein auch in 
der Zwiſchenzeit hatte der Verkehr nicht aufgehört. Auf einer 


Reife, die Paulus in dieſer Periode nah Achaja und Illyrien — 
machte, 2 ift er entweder auf dem Hinweg oder Rückweg duch 





E 
\ 


Macedonien gekommen, da die via Egnatia der eine nothe 


wendige Weg war, der von Kleinafien nach Syrien führte 


und er damals nicht zwei Mal über Korinth gereilt ilt.3- 


Auch in diefer Periode jehen wir Timotheus in Macedonien 
thätig, der ziemlich all diefe Jahre feinem Evangelütendienjt 


‚bier odgelegen zu haben jcheint. Als dann Paulus zu Ans 


fang des Sahres 58 aus Ephefus fliehen mußte, finden wir 
ihn zum- dritten Mal bei feinen Macedoniern. Noch jtürmt 
68 hier außen und innen, aber der Apojtel kann doch nicht 
genug jagen, welche Freundschaft und Willigfeit er bei allen 
Freunden gefunden hat. Er vergleicht jeine Reife durch die 
Provinz einem Triumphzuge und wie jolche feierlichen Auf: 
züge vor jich gingen unter Verbreitung von Weihrauch und 
Wohlgerüchen, jo it die Erfenntnig Gottes der liebliche 
Geruch, den er überall hinterläßt, wohin er fich auch wende.’ 
Ein ſchöner Zug diefes macedonifchen Chrijtenthums ijt denn 


1 Genauer Cap. 1—9 desjelben. Siehe unten. — ? Rom. 15,19. 
— 22 Corz13,41. 66— 
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auch die werkthätige Liebe, die beſonders bei dieſer Gelegen- 
heit an den Tag trat. Schon im Briefe nach Theſſalonich 
rühmte Paulus die dortige Gemeinde, daß fie fich bereit 


- finden laſſe, für alle armen Chrijten in der Provinz einzus 


treten ;t das Gleiche darf er jest von allen Macedoniern 
jchreiben. Trotz ihrer tiefen Armuth, und der vielerlei Trüb— 
jal, die fie Haben, drängten fie fich förmlich zu der Collekte, 
die Paulus damals für die Armen von Serufalen verans 
Italtete. „Nah Vermögen, bezeugt ihnen der Apojtel, und 
über Vermögen willfährig, erbaten ſie ſich von ung mit vielem 
Zureden die Gunft und die Theilnahme an der Hülfleijtung 
für die Heiligen und nicht, wie wir hofften, ſondern fich 
felbjt gaben fie zuerſt dem Herren und auch uns durch Gottes 
Willen."? Die letzteren Worte beziehen ſich wohl darauf, daß 
alle Macedonier bereit waren, ſich dem Apojtel zur Verfügung 
zu jtelfen, und ihn möthigenfalls ſelbſt nach Jeruſalem zu 
begleiten. Ihrer zweie gingen damals gleich mit Titus nach 
Korinth ab, um dem Apoftel die Collektenforgen abzunehmen. 
Andere begleiteten ihn, als er zu Ende des Jahres 58 ſelbſt 
Titus nacfolgte. Vielleicht find es dieſelben Brüder, die 
nach der Upojtelgefchichte,? Paulum wieder nach Macedonien 
zurüd und von da weiter nach Aſien begleiteten, nämlich 
Sopater von Berda und Ariſtarch und Secundus von 
Theſſalonich. 

Noch etwas tiefer herab als in Theſſalonich läßt ſich 
die Entwicklung der Gemeinde in Philippi verfolgen, denn 
der Philipperbrief iſt gefchrieben, als Paulus in der Ger 
fangenfchaft war, da er Phil. 1, 13 von jeinen Banden 
redet. Wir haben es alfo mit einem der letzten Documente 
des Apoſtels zu thun. Zehn Jahre find verfloffen, aber an 
der Lage felbjt bat fich wenig geändert. Noch iſt der Kampf 
um's Dafein für die Gemeinde nicht zu Ende. Noch immer 


1. 'Thess. 4, 10..— 2 2:Cor. 8, 1—5..— 3: Act.'20, 4. 
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ſucht das Heidenthum die kleine Heerde zu jchreden und ihr 
it nicht nur „gegeben, an Chriſtum zu glauben, fondern auch 
um feinetwillen zu leiden”, indem fie denjelben Kampf fämpft, 
den Paulus eben in Rom bejteht1 Aber eben viefer fort- 
dauernde Kampf war dem tüchtigen Gejchlechte eine Schule 
der Treue und Kraft und nach jo langem Verkehr und fo 
zahlreichen Wechjelfällen, darf der Apojtel befennen, ihr Eifer 
jei derjelbe wie am erjten Tage. Denn wie fie von Anfang 
treulich zu ihm gejtanden, jo hatten fie ihn auch nicht ver— 
gellen, als er nad) Nom abgeführt worden war. Nicht nur 
in ihren Gebeten gedachten. fie deſſen, der zur Bekräftigung 
des Evangeliums in Rom einem furchtbaren Schickſal ent- 
gegen ging,? jondern fie jendeten Einen der Ihren, Epaphro— 


ditus, nach der Hauptitadt, um durch ihre Gaben die Lage 


des Gefangenen zu erleichtern. Schon nad Cäfaren würden 
jie ihm gern Unterſtützung geſchickt haben, aber wie ſchon im 
Jahr 58 von ihrer tiefen Armuth die Rede war, fo erlaubte 
auch ingwilchen „vie ungünftige Zeit” nicht, eine hinreichende 
Summe aufzubringen. Erſt in dieſem letzten Sahre hatte 
ſich ihr Wohlſtand gebejfert.? Doch hatte auch in der 
Zwiſchenzeit der briefliche Verkehr nicht aufgehört.“ 

Nach einer Aeußerung des Apoſtels muß ſich dieſer 
Briefwechſel auf die Frage bezogen haben, der nachgerade alle 
ſeine Briefe galten, auf die Thatſache nämlich der, mit der 
ſteigenden national-jüdiſchen Bewegung, auch in den chriſt— 
lichen Gemeinden immer höher anſchwellenden judaiſtiſchen 
Fluth. Den eingeſchlichenen falſchen Brüdern von Antiochien, 
den Ruheſtörern von Galatien, den Lügenapoſteln von Korinth 
hat Paulus nun auch in Philippi Etliche beizuzählen, die er 
Hunde, ſchlechte Arbeiter, Diener der Zerſchneidung nennt. 
Wie die galatiichen Gäfte die Chriften zu Juden machen 


ı PR. 1,27 —80. — 2 Phil. 1, I .8 Ph 290. 2 
* Phil. 3, 7. 
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wollten, um mit dem Kreuze Chrifti, das heißt mit Ver: 
folgungen der Synagoge verſchont zu bleiben, jo wandeln fie 
auch jebt noch als Feinde des Kreuzes. Wie fie in Korinth 
e8 fih bequem gemacht und ſich dennoch als Gejekeseifrer 
darzuftelfen wußten, jo iſt auch in Philippi der Bauch ihr 
Gott und die Befchneidung ihre Ehre. Noch erwarten fie 
ein irdiſches Serufalem und einen Judenkönig als Mefftas, 
während des Chrilten Staat im Himmel ift, und nit an 
die Scholle Paläjtinas gebunden. Ja ihre Macht und ihr 
Einfluß Hat zugenommen. Wie der Apoitel oft davon geredet, 
jo redet er jeßt mit Thränen davon! Wo fie Eingang ge= 
funden haben, da hat es mit dem Frieden der Gemeinden 
natürlich ein Ende. So find denn aud an den Ufern des 
Gangas die Tage der Eintracht vorüber und zwei der rauen, 
Euodia und Syntyche, die einjt mit dem Apoftel, mit Lydia, 
mit Clemens, mit Syzygus und den andern Gemeindegründern, 
deren Namen im Buche des Lebens tehn, treulich zufammen 
gekämpft hatten, lagen jest miteinander in bitterer Fehde, fo 


daß der Apoftel Syzygus erfuhen muß, fich ihrer anzunehmen. 


Freilich ijt der Kampf noch mehr als ein Weiberzanf. Er 
hat die ganze Gemeinde geſchädigt und der -Apoftel mahnt 
mit rührenden Worten: „Wenn irgend eine Ermahnung in 
Chriftus ift, wenn irgend ein Troft der Liebe, wenn irgend 
eine Gemeinfchaft des Geijtes, wenn irgend eine Güte und 
Barmherzigkeit, fo erfüllet meine Freude, daß ihr eines Sinnes 
jeid, die gleiche Liebe hegend, einmüthig einer Gefinnung”. 
Er beſchwört fie, nicht aus Zankſucht oder Ehrgeiz zu handeln,? 

ohne Murren und Bedenken dem Evangelium zu gehorchen 
und wie fie alfezeit gehorfam geweſen find, jo auch in feiner 
Abweienheit zu fchaffen, daß fie jelig werden mit Furcht und 
Zittern? Manches war fo an der Gemeinde hinfällig ges 
worden, was ihm an ihr lieb und werth geweſen ijt, aber 


4 Phil.’8, 18—20. — ? Phil. 2, 1-4. — ® Phil. 2, 12. 
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bei dem Allen iſt doch ſie die Perle ſeiner Gemeinſchaften 
„ſeine Freude und Krone” und wie er einjt feinen Freunden 
zu Theffalonich gefchrieben, daß fie der Kranz feines Ruhmes 
am Tage der Wiedergeburt feien, fo ſpricht er am Abend feines 
Lebens den Philippern die Hoffnung aus, wieder frei zu 
werden, zu bleiben und mit ihnen zufammen zu jein bis 
zum Tage des Herrn.“ 


2. Achaja. 


Aus den Städten Macedoniens mit ihrem noch immer 
ungebrochenen Heidenthum hatte Paulus fich geflüchtet nach 
einer dev Metropolen der höheren Bildung, die den gläubigen 
Standpunkt ver Provm weit hinter ſich hatte. Hier in 
Athen wurde Keiner darum angefeindet, wenn er etwas 
Neues zu hören und zu ſchwatzen brachte und wenn er neue 
Götter verkündete, ſo war das nur um ſo beſſer. Denn 
Athen war trotz ſeines Glanzes und ſeiner Größe doch nur 
die große Sophiſtenſchule, als welche die Apoſtelgeſchichte es 


ſchildert. — Ale naturwüchſigen und productiven Beſchäfti— 
gungen hatten hier längſt aufgehört. Der Piräus war zer— 


fallen, ſein Hafen verſandete, ſelbſt die alten Kunſtgewerbe 
waren eingegangen, dafür wimmelte es von Profeſſoren, 


Philoſophen, Rhetoren, Pädagogen, Gymnaſiarchen und Pädo⸗ 


triben aller Art. Von weither kamen die Jünglinge mit 
ihren Lehrern, gelehrten Sclaven, Fecht- und Reitmeiſtern 
und zur Signatur der Stadt gehörte e8, daß man die Jahre 
hier nicht nach den Confuln Roms oder den eignen Archonten 
datirte, ſondern nach den Vorſtehern der Aniverſität, den 


1 Phil. 1, W. 
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Kosmeten. Aber wie geihäftig man jich auch in den Nimbus 
früheren Glanzes zu hüllen ſtrebte, die ganze Degeneration 
der griechiichen Philoſophie ſtellt fich Hier nicht weniger grell 
als zu Tarſus oder Alerandrien vor’s Auge. Auch hier 
beraufchte man ſich in Waffer, nach dem glüclichen Ausdruck 
des Gocten von Tyana, und der Hebereien und Zänfereien 
war fein Ende. War ſchon das Treiben der alten Schulen 
wenig erbaulich geweſen, jo hatte dasfelbe jetzt in dem eijernen 
Zeitalter Noms einen faft komiſchen Anſtrich, indem ber 
Sophift die Fiction früherer Wichtigkeit fefthielt und doch 
Jedem der römiſchen Ariftofraten den Saum der Toga küßte, 
falls er ſich herabließ, feine Curſe zu hören. Nicht nur 
ſchmückte man ſolche Männer der Macht mit dem Titel eines 
Choregen und Agsnotheten, fondern man jtellte auch ihre Büſten 
und die Statuen der Wohlthäter der Hochſchule in reicher 


Anzahl auf ber Akropolis auf, indem man im buchſtäblichſten 


Sinn die Gewalt vergdtterte Die Begünjtigungen, die 
die Staatsmänner der Hauptitadt dem zurückgegangenen Athen 
für Solche ſervile Dienfte zuwendeten, verbargen dennoch kaum 
die Ironie, mit der die römiſche Beamtenwelt auf das ganze 
Weſen herabjhaute So genoß Athen eines traditionellen 
Borzugs, von deſſen Hohlheit damals doc ever überzeugt war. 

Das war die Stadt, die Paulus im Jahre 54 betrat. 
Philoſtratus gibt in feiner Parodie der Apoftelgefchichte, da 
wo er feinen heibnifchen Propheten, ganz in derſelben Zeit 
wie Paulus! nach Athen fommen läßt, ein lebendiges Bild, 
wie e8 dort zuging. „Apollonius, erzählt er, im Piräus 
eingefahren, ging jofort vom Schiffe nad) dev Stadt hinauf. 
Unterwegs traf er vielfach mit Philofophirenven zujammen, 


die nach Phalerä hinab gingene Einige von ihnen ſonnten 


ſich unbekleidet: denn der Herbſt iſt in Athen ſehr ſonnen— 
reich. Andere waren in Bücher vertieft. Andere übten ſich 


1 Nach der Zeitbeſtimmg. Apollon. 4, 24. 
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mündlich. Noch Andere ftritten mit einander. Keiner aber . 74 


F ging an ihm vorüber, ſondern Alle gaben zu verſtehen, daß 
— ſie ihn kannten, kehrten mit ihm um und begrüßten ihn 
F frendig."? Und wie hier ein Späterer, fo bat ſchon in den 
F erſten Zeiten des römiſchen Kaiſerthums Properz Athen ge— 
— funden. Dort dann, ſingt er von Athen, 

5 " . . werd ich den Geiſt durch Platos Lehren verbeffern, 


Dder es ſucht Epifurs Garten, des Weifen, mein Sinn. 
Oder ich bilde mit Fleiß die Sprache, Demofthenes Waffe, 
Und es zieht mic, zu dir, weiſer Menander, dein Salz. 
Oder e8 fejjelt den Blict doch wohl mand) jhönes Gemälde 
Bilder aus Elfenbein, oder getrieben aus Erz? 


Nach diefem Bilde des Stabtlebens begreift ſich die Schilde— 
zung, die die Apojtelgefchichte vom Aufenthalt des Apojtels 
in Athen entwirft. Sie bringt den Gegenſatz zwifchen dem 
armen jüdischen Weber und der griechifchen Schulweisheit zu 
— ſehr draſtiſcher Anſchauung, indem ſie ihn unter die auf der 
Agora des Kerameikos und in ihren Hallen luſtwandelnden 
Fremden ſich miſchen lüßt.3 Eben dort ſtand das Gymna— 
Br; ſium des Ptolemäus und die Stoa Poikile, die den Stoifern 
— ihren Namen gegeben. So geräth Paulus mit Anhängern 
der Stoa und Epikurs in's Geſpräch, das bald auch Andere 
| zuloct. „Denn die Athener, bemerkt vie Apoſtelgeſchichte 
” treffend, und die dort weilenden Fremden waren zu nichts 
| Anderem aufgelegt, denn immer etwas Neues zu jagen ober 
zu hören.“ Sp fei denn Paufus auf den Areopag geführt 
worden, wo er feine Rede anfnüpft an die Inſchrift eines 
Altars: „Dem umbefannten Gotte“. Solche Inſchriften gab 
es in Alhend ALS der Sühnpriefter Epimenides Athen von 
F Blutſchuld und Peſt reinigte, hatte er Altäre mit ähnlicher 
Inſchrift errichtet. Es war dieſe Inſchrift gerade ſo gemeint, 








— 1 Philostr. Apollon. 4, 17. — ? Prop. Eleg. III; 22, 24 flod. 
# — ? Act. 17, 17. — # Act. 17,21. — 5 Paus. Geogr.-I, 1.4; NW, 
14, 6. Philostr. Apol. 6, 3. — $ Diog. Laert. 5. Epimen. 1, 
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wie man in Rom bei Erdbeben feine beftimmte Gottheit beim 


- Opfer zu nennen wagte, jondern mit den Worten opferte: 


Si deo, si deae.t — Indem nun Paulus diefen unbekannten 
Gott als den einen und allumfafjenden betrachtet, erflärt er, 
er jei gefommen, diefen den Athenern zu verfündigen. Daß. 
die bei diefer Gelegenheit mitgetheilte Rede ſelbſt die Funft- 
volle Ausarbeitung des Hiftorifers ei, jollte Niemand bes 
ftreiten, der paulinifche Briefe gelefen hat. Aber auch ver 
dorangegangene Streit auf dem Markt entjpricht wenig den 
fonjtigen Gewohnheiten des Apojtels und vollends der Ort 
feiner Anfprache an die Athener ijt übel gewählt, denn der 
Areopag war ein Gerichtshof und fein forum mit einer 
Rednerbühne, wie der Verfaſſer der Apojtelgefchichte fich vor— 
zujtelfen jcheint. Von der Agora hinweg nach dem Plate 
neben dem Areopag, dem Marshügel, zu ziehn, wäre aber 
zum Zwed einer öffentlichen Nebde höchſt jonderbar. Die 
ganze Darftellung ijt danach eine freie Compoſition, die zeigen 
will, wie das Chriſtenthum da am ſchwerſten Eingang finden 
fonnte, wo die Wahrheit ein Gegenitand täglichen Schulge- 
zänks geworden war und daß jich blähende Sophiiten die Ketten 
find, denen ein Licht- über die wahren Bedürfniſſe des menjch- 
lichen Herzens aufgeht. Dazu aber, zu Hundert- theologijchen 
Theorien noch eine neue Hinzu zu fügen, war Paulus jich 
felbjft zu gut. Er war nicht gefommen, um Eulen nad 
Athen zu tragen. Aber eben deßhalb haben wir den Apoftel 
nit auf dem Areopag, vor ariftofratifchen Nichtern, nicht 
auf der Agora des Kerameifos vor den Schülern der Stoa 
Poikile zu ſuchen. Er hatte in Philippi in der Wohnung 
der Lydia gelehrt, er ift in Theſſalonich im Häuschen des 
Safon geſeſſen, wir finden ihn in Korinth in der Weber: 
werfftatt des Aquila und feine Lehre trägt er dort im Juden— 
viertel im Haufe des Titins Auftus vor. So wird er wohl 


1 Preller, Röm. Mythologie 55. 
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ü auch in Athen nicht an weltberühmten Stätten der Kultur, 
- fondern in den unbefannten Straßen feiner Glaubensgenofjen 
fich ergangen haben. Hat Paulus in Athen für jein Evan— 
gelium gewirkt, jo geſchah es jicher in der Synagoge, wie Die 
Apoftelgefchichte nebenbei auch berichtet. Allein in dem ſonſt 
fo genau erforfchten Athen, auf deſſen Boden die Gelehrten 
jeden Stein umgemwendet haben, will fich Feine irgendwie 
ſichere Spur eines jüdischen Bethaufes auffinden lafjen. 
Paulus ſelbſt aber vedet überhaupt nirgends von einer Wirf- 
famfeit in Athen. Er gibt vielmehr den Thejjalonichern zu 
erkennen, daß es nicht feine Neigung war, in Athen allein 
zurüefgelaffen zu werden, jondern ein Opfer, das er ben 
Thefjalonichern brachte. Doch kannte die Apoitelgejchichte Die 
Namen zweier athenijcher Ehrijten, des Dionyfius Areopagitat . 
und einer rau mit Namen Damaris. Vielleicht, daß der 
Deiname des Dionyfius, der ihn möglicher Weije als’ Be— 
wohner des Marshügels bezeichnen wollte, die ganze Sage 
erzeugte, Paulus habe im Areopag Jeſu Sache geführt, wie 
fie im römiſchen Senat Tiberius ſelbſt jollte vertreten haben 
und wie fie nach der eigenen Schilderung der Apoftelgefchichte 
im jüdischen Synedrium Petrus vertreten Hatte. Die Spätern 
haben jich dann viel mit der Geftalt diefes vornehmen Chriften 
Dionyſius Areopagita zu ſchaffen gemacht? und fein Name 
diente einer ganzen Literatur neuplatonifcher Theologie zum 
Aushängefhild. Wie es ſich aber auch mit Dionyg und 
feiner athenifchen Gemeinde verhalten, beveutend iſt dieſe 


legtere jedenfalls nicht gewejen, da Paulus fie nirgends er 


wähnt, jie auf drei Durchreifen nie bejucht und nirgends 
ſonſt ſich die Leifefte Bezugnahme auf fie findet. Nicht von 
dem eiteln Athen aus, wohl aber von dem gefchäftigen 


induftriellen Korinth — ſehen wir raſch chriſtliche Gemeinden 
in Achaja — verbreiten. * 


Auch Euseb. 4, 24 nach älterer Quelle. Dionys. v. Corinth. 
im 2ten Jahrh. — ? Euseb. 4, 2. 
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Die Erſcheinungen freilich, die uns auch hier entgegen— 
treten, erinnern lebhaft daran, daß die Phyſiognomie Athens 
gewiſſermaßen überhaupt die des nachgebornen Hellenenthums 
iſt. „Zu Streitfragen und Reden, ſagt Joſephus von den 
Hellenen, iſt ihnen der Mund ſtets offen und die Zunge 
gelöſt, ernſte Arbeit aber überlaſſen fie lieber Andern“ Im 
Grunde find das doch auch die Erfahrungen des Paulus. 
Ueberall in Griechenland fehen wir ein haftiges Zudrängen 
zu dem neuen Evangelium. Mit großer Eilfertigkeit ſtellt 
man fi auf den Boden der neuen Gemeinschaft und ſucht 
fich in ihr geltend zu machen. ine Propaganda entwicelt 
ſich mit einer Schnelligkeit, die fat mit der Langſamkeit des 
Verkehrs in Widerſpruch ſcheint.“ Alle Probleme, die die 
neue Lehre in fich ſchließt, werden aufgegriffen, discutirt und 
weiter gebildet. Man verfammelt fich oft, Ipricht viel und 
erhitzt fich nicht felten über Meinungen und allerlei perſön— 
liche Ambitionen. Aber der rechte Ernft, die eigene Perſon 
und das eigene Leben unter die Zucht des Evangeliums zu 
itellen, fehlt. Die ganze neue Lehre ift dem Hellenen Object 
der Rhetorik, der Speeulation, des ſocialen Erperiments. 
Kür ſich aber behäft er nur zu gern alle lüderlichen Gewohn— 
heiten des Griechentfums bei und wird jehr unangenehm 
berührt, wenn die Vertreter der neuen Religion ihm ſelbſt 
mit den praftifchen Forderungen derfelben näher rücken. 
Unter den macedonifchen Gemeinden trug andeutungsweile 
ſchon Theffalonich diefe Züge. In weit höherem Maße ift 
das mit Korinth der Tal und es ift höchſt charakteriſtiſch, 
wie Paulus, der in feinen Briefeingängen an andere Ger 
meinden für ganz andere Dinge zu danken pflegt, an den 
Korinthern rühmt, daß fie an jeglicher Rede und jeglicher 
Erfenntniß reich geworden find und an Gaben feinen Mangel 
haben.? 


11 Thess. 1,7. — ? 1 Cor. 1,5. 
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Wenn nun Paulus Athen jo raſch verließ und wir ihn 
fofort in Korinth finden, wo er dann mit Silas und Timo- 
theus wieder zufammentrifft, jo können wir hierin nur feine 
feſtſtehende Praris erblicen, nicht ſowohl von Stadt zu Stadt, 
als von Synagoge zu Synagoge zu ziehn. Die Haupt 
innagoge Achajas ftand aber auch hier am Sitz des Pro- 
conſuls. 

So ſehen wir denn den Apoſtel auf der vielbewanderten 
Straße, die durch die weltberühmten Fichtenwälder Poſeidons, 
über den Iſthmus nach Korinth führt. Der Iſthmus von 
Korinth befteht aus einem fehr niedrigen Landrüden, zu 
welchem ſich die Bergzüge von Nordoft und Südweſt abdachen. 
Seine ſchmalſte Stelfe beträgt nach den Alten 40 Stadien, 
das heißt eine Meile, genauer 18,200 Fuß. Dieje Strede 
war ungeheuer belebt, da Waaren und Schiffsladungen 
aller Art zwijchen den beiden Häfen Schoinos und Kenchreä 
am ſaroniſchen Meerbuſen einerſeits und Lechäon und Korinth 
anderſeits immer hin und her geſchafft wurden. Selbſt ganze 
Schiffe wurden ſammt der Ladung über den Iſthmus ge— 
ſchleift, indem man ſie zwiſchen Schoinos und Lechäon, wo 
die ſchmalſte Stelle iſt, auf Rollen ſetzte.! 

Durch dieſes lärmende Treiben der Handelsſtraße führte 
des Apoſtels Weg. Von Weitem iſt der Akrokorinthos ſichtbar, 


der höchſte Berg der Landenge, auf dem die alte Burg und 


der berühmte Venustempel lag. Poſeidon und Helios hatten 
nad) dem Mythus um dieſe meerbeſpülte, vom Sonnenſtrahl 
geküßte Höhe gekämpft, bis ein Schiedsgericht für Helios 
entjchied. Diefer aber Hatte die Lichte Höhe an Aphrodite ab— 
getreten, deren Heiligthum jeitdem den Gipfel des Berges 
frönte. So waren Handel und Liebe die Genien des Plabes. 
Wo der Berg gegen Norden fteil abfällt, Yag die Stadt aus: 
gebreitet in dev Form eines länglichen Vierecks.“ Freilich 


1 Strabo 8; 6. — ? Strabo 1. e. nad) eigenem Beſuch. 
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‚war dieſes Korinth, das Paulus betrat, nicht die „gejegnete 


Stadt", die Pindar befungen, auch nicht der alte Vorort der 
dorijchen Städte und des achäiſchen Bundes, von der Thucy— 
dides berichtet. Die alte Handelsjtadt mit ihren Prachtbauten, 
Tempeln und ihrer Herrlichfeit war im Jahr 146 durch 


» Lucius Mummius von der Erde verfchwunten. Genau hun— 


dert Jahre Yang war Korinth ein Schutthaufen, ein elender 
Tlefen, nur die alte Burg und einige Tempel hatten die 
Wuth der römischen Zerftörung überdauert.! "Dann Hatte 


ſich im Jahr 46 vor Chriftus, aljo wiederum hundert Jahre 


vor der Anfunft des Apoftels, Julius Cäſar als Dictator 
entjchlojfen, die Stadt wieder neu erbauen zu laffen. Er 
ichulde das, jagte er, der Göttin Venus, der Stammutter 
der Julier, deren Liebling er ſtets geweſen. Der raftlos 
Treibende hatte ven Platz raſch wieder aufgerichtet und mit 
Veteranen und Abkömmlingen von Treigelajjenen bevölfert.? 
Beträchtliche Schäße fanden ſich noch, indem man die Funda— 
mente aufdecfte — Föftliche Kleinodien in irdenen Scherben, 
herrliche Bajen und Kunftgegenftände aller Art. Diefe 
Nefroforinthien wurden der erjte Handelsgegenſtand der neuen 
Golonie.? Sie wurden aber auch die Schule einer neuen 
Technif. War doc jo viele alte Herrlichkeit wieder empor- 
gejtiegen, daß damit der Soldat feine eigne Wohnung fchmückte, 
Denn die Coloniften bauten fih ihre Wohnungen auf, ein 
ſeltſames Gewirre antifer Säulen, Simje und Bilafter aus 
Syenit und Marmor, verziert mit Gold und- Silber und 
daran geklebt hölzerne Hütten, Dächer von Rohr und Stroh, 
die die nächſte Flamme wegfegen wird.“ Go war die colonia 
Julia Corinthus entjtanden und raſch wieder voll regen 
Handels und ungeheurer Reichthümer. Denn die günftige 
Lage an zwei Küften verweigerte der römiſchen Colonie feinen 


1 Strabo 8; 6, 22, 23. — ? Strabo 1. e. Pausan. II; 1, 2. 
Plutarch. Caes. 57. Plin. 4, 5. — 3 Strabo 8, 6. — * 1Cor.3, 11. 


318 Wirkſamkeit unter den Hellenen. 


ber Vortheile, die fie [hen den Bacchiaden geſpendet, als in 
den Tagen der Vorzeit- der Phönizier noch allein die Meere 


beherrſchte. Bei der Schwierigfeit der Umfchiffung des Pelo⸗ 


pones und Der Leichtigkeit, Waaren über den ſchmalen 
Iſthmus zu ſchaffen, war Korinth ein Tranſitplatz, wie die 
Welt keinen zweiten kannte. Dazu kamen die beiden guten 
Häfen von Kenchreä und Lechäum. Zu Kenchreã am ägäiſchen 
Meer lagen die großen aſiatiſchen und alexandriniſchen Hau— 
delsſchiffe, zu Lechäum lagen die zahlloſen Boote, die den 
Verkehr mit Italien vermittelten. Wer wie die Diakoniſſin 
Phoͤbe (Röm. 16) nach Epheſus reiſt, geht über Kenchreä, 
wer wie Aquila und Priszilla (Apoſtelgeſchichte 18) von 
Kom kommt, ift im Hafen von Lechaum gelandet. Selbſt 
weiter Reiſende pflegten hier auszuſteigen, um auf der andern 
Seite neue Schiffe zu benutzen. So ſingt Properz von ſeiner 
Reiſe nach Athen: — 
Wenn zu Lechäum dann, von der Fahrt im joniſchen Meere 
Muͤde die Segel der Kahn ſenket im friedlichen Port, 33 


Tragt mic) den übrigen Weg, ihr Füße dann, ſputet euch tüchtig,. Fa 


Bis wo des Iſthmus Kamm trennet das doppelte Meert 
Bei diefen Bedingungen des Wachsthums, bei | olchem Conflux 





einer reiſenden und handeltreibenden Bevölkerung wundern 


wir ung nicht, daß hier nad) 100 Jahren ſchon wieder eine 
große Stadt fteht. Nur an das alte Korinth darf man 
nicht denken. Diefe Colonie am Iſthmus war ein europäiſcher 
Handelsplatz mit einer vorherrſchend lateiniſchen Stadtbürger⸗ 
ſchaft. Auch als Hauptſtadt der römiſchen Provinz Achaja, 
als Sit des Proconſuls, als Kolonie mit ven Reſten der 
alten Militäwerfaffung, als Standort einer römiſchen Gar— 
niſon, mit vömischen Feſtungswerken, hatte bie colonia Julia 
‚Corinthus weit mehr eine lateiniſche als griechiſche Phyſiog⸗ 


nomie. Sp finden wir hier einen Tempel des Jupiter 


4 Prop. Ellg. III; 21, 19 fig». 
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Eapitolinus! und der unglüclichen Octavia? Wir finden 
die |pezifiich römischen Vergnügungen der Gladiatorenſpiele 
und Thierfämpfe, die den aus feinerem Stoff geformten 
Helfenen jo anftößig waren.3 „Auch ich Habe mit wilden 
Thieren gekämpft”, jchreibt Paulus von Ephefus aus in 
fühnem Bild, indem er auf die Vergnügungen der Korinther 
anfpielt.? Aus diefer Entitehungsgefchichte der Colonie er- 
klären fich denn auch die zahlreichen Lateinischen Namen unter 
den Gläubigen des Apoftels. Wenn man die Namen vdiefer 
korinthiſchen Ehriften, Titius Juſtus, Cajus, Crispus, Tertius, 
Quartus, Fortunatus und wie fie alle heißen, Yieft, glaubt 
man ſich eher in einem italienischen Hafen, als in einer 
Stadt de3 alten Hellas. Andere Züge, die ſich in den 
Bordergrund drängen, erinnern wieder mehr an Kleinafien 
als an national gricchifches Leben. Denn es war jelbftwer- 
ſtändlich, daß auch der Eleinaftatifche Handel fein Contin 
gent zur Bevölkerung diefer Handelsjtadt ftellte — und wie 
hätten da die Juden fehlen dürfen an ſolchem Umſatzort, 
der für ihre fpezielle Maflergabe jo vielfache Beſchäftigung 
bot. Ohnehin famen fie ja überall im Gefolge der römischen 
Adler; hier aber waren ihnen durch Herodes, der fich beträcht- 
liche DVerdienjte um Korinth erworben hatte, auch bei den 
Eingeborenen die Wege geebnet.d. Korinth ſelbſt Hatte eine 
Synagoge, wie wir aus der Apoftelgejchichte ſehen, aber auch, 
zu Kenchreä, wo, nach Strabo, vorwiegend die afintifche Bez - 
völferung angefiedelt war, haben wir wohl ein jüdiſches 
Bethaus zu juchen.® 

Der Handelsverfehr, den die genroneten Zeiten des 
Auguftus, Tiberius und Claudius unglaublich geiteigert 


1 Pausan. 1, 4. — ? Ibidem 1, 3. — ° Philostr. Apol. 4,2. 
„Sie haben den Altar des Mitleids weggeſchafft“, ſagte Luctans Demonar 
deßhalb von ihnen CO. 57. — * 1 Cor. 15, 52. — 5 Pausan. 2, 1. — 
6 Bol. Philo. leg. 36. Strabo 8; 6, 22. Pausanias 2, 2 haben auch 
die Aegypter dort ihre Tempel, 








320 Wirkſamkeit unter den Hellenen. 


hatten, steffte fich Hier auf der Kreuzung zwilchen Orient 
und Oceident fo zu jagen im Auszug dar. Was Waare 
hieß, wanderte dieſen Weg. Der Balſam Arabiens, die 
Datteln Phöniziens, der Papyrus Aegyptens, das Elfenbein 
und die Felle Lybiens, die Teppiche Babyloniens, die Haar— 
geflechte Ciliciens, die Wolle Lycaoniens, die Sclaven Phrygiens. 
Was daneben die eigenen Producte Korinths betrifft, ſo be— 
ſtanden ſie zumeiſt in Luxusartikeln. — Bei Wiederaufbau 
der Stadt waren zahlreiche eherne Schalen und Gefäße ge— 
funden worden, nach denen bald große Nachfrage entſtand. 
So warfen ſich die unternehmenden und kunſtfertigen Coloniſten 
auf Nachbildung der alten Formen in Thon und Erz, ſo 
daß der erſte Artikel, mit dem der neue Platz handelte, nach— 
geahmte Alterthümer waren. Vielleicht iſt es deßhalb, daß 
ung in Korinth der Name einer der bekannteſten Töpfer— 
familien Italiens begegnet. Mit dem Stempel Aulus Titius, 
Publius Titus, Sertus Titins find zahlreiche antike Gefäße 
bezeichnet, denn eine der berühmteiten Töpferfamilien von 
Arretium trug diefen Namen! So wäre es wenigſtens bent- 


‚ bar, daß diefe Induſtrie es war, die jenen Titius Juſtus 


nach Korinth geführt hatte, der nachher, laut der Apoſtel— 
gefchichte zum Chriſtenthum übertrat und der Gemeinde fein 
neben der Synagoge gelegenes Haus zur Herberge bot.? 
Das religiöfe Leben der Stadt drehte fich vor Allem um 
den Dienft Neptuns, deſſen Heiligthum jeit grauer Vorzeit auf 
dem Rücken zwijchen den beiden Meeren thronte und dem die 
berühmten ifthmifchen Spiele gefeiert wurden, Gelbjt als 
Korinth in Trümmern lag, wurden die ijthmijchen Spiele 
nicht eingejtellt, ſondern das benachbarte Sichon übernahın 
ihre Pflege. So find denn auch die Heiligthümer der Stadt 
vornehmlich den Gottheiten des Meers geweiht, von denen 


1 Ngl. den Artikel Titius bei Pauly. Der Name Titius war 
übrigens fehr gewöhnlich. Juven. 4, 13. — ? Act. 18, 7. 
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der Kaufmann ſich abhängig wußte. Poſeidon ſelbſt mit 


dem Dreizack thronte in Tempeln und heiligen Hainen. 
Seine Gattin Amphitrite, ferner Thalatta, die Göttin des 
Mittelmeers und Iſis Pelagia, die die alexandriniſchen Schiffe 
hütet, Leukothea, die leuchtende Meeresflocke, Palämon, der 
Hafengott, der auf dem Delphin reitet, Tritonen, die auf 
Mujcheln blaſen und Nereivden, die mit Filchen fcherzen, bie 
Bildfäulen der Galene, der Meeresftille und des Tindareus 
Söhne, die Schiffe und Seefahrer retten — das find die 
Symbole, die ung auf Schritt und Tritt, an Tempeln, auf 
den zahlreichen Brunnenhäufern und in den heiligen Hainen 
begegnen. Aber auch Tyche und Fortuna, Hermes und 
Merkur find nicht vergeffen, die launifchen und verjchlagenen 
Gottheiten des Kaufmanns! Handeln und Uebervortheilen 
ift hier die Lofung und ſelbſt der Apoftel muß es fich ge 
fallen lafjen, daß man genau mit ihm abrechnet und e8 fehlt 
nit an Flugen Leuten, die ihn im Verdacht haben, daß 
Manches in feine Tasche fließe? Cine andere Hauptgottheit 
der reichen Stadt war Aphrodite, der ſowohl auf den Afro- 
forinthos als in Kenchreä vielbefuchte Heiligthümer ftanden. 
Der Dienjt der Pandemos war zu Gunften der Fremden, 
Matrojen und Kaufleute nirgends jo frech organifirt wie hier 
und die Erzählungen von den Drgien, die hier gefeiert 
wurden, hatten die Stadt berüchtigt gemacht. 

Eine ſolche Matrofenjtadt, ohne Tradition, ohne feite 
altjäßige Bürgerfchaft, ohne Arijtofratie, hauptfächlich bewohnt 
von einer flottirenden Bevölkerung, jteht ja ohnehin: felten 
fittlich jehr hoch. Hier aber gaben jich die Lafter des Drients 
und Decidents ihr Stelldichein. Die Matrojen verpraßten 
in der Taberne ihren Sold und die jungen Kaufleute ver— 
Ihwendeten das Ihre mit den berüchtigten Courtifanen des 
Sithmus. Zu Strabos Zeiten rühmte ſich eine Eorinthifche 

1-Pausan. 2,.2—7. — 22 Cor. 12, 16—20. Bol. Kap. 9 u..10. 

Hausrath, Apoftel Paulus, TI. Auflage, i 7 
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Hetäre, daß ſie in kurzer Zeit drei Schiffe zu Grunde ges 

richtet habe! Die Empufe von Korinth, die das Blut der 
Jünglinge ausfaugt, it das ſchreckliche Symbol dieſer He— 
tärenwirthfchaft und halb humoriſtiſch, halb ernſt Hatten Die 
alten Korinther denfelben Gedanfen ſymboliſirt, indem fie 
der berühmten Lais eine fteinerne Löwin aufs Grab jebten, 
die einen Schöps in den Klauen hält.? Sprühwörter in 
allen Sprachen warnten in Ernſt und Scherz vor dem 
ſchlüpfrigen Boden des neuen Spoom,? dem Apoſtel aber, der 
an jüdiſche Strenge gewöhnt war, war diefe offenfundige 
fittliche Auflöfung ein jteter Gegenftand des Befremdens und 
er konnte diefe Zuftände nur als Offenbarung des göttlichen 
Zornes begreifen. Selbſt als ev zum dritten Mal in Korinth 
war, und von hier aus feinen Brief an die Römer ſchrieb, 
ſchaute er ſtarr vor Staunen in das Treiben dieſer Heiden— 
welt, die Gott den Lüſten ihres Herzens hingegeben, jo Mann 
als Weib? Er fah neben all den herrlichen Tempeln und 
Säulengängen reinften Stils nur ein von Laſtern vergiftetes 
und der Sünde und ihrem Fluch zerfreſſenes Geſchlecht. 
Aber in Korinth jelbft wußte Niemand, was er denn eigent— 
lich wolle und als er feine Gläubigen warnte, jte ſollten 
feinen Umgang haben mit den Unzüchtigen, erwiederten fie: 
da müßten jie ja aus der Welt hinausgehn? Ueberhaupt 
ift Pauli Urtheil über Korinth ein verhältnißmäßig bitteres. 
Die von bier gefehriebenen Briefe haben alle nur Klagen 
über feine Umgebung. Aber nicht Paulus allein urtheilte jo. 
Der Reichthum diefer Kaufmannftadt hatte ihren moralijchen 
Credit nirgends gehoben. Wie Paulus zitent über die Auf- 
geblafenheit vieler Gemeinvegliever, jo jpöttelte man auch in 
heidniſchen Kreifen des Korinthers, der fein „göttliches Korinth" 
ſtets im Munde führe und Juvenal entjendet gegen die reich 


* 


1 Strabo 8, 6. — ? Pausan, 2, 2. — 3 Strabo 1. 6. Hor. 
Epist. 1; 17, 36. — * Röm. 1, 21—32. — 5 1 Cor. 5, 9. 
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gewordenen Soldatenföhne und eleganten Sprößlinge der 
Freigelaſſenen die zornigen Worte: 
"20. Magft du verachten 
Rhodos mweibifches Volk und Korinth, das gefalbte, 

Magit du's verachten mit Recht; was kann die gefchniegelte Jugend 
Und das geglättete Bein des gefammten ‚Stammes dir anthun?t 
Iſt das die Charafteriftif des reich gewordenen und vornehmen 
Korinth, jo trat auf der andern Seite als weiteres demorafi- 
fivendes Element das zahlreiche Proletariat, zumal die un— 
geheure Anhäufung von Sclaven hinzu, deren die reichen und 
vielbejchäftigten Handelshäufer für Geſchäft und Luxus nöthig 
hatten. Später zählte man deren fat eine Halbe Million, 
aber jetzt ſchon mußte die Zahl in ähnlichem Mißverhältniß 
zu dem freien Bürgerſtand ſtehn, was natürlich die ſittlichen 
Zuſtände nicht beſſerte. In dieſen untern Kreiſen war 


das Laſter des Trunks ſehr verbreitet. Der korinthiſche 


Trunkenbold war ſprüchwörtlich und auf der Bühne kommt 
der Korinther nur betrunken vor.? Betrank er ſich doch ſelbſt 
bei den Liebesmahlen des Chriſtenthums, wie Paulus rügt. 

Die äußere Lage der Stadt war damals eine wohl be⸗ 
friedigende. Solche Plätze gediehen bei dem Frieden und 
dem Luxus der Kaiſerzeit. Zwar war gerade eben die Provinz 
Achaja dem Senat zurück gegeben worden, ein Schickſal, nach 
dem die Provinzialen nicht zu geizen pflegten, allein die 
Perſönlichkeit des neuen Proconfuls, Annäus Novatus 
Galliod, mochte die Griechen mit ihrem Schickſal ausſöhnen.“ 
Er war ein Freund ihrer Literatur, Bruder des Philoſophen 
Seneca, gefällig gegen Jedermann, nur unzugänglich gegen 
Schmeichler; ein herablaſſender Beamter, der ſich mit den 
Schiffsleuten ſeiner Reſidenz wohl über Wind und Wetter 
unterhält,? kurz allgemein bekannt ob feiner Humanität, feines 


! Juv. 8, 112. — ? Aelian V. H. 3, 15. Athenaeus 10, p- 438 
und 4, 137. — 3 1 Cor. 5,18. — * Suet.- Claud. 25. — 5 Seneca. 
Quaest. nat. 5, 11. 
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Witzes und feiner Sitten Freundlichkeit! Von außen ges 
jehen war danach zu Elagen fein Anlaß. Dennoch macht ſich 
die ſchlimme Atmosphäre, wie ſie die Corrupfion der Haupt— 
jtabt, der innere Tod des Volkslebens, der öde Mangel an 
fittlich erfrifchenden Intereſſen ausgebrütet hatte, gerade an 
ſolchen Plätzen des Weltverkehrs beſonders fühlbar. Wir 
ſahen ſchon an den Theſſalonicherbriefen, die hier geſchrieben 
ſind, wie hier Paulus mehr als ſonſtwo das Gefühl bevorſtehen— 
der Kataſtrophen in ſich trug. Und er verſtand es, die Zeichen 
der Zeit zu deuten. Auch ſeine eigene Lage war zunächſt 
keine beneidenswerthe. 

Der Apoſtel hatte, wie wir aus verſchiedenen Aeußerungen 
wiſſen, das Bedürfniß eines perſönlichen Anſchluſſes, ohne 


welchen er ſich leicht vereinſamt und gedrückt fühlte? Scheu 


von Natur, wie Alle, die fih auf ihren Körper nicht volle 
ftändig verlaffen Fünnen, gehörte zu der vollen Entfaltung 
feiner Kraft das Gefühl eines perjünlihen Rückhalts, der 
ihm bier fehlte. So fühlte er fih damals „verwailt auf 
die Zeit einer Stunde" und ſchämte jich nicht fein Heimweh 
nad) dem Angefiht der Gemeinde zu Theſſalonich zu gejtehn.? 
Dazu ſah er fih dem bittern Mangel preisgegeben und es 
ging doch nicht wohl an, die Predigt feines Evangeliums 
mit Bitten um perjönliche Unterftüßung zu verbinden. So 
iſt in dem erſten von hier gejchriebenen Briefe an die Theſſa— 
lonicher von Drangjal und Noth die Rede, in der er ſich 
befunden habe? Doch darf er ſich noch jpäter das Zeugniß 
geben: auch als der bittere Mangel anflopfte, habe er Nic: 
manden beläſtigt.“ Ob er zunächit an. die Glaubensgenofjen 
zu Kenchrei oder in Korinth ſelbſt ſich anjchloß, darüber fehlen 


1Vgl. die Cinleitg. zu Seneca De ira und De vita beata und 
die Einleitg. zum vierten Buch der Quaest. nat. Tacit ann. 6, 3. 
15, 13. 16, 17. Cass. Dio 60, 85; 61, 20. — ? 1 Thess. 3, 1. 2 Cor. 
2, 13. 2 Tim. 4, 9—12. Actor. 18, 5. — 3 1 Thess. 2, 17. — 
#2°Cor. 11,712. — 51 Thess.. 3, 7. — € 2. Oor. IE, 8 


2: a ee 





“4 
3 

FA 

X 

(r 
“ 
a 
Rei 
—* 





* 








Achaja. 325 
alle Andeutungen. Doch erfahren wir gelegentlich, daß die 
Erſten, die Paulus in Achaja bekehrte, einem korinthiſchen 
Hauſe angehörten. Es war das die Familie eines Sclaven 
Stephanas, die einer griechiſchen Dame mit Namen Chloe 
zugehörte. Da Paulus allein war, taufte er „ven Critling 
Achajas“ ſelbſt, ſammt feinen Angehörigen, ein Gejchäft, was 
er jonft feinen Begleitern zu überlaffen pflegte! Nachmals 
traten noch zwei andere Sclaven aus dem Haufe der Chloe 


> dem GChrijtenthbum bei, Fortunatus und Achaicus. Dem 


Schluß des erften Korintherbriefs zufolge, blieb dieſe Geſinde— 
ftube einer der Hauptjammelpunfte der paulinifchen Partei, 
namentlich aber ift von des Stephanas Haus zu rühmen, 
daß fie jih mit Eifer „den Heiligen zum Dienjte gewidmet 
haben”, 2 — Mit der äußeren Lage des Apoftels ging dann 
in jo fern eine Veränderung vor jich, als Paulus, vielleicht, 
indem er Arbeit juchte, nicht nur einen Handwerks-, ſondern 
auch einen Glaubensgenofjen entdecfte, dev eben, von Rom 
ausgewiefen, zu Lehäum angekommen war und mit dem 
Raulus nun gemeinfame Sache machte. Die Abkömmlinge, 
Aquila und Priszilla, denn auch dieſe war Chriftin, hatten 
ſich vermuthli an den Kämpfen über die Meſſianität Jeſu 
im römischen Ghetto betheiligt, da die Apoftelgefchichte erzählt, 
beide hätten wegen des bereits befprochnen Edicts des Kaijers 
Claudius Rom verlaffen müflen? Aquila jtammte aus 
Pontus, wo der Name unter den Juden noch ſonſt vorfommt. 
Er und fein Weib Prisca müffen eine große Rolle in der 
damaligen Chriftengemeinschaft gejpielt haben, da in vier 
verfchiedenen neutejtamentlichen Schriften von ihnen die Rebe 
ift. Auch hat man aus der Thatjache, daß Prisca fait durch— 
gängig zuerft genannt wird,“ jchliegen wollen, daß auf ihrer 


121 Cor: 1,11. 16:16, 17. — 25 Cor.’ 16, 147-8: Act. -18, 
3. Suet. Claud. 25. — * Act. 18, 18. 26. Röm. 16, 3. 2 Tim. 4. 
19. Nur 1 Cor. 16, 19 ijt davon ausgenommen. 
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Seite das Hauptgewicht dieſer chriltlichen Thätigkeit müſſe 
gelegen haben. Sicher ift, vaß Paulus mit Dank und Liebe 
von beiden fpricht und „alle Gemeinden der Heiden” ihnen 
verpflichtet weiß. Da es fich num jo glücklich traf, daß auch 
Aquila das gleiche Handwerk trieb wie Paulus, jo vereinigten 
fie fich zu gemeinfamem Wirfen. Als dann auch Silas mit 
Gefchenfen der Philipper anfam? und mit ihm Timotheus, 
war nicht nur der materielfen Noth des Apoftels abgeholfen, 
fondern Paulus und feine beiden Genofjen, Aquila mit jeinem 
Weibe, Stephanas mit feinem Haufe, dazu Fortunatus und 
AUchaicus bildeten Schon den Anfang einer Fleinen, mehr als 
ein Dußend Köpfe umfaljenden Gemeinde, die des Apoftels 
Siegeszuverficht hob. „Jetzt jind wir getröftet in aller unferer 
Noth und Trübfal”, ſchrieb er den Theflalonichern und die 
Upoitelgefchichte berichtet, er Habe fich nunmehr ganz dem 
Worte ergeben. — Den natürlichjten Anfnüpfungspunft zur 
weitern Ausbreitung des gefammelten Kreiſes bot auch bier 
die Synagoge. Vorſteher verjelben war Erispus, nach dem 
lateiniſchen Namen zu Ichließen ein Abkömmling einer an— 
ſäſſigen römiſchen Coloniftenfamilie und in dieſem Falle 
Proselyt der Gerechtigkeit, oder Sohn eines Proselyten, da 
er fonft fein Synagogenamt hätte beffeiven können. 

Daß auch bier Paulus feine Predigt wefentlich auf den 
Beweis jtellte, die Schrift Habe einen leidenden Meſſias vor— 
ausgejagt, erjehen wir aus jeinen eigenen Rückblicken auf vie 
Predigt in Korinth. „Unter dem Erſten theilte ich Euch mit“, 
Ihreibt er den Korinthern, „daß Chriftus gejtorben ijt für 
unjere Sünden nah der Schrift"3 Ja er nennt feine 
Predigt ſchlechtweg ein Wort vom Kreuz, das den Juden 
eine Gottesläfterung war und von den Hellenen als Thorheit 
verjpottet ward. ALS Gefandter Chrifti und als Verfündiger 


ı Röm. 16, 3. — ? 2 Cor. 11,9. Phil. 4, 15. — ® 1Cor. 15, 8. 
3 10Cor; 1,23; 278, 
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de8 Erlöfungstodes trat er auf und vief der Synagoge zu: 
„Laſſet euch verföhnen mit Gott"! Der Erfolg war. eine 
beftige, leidenſchaftliche Oppofition der Judenſchaft, die ſich 
ſowohl, gegen das Aergerniß des Kreuzes als gegen die Aus— 
Dehnung der meſſianiſchen Verheißungen auf das Heidenthum 
richtete. „Sie widerftrebten und läſterten“, jagt die Apoſtel— 
gefchichte. Und Paulus bejtätigt e8. „Ih war in Schwach: 
heit und Furcht und in vielem Zittern bei euch”, . Schreibt er 
jpäter nad) Korinth und gleichzeitig meldet er den Theſſa— 
lonichern: „Uns ift beitimmt, Dranglal zu haben”, er redet 
von Noth und Trühfal,? und bricht in bittere Worte aus. - 
über die Juden, die fich gegen die Predigt des Meſſias hier 
nicht anders verhalten, als damals vor zwei Jahrzehnten zu 

Serufalem gegen Jeſum jelbitz die die Apoftel verfolgen, wie 
fie die Propheten und den Meſſias ſelbſt verfolgt haben, und 
fich als Feinde aller Menjchen zeigen, indem fie verhindern 
wollen, daß man den Heiden das. Evangelium verfünde.? 
Nach einigen Stellen der Korintherbriefe darf man ſchließen, 
daß fich der Kampf endlich damit entſchied, daß ſich die fae— 
tiſchen Spuren der Geiftesausgiegung einftellten, wie jte in 
den jüdischen Gemeinden in Prophetie, Zungenreden und 
Wundern ſich zu zeigen pflegten. „Mein Wort und meine 
Predigt”, jagt Paulus, „beſtand nicht in beſtechenden Schlag— 
worten irgend einer Philojophie, ſondern im Erweis des 
Geiftes und der Kraft, damit euer Glaube nicht als Wirkung 
einer menjchlichen Weisheit erfcheine, ſondern als Wirkung der 
Kraft Gottes“. Und Flarer noch deutet e8 auf dieſen Vers 
Lauf des Kampfes, wenn Baulus die Korinther fragt: „Worin 
feid ihr gegen die andern Gemeinden verfürzt worden? Sind 
nicht die Apoftelzeichen unter euch gewirkt worden in aller 
Standhaftigkeit, in Zeichen, Wundern und Krafterweilungen ?"5 


1 3 Cord, 2. — ? 1 Thess. 3, 4. 7. — 3 1 Thess. 2, 14— 
16. — +1 (or. 2,45. — 3 2 Cor. 12,12. 
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Auf ſolche Wunderproben Tief damals der religiöfe Kampf in 
allen Kreifen hinaus. Wie die Juden am See Tiberias nur 
eben die eine Forderung für Jeſum hatten: Thue ein Zeichen, 
und wie den Meſſiaſſen, die eben jeßt wieder in Paläftina 


ſich regten, der Ruf entgegenſchallte: Thue ein Zeichen, ſo — 


klagt auch Paulus in Korinth, daß, wie die Griechen nach 
Weisheit lechzen, ſo die Juden Zeichen fordern.‘ Paulus 
konnte ſich auf ſolche Krafterweiſungen berufen, aber es ging 
auch hier, wie es mit dem Wunderbeweis ſtets gehen wird, 
diejenigen, die zuvor ſchon überzeugt waren, erkannten das 


Wunder an, die Andern verhärteten ſich um ſo mehr in ihrem 


Widerſpruch. Während Paulus ſchon in geglückten Heilungen 
und in der Thatſache des eintretenden Zungenredens ein 
Zeichen Gottes für die Ungläubigen ſah, das ihre Gewiſſen 
erſchüttern jollte,? waren die Gegner vielmehr geneigt, ihn als 
Betrüger den Gerichten zu tiberliefern.? So war denn bie 
Spaltung der Synagogengemeinde in Gläubige und Ungläubige 
entjchieden, doch nicht jo jchroff, daß nicht ſpätere Wander— 
Lehrer neue Verſuche hätten wagen dürfen, den Beweis der 
Mefitanität Jeſu im Synagogengottesvienst zu verfuchen.? 
Die Apoſtelgeſchichte hat die offenbar länger anhaltenden 
Stürme in den dramatischen Moment zufammengefaßt, in dem 
Paulus vor. den läſternden Juden jein Kleid ausjchüttelt und 
ihnen zuruft: „Euer Blut komme über euer Haupt. Nein 
werde ich von nun an zu den Heiden gehen”, und nad Dem, 
was Paulus an die Thefialonicher ſchreibt, war das aller- 
dings der Eindrucd, den er von dem Gebahren feiner Stamni- 
genoſſen empfing, daß fie es nicht laſſen Könnten, zu töbten 
die Propheten und voll zu machen das Maß ihrer Sünden 
allezeit, jo daß Gottes Zorn fie erfaßt hat zum Ende Die 
Apoſtelgeſchichte, die fich bemüht, ven Zeitpunft der verfchie- 


%1 Cor. 1; 28..— %1-Cor. 14, 935.12, .6—8. —'® Act. 18, 19, 
— * Act. 18, 28. 1 Cor. 3, 6. — 5 1 Thess. 2, 15. 16. 
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denen Viſionen, von denen Paulus 2 Cor. 12, 1.2. 8. redet, 


zu ermitteln und die beifpielßweife in den vierzehntägigen 
Aufenthalt des Paulus in Serufalem eine folche Ekſtaſe ver: 
legt, die der Apoftel im Tempel gehabt haben ſoll,“* berichtet 
auch in der Zeit diefer Kämpfe wieder von einem Traumgefiht.2 
„Es ſprach aber der Herr”, heißt es, „durch ein Geficht in 


‚der Naht zu Paulus: Fürchte dich nicht, fondern rede und 


ſchweige nicht, weil ja ich mit div bin und Niemand dich antajten 
joll, dir zu ſchaden; weil ih ja ein großes Volk in dieſer 
Stadt habe“. Es iſt wohl denkbar, daß der äußere Kampf 
ſich auch damals wieder für Paulus entſchied. Jedenfalls 
faßte er den Entſchluß, nicht mehr in der Synagoge zu er— 
ſcheinen. Ein Proselyt des Thors mit Namen Titius Suftus, 
der ein Haus hart an der Synagoge hatte, bot ihm daſſelbe 
zu jeinen Vorträgen an und dort verfammelte fih von nun 
an die Gemeinde der Gläubigen. Da trug fich das entjchei= 
dende Ereigniß zu, daß der Shynagogenvorfteher Crispus, der 
jo oft der Judenſchaft das Geſetz vorgelefen und ausgelegt 
hatte, in Perſon zu der Gemeinde Pauli übertrat. Das war 
ein großer Erfolg und Paulus vollzog an ihm, gegen feine 
Tonftige Gewohnheit, in eigener Perſon die Taufe? Auch 
einen Cajus taufte er, der in befferen Verhältniffen lebte und 
ein eigenes Haus befaß, in dem nun abwechjelnd die Gemeinde 
Unterkunft fand.? Cajus, „des Paulus und der Gemeinde 
Wirth", war e8, bei dem der Apoftel ſpäter beim dritten 
Aufenthalt in Korinth feinen Wohnſitz nahm, als fich fein 
Verhaͤltniß zu der judenchrijtlichen Bartei ſtark getrübt Hatte,5 


‚Mit der Zeit fanden ſich noch, andere bedeutende Verfönlich- 


teiten herzu, jo Craftus, der Defonom der Stadt, ohne 
Zweifel alfo ein Angefeffener, der fogar ein öffentliches Amt 


befleidete, jo auch Duartus und: der feverfertige Tertiug, der 


2 66.99.17. — 3 1Adh. 18.01 Cor.'1-14, 2 Rom, 
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Schreiber des Römerbriefs, Männer, die Schon ihr Name als 
korinthiſche Bürger und Abkömmlinge der alten lateiniſchen 
Veteranenkolonie ausweilt.' Dazu famen denn noch drei Juden, 
Lucius, Jaſon und Sofipater,? die mit zu den Getreuejten 
zählten. Um diefe Mittelpunkte, die Geſindeſtube der Chlog, 
das Haus des Titius Juftus und das des Cajus, drehte ſich 
zunächſt das Leben der neuen Gemeinde und es fcheint danach), 
daß die Eroberungen des Chriſtenthums bis in die Regionen 
des mittleren Bürgerftandes gereicht Haben, und einige Juden, 
einige Proselyten und zahlreiche Heiden umfaßten. Die große 
Mehrzahl der Letzteren gehörte den unterſten Ständen an. 
Viele waren nach des Apoſtels Bericht als Sclaven berufen,? 
viele Schwache und Kranke hatten ſich der frohen Botichaft 
zugebrängt,? „aber nicht viel Mächtige, nicht viel Weife, nicht 
viel Wohlgeborene”. Weder reihe Kaufleute, noch einflußs 
veiche Beamte zählte die Gemeinde unter die Jhren,? ſie konnte 
nicht mit vornehmen Namen prunfen und bie Schriftgelehrten 
der Synagoge fo gut wie die Sophiften der Akademie hatten : 
ſich ablehnend verhalten, dafür hatte e8 der Gnade gefallen, 
zu erwählen was „ſchwach und unebel und verachtet war. in 
den Augen der Welt”. Ja der Apojtel war tief hinab» 
geftiegen in die unterjten Höhlen diefer Matroſen- und Sclaven— 
ſtadt. „Unzüchtige waret ihr zum Theil, jagt Paulus in 
feinem erften Brief, Gößendiener, Ehebrecher, Luſtknaben und 
Knabenſchänder, Diebe, Betrüger, Irunfenbolve, dem Fluche 
ergeben und Räuber"? Sp ftellt ſich uns die Arbeit des 
Apoftels dar wie die eines Miffionärs, der in dem verrufenjten 
Viertel einer Weltftadt feinen Sit aufgefchlagen, um in den 
legten Spelunfen des Lafters noch nach dem göttlichen Eben— 
bild zu juchen, wo Andere alle Hoffnung aufgegeben, zu ſtö⸗ 
bern, ob er im Aſchenhäufchen noch einen Funken glimmend 
1 Rom. 16, 22. 23. — 2 Rom. 16, 21. — 31 Cor. 7, 1; 12, - 
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finde, daß er ihm wieder zur Flamme anfache. Diefe that⸗ 
ſächliche Lage muß man ſich gegenwärtig halten, um zu be— 
greifen, daß auch nachmals noch in der Gemeinde Dinge vor— 
kommen konnten, die in grellem Contraſt ſtanden zu dem 
Titel der Heiligen, mit dem Paulus die Bekehrten und Ge— 
tauften ehrte. Daß zu der Gemeinde eine große, vielleicht 
überwiegende Anzahl Frauen gehörte, geht aus den verſchie⸗ 
denen Vorſchriften für Jungfrauen, Ehefrauen, Geſchiedenen 
und Wittwen hervor, wie wir ſie im ſiebten und elften Kapitel 
leſen, ſowie aus der Rolle, die ſich die Weiber bei den 
Verſammlungen herausnahmen. Denn hier ward die Mahnung 
nöthig: „mulier taceat in ecclesia!* Namen find ung 
allerdings nur von zweien überliefert, von Prisca, Aquilas 
Weib, und der in Kenchreä wirkenden Diakoniffin Phöbe, die 
Vieler „Beſchützerin“ gewejen ift, auch die des Apoftels.! 
Wie viele Perfonen im Ganzen durch die vereinten An- 
frengungen von Paulus, Silas und Timotheus gewonnen 
worden jind, läßt fich nur ungefähr ſchätzen. Die Gemein- 
ſchaft verfammelt fi in einem Privathaus. Die Häufer der 
Alten waren aber befanntlich nicht ſehr geräumig, auch die 
der wohlhabenden Leute nicht, weil man ſehr Vieles im Freien 
that, was bei uns im Zimmer gefchieht. Schon darum alfo 
dürfen wir die Köpfe der Gemeinde höchſtens nach Dutzenden 
zählen, nicht nach Hunderten. Auch nach vierjährigem Be— 
jtand find noch immer gemeinfchaftliche Liebesmahle möglich), 
an denen die ganze Gemeinde Antheil nimmt, was gleichfalls 
auf feine allzugroße Anzahl deutet. Auch die -individuellen 
Angelegenheiten, auf die der Apoftel in unferen Briefen eins 
geht, machen wahrjcheinlich, daß die Größe der Gemeinfchaft 
noch immer eine Befanntjchaft aller Glieder miteinander erlaubte, 
jonft würde der Apoſtel die Verfammlungen der Gemeinde 
nicht mit den verjchiedeniten Privatangelegenheiten behelligen.? 


1 Rom. 16, 1 u. 2. — ? ©» bie einzelnen Ehehändel, Kapitel 7. 
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Anderjeit war die Thatlache einer Gemeinde an einem 
solchen Punkte doch von ſolcher Wichtigkeit, daß bald 
alle Augen in der Chriftenheit ſich bieher richteten.’ Den, 
Reihe nach haben alle bedeutenderen Wanderlehrer der app- 
ſtoliſchen Zeit hier gewirkt, Paulus und Titus, Silas und 
Timothens, Aquila und Apollos, Sojthenes und unmittelbare 
Jünger Ehrifti, deren Namen uns nicht befannt find.? Auch 
war im Laufe von vier Jahren die Gemeinde doch jo ſtark 
geworden, daß ſich vier Parteien in derſelben bilden fonnten, 
die Tebhaft für und gegen warben. Auf hundert oder mehr 


2 5 Köpfe werden wir alfo immerhin die Gemeinde ſchätzen müſſen 











— fie ſtärker anzuſchlagen verbietet dagegen die Einrichtung 
ihres Gottesdienſtes und ihre noch ſehr primitive Organi— 
fation. 

Dennoch fchien der Synagoge zu Korinth diefe neue 
Genoſſenſchaft, die fi auf der Grenze von Judenthum und 
Heidenthum etablirte, für ihre eigene Eriftenz bedenklich. Die 
Proselyten machten hier Miene, ich jelbjtitändig neben der 
Synagoge zu organifiren und das war für dieſe eine Nach- 
Affung des jüdifchen Gottesdienftes, die ihr nicht ala Gehor— 
ſam, fondern als Hohn gegen das Geſetz erjhien? Da nun 
den Juden Neligionsübung „nach dem Geſetz“ zugejtanden 
war, ſo Fonnten fie jih dem Glauben bingeben, der römiſche 
Proconful werde eine Heterodore AJudengemeinde nicht dulden. 
Sie fchleppten alfo Paulus vor den Stuhl des Proconſuls 
Gallio und Flagten ihn wegen Gejegesübertretung an. An 
Hinweifen auf die Vorgänge in Rom wird e8 dabei nicht ges 
fehlt haben. Selbit das Ediet des Claudius in Nom unters 


— Bin * 
N hüte ihre Forderung. Aber die Klage jcheint nicht präzis 


formulirt gewejen zu fein. Hätten die. Juden wegen Ders 
breitung einer -religio illieita geflagt, jo fonnte zweifelhaft 


12 Cor. 3,3. — 21 Cor. 1,1; 2, 4 2 Cor. 1,19,; 8, 3. 
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jein, wie der Proconful zu entſcheiden hatte. Allein noch 
ſcheinen die Juden fich nicht entſchloſſen zu haben, die Ver— 
fündigung des erſchienenen Meſſias als einen Abfall vom 
Judenthum anzufehen. Unter diefen Umftänden konnte Gallio 
den Streit zwilchen Juden und Chriften als das betrachten, 
wofür er auch von den Gerichten "der Hauptitadt angefehen 
worden war, als einen Streit innerhalb der jüdiſchen Ge- 
meinde „über Lehre, Namen und Geſetz“, der von der Syna⸗ 
goge ſelbſt auszutragen ſei. Da Gallio zudem von Natur 
geneigt war, die Dinge ihren Gang gehen zu laſſen, wies er 
die Urheber des Streites nicht aus, wie das Aquila von dem 
Prätor der Hauptſtadt geſchehen war, verbot auch weder 
Juden noch Chriſten ihre Zuſammenkünfte, ſondern begnügte 
ſich, die Klage von ſeinem Forum abzuweiſen, da zu ihrer 
Entſcheidung die Synagoge ſelbſt zuſtändig ſei und der That— 
beſtand eines bürgerlichen Vergehens oder gar eines Ver— 
brechens nicht vorliege.“ Mochte die Synagoge den kleinen 
oder großen Bann über Paulus verhängen, oder ſich ſonſt 
wie helfen, der Proconſul jedenfalls konnte darüber nicht 
entſcheiden, ob der Meſſias der Juden erſchienen ſei oder nicht 
und der ironiſche Beſcheid an die Juden entſpricht ganz dem 
Charakter von Seneca's Bruder, der ein Sclave ſeines Witzes 
war. Da nun aber die Juden in bekannter Hartnäckigkeit 
den Platz nicht räumen wollten, wurden ſie mit Gewalt hin— 
weggedrängt, und der griechiſche Pöbel, des Spectakels froh, 
ergriff den Synagogenvorſteher Soſthenes und mißhandelte 
ihn in der Baſilika unter den Augen des Proconſuls, ohne 
daß Gallio ſich ſeiner angenommen hätte. 

Mit dieſer Niederlage war denn auch der Widerſtand 
gebrochen. Die Entſcheidung Gallios ermöglichte es Paulus, 
längere Zeit, im Ganzen anderthalb Jahre, in Korinth zu 
bleiben und der Eingang beider Korintherbriefe zeigt, daß 


1 Act. 18, 15. 
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Paulus ſich nicht bloß auf eine Wirkſamkeit in der Haupt- 
ſtadt Achajas beſchränkte, ſondern daß- raſch in der ganzen 
Provinz Gallios Gemeinschaften gegründet worden find. Da 
die Briefe des Apoftels fich diefe achäiſche Diaspora in jtetem 


Verkehr mit der Muttergemeinde denken, jo werden wir ſie 


wohl hauptfählih in dem benachbarten Kenchrei, Cromyon 


Tenea, Sicyon, Schoinos und Lechäum zu juchen haben. 


— 


So war es dem Apoſtel vergönnt, die Gemeinde in 
Korinth noch ſelbſt zu organiſiren? und wir vermögen ung 
ein ziemlich anjchauliches Bild von ihrer Verfaſſung zu 
machen. Das Haus des Titius Juſtus, in dem fie ſich ver— 
ſammelte, lag dicht bei der Synagoge? und die Synagoge it 
nad; jüdiſchem Brauch entweder in der Höhe, aljo am Ab⸗ 
hang des Akrokorinthos, oder an einem fließenden Waſſer, 
alſo hier etwa an dem klaren Rinnſal der Pirene zu ſuchen. 
Die Berfammlungen fanden am Abend jtatt, wenn die Werk— 
ſtuben geſchloſſen waren, der Sclave abkommen konnte und 
“auch Paulus und Aquila die läſtige Arbeit zur Seite legten.‘ 
Für die Erbauung hielt Paulus darauf, daß allen Gemeinde- 
gliedern die Freude der eigenen Mitwirkung werde. Die Ges 
meinde hörte fiend zu und nur Der erhob ſich, der jelbft 
Iprechen wollte. Dabei war die Frage zur Verhandlung ge— 
kommen, ob der Redner oder Vorleſer beim Sprechen das 
jübifche Tallith aufs Haupt zu legen habe — wie ja die 
meiften Orientalen, Juden, Araber, Syrer mit bedecktem Haupte 
zu beten pflegten, — oder ob e8 dem Chriſten zieme, unver— 
hülften Hauptes zu Gott Zu veven, jo wie der Hellene uns 
bedeckten Hauptes zum Tempel zu gehen gewohnt war.” Pau⸗ 
Yus hatte fich für die helfenifche Sitte gegen die der Heimath ent= 
fchieden, da der Mann nad) dem Bilde Gottes gefchaffen ſei 


und fein Grund vorliege, das Ebenbild Gottes. zu verjteden.e 


19:Cor. 1, 15; , 2.— ?1 Cor. 11, 27 — ? Act. 18,7. — 
4 Act. 20, 3. Nach der Speifeftunde 1 Cor. 11, 21.— 51 Cor. 11, 2. 
4.2 Cor. 38, 18. — 6 1 Cor. 11, 7. 
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Ihm galt es als ein ftolzes Vorrecht der Kinder Gottes, un⸗ 
verhüllten Angefichts zum Vater zu reden und die Dede, Die 
der Jude beim Leſen der Schrift braucht, ſcheint ihm ſymbo⸗ 
ih: fie liegt auf dem Herzen der Juden, fie liegt auf der 
Schrift ſelbſt, fo daß die Vorlefer der Synagoge nicht ver— 
ftehen, was fie leſen.“ Dennoch wirrde auch hier im All: 
gemeinen die Einrichtung des Gottesdienstes dem Vorbilde der 
Synagoge angepaßt. Ihre Haupttheile waren Schriftlefung, 
Auslegung und Discuffion. Der Inhalt der Predigt des 
Paulus bemißt ſich ohne Zweifel auch hier nach dem Römer: 
brief, der ja gerade in Korinth verfaßt ward. Bei dem eriten 
Aufenthalt aber ftanden, gerade wie in Theffalonich, die es— 
hatologijchen Vorftellungen noch im Bordergrund. Paulus 
predigte vom Gericht und der Auferftehung der Todten und 
was er eines Tages von Korinth aus der Gemeinde von 
Theſſalonich gefehrieben, hat ev ohne Zweifel auch am Abend 
im Haufe des Titius Juſtus vorgetragen. Das beweiſt Schon 
die Discufjion über die Auferftehung im eriten Korintherbrief, 
bie ganz die Fragen fortipinnt, denen wir früher in Theſſa⸗ 
lonich begegneten.? Ja die apokalyptiſche Stimmung der Ge— 
meinde jelbjt ijt eine faum minder gefteigerte. So nah iſt 
der Tag herangerückt, daß die Leute der Chloe nicht rütteln 
ſollen an ihren Sclavenbanden, noch die Töchter der Bürger: 
häufer jich umfehen nad Gatten? So war aud hier die 
Furcht vor der Kataftrophe in die Seelen geworfen und «8 
fehlt nicht an Spuren, welchen Eindruck diefe Sohannispredigt 
auf ein Gefchlecht machte, dem ohnehin der Boden unter den 
Füßen zu wanfen fchien. Jeder fah fein Thun und Treiben 
bon dem Standpunkt, in dem es erfcheinen würde vor dem 
Stuhl des demnächſt erfcheinenden Weltenrichters,2 und wäh 
rend die Einen Flagten um die bereits Heimgegangenen, die 


12 Cor. 8, 18 —?1 Cor. 15. — ? 1 Cor, 7, 6.20: — #1 Cor. 
318-3, 18: 
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ausgeſchloſſen ſeien vom Heil und ſich als ihre Stellvertreter 
auf ihren Gräbern taufen ließen, dachten die Andern des 
Tags, da ſie zu Gericht ſitzen würden über die Welt und 
ſelbſt über den Satan und feine böſen Geiſter.“ 

Die Hauptſache war doch, daß die heilige Begeiſterung 
wie ein fruchtbarer Frühregen auf die Gemüther gefallen war, 
daß alle Keime des Guten aufgingen und es fröhlich ſproßte 
und blühte in Wort und Eifer der Mittheilung und gutem 
Willen. Es war ein Aufwachen aller Gaben, wie es die 
Zeiten großer Begeiſterung mit ſich zu führen pflegen, ein 
Aufwachen alles deſſen, was auf dem Naturgrunde des helle— 
niſchen Weſens ſchlummerte. Mit dem hohen Inhalt des 
Evangeliums fand ſich Beredtſamkeit, Tiefſinn, Lehrhaftigkeit, 
bei dieſen ſonſt unſcheinbaren Männern ein und Paulus ſah 
mit Stolz, wie die, die zuvor mit dem Haufen hingeführt 
worden waren zu den ſtummen Götzen, ſelbſt ſtumm und 
willenlos, wie ein Stück der Heerde, — wie dieſe ſelben 
Männer unter der Einwirkung des neuen Geiſts individuelles 
Leben, eigenthümliche Begabung und originelle Beredtjamkeit 
entwicfelten. Er ſah mit Dank gegen Gott, wie fie reich ge 
worden waren ar jeglichem Wort und jeder Weisheit und 
wie feine Gabe der Gnade ihren mehr mangelte.? So konnten 
die Verfammlungen hier bald ſich an dem eigenen geiftigen 
Gehalte erfättigen, auch wenn Paulus und feine Sünger fehlten, 
Was dann den Verfammlungen weiterhin Neiz und Inhalt 
bot, war die Nerlefung dev bereits ſehr anſehnlich gewordenen 
Correſpondenz der Gemeinden untereinander und die Berathung 
der zu gebenden Antworten. Man ſieht es der feierlichen 
liturgiſchen Haltung der Korintherbriefe an, daß ſie alle zu— 
gleich eine gottesdienſtliche Abendverſammlung auszufüllen 
beſtimmt waren und wie mochten die durch die ſcharfen Rügen 
des Apoſtels getroffenen Theilnehmer der Verſammlung in 


1 1. Cor.:15, 29; 6, 2. — 2 1 Cor. 1, 4-6;:12, 1—12, 
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helleniſcher Lebendigkeit durcheinander ſchwirren, agiren und 
geſticuliren, nachdem die Donnerworte des Apoſtels über ihren 
Häuptern hinweggerollt waren. Wie der erſten Betäubung 
dann der Aufſchrei der verletzten Gemüther folgte, darüber 
wenigſtens haben wir zahlreiche Nachrichten. Die Verſtockung 
und Leidenſchaft ihrer Antworten erklärt ſich eben daraus, 
daß es ſtets die Verſammlung war, die antwortet, nicht der 
Einzelne, der in ſeinem Kämmerlein vielleicht ganz anders 
dachte. Auf die gleiche Einrichtung weiſe auch das reichlich 
geſpendete Lob am Eingang und Schluß der apoſtoliſchen 
Briefe, das den beſſeren Elementen gerecht wird und das, wie 
der Tadel, collectiv gegeben wird, eben weil der Brief der 
ganzen Verſammlung vorzuleſen iſt und der Apoſtel die Ge— 
meinde in ihren beſſeren Repräſentanten ſieht. 

Neben dieſen Erbauungsſtunden und den den auswärtigen 
Beziehungen gewidmeten Verſammlungen fanden dann noch 
gemeinſchaftliche Mahlzeiten ſtatt, zu denen Jeder feinen Bei: 
trag mitbrachte und an deſſen Ende die Austheilung des ge— 
ſegneten Kelchs und Brots im Anſchluß an vie jüdiſchen 
Paſchahriten ſtattfand.“ Die anfängliche Gütergemeinſchaft 
war alſo bereits zu dieſem ſymboliſchen Acte des gemeinſchaft— 
lichen Mahls zuſammengeſchwunden und bald gewann ſelbſt 
bei dieſen gemeinſchaftlichen Mahlzeiten der Unterſchied des 
Mein und Dein wieder ſeine volle Bedeutung? In allen 
dieſen Stücken hatte der Apoſtel ſelbſt die nöthigen Anord— 
nungen getroffen? und nach feinem Zeugniß find es dieſelben 
die in allen Gemeinden der Chriftenheit eben fo eingeführt find, 

Locerer ſcheint dagegen die Organifation geſchürzt ge- 
weſen zu fein. Zwar finden wir fofort Diaconen und Dia- 
conijfinnen, die ji der Armen: und Krankenpflege widmen. 
Sp die Familie des Sclaven Stephanas, deſſen Herrin Chloe 


Cor 115 200 2 1EBor: 1, 18231 Cor. 11.2.9. 
#21.Cor- 11; 16; .14, 86. 
Hausrath, Apoftel Paulus, II. Auflage. % 
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ihren Leuten ziemliche Freiheit der Bewegung gelaffen zu haben 
ſcheint,“ und bie Diaconiffin Phöbe in Kenchrei,? die in der 
Lage ift, Vielen zu dienen, aber der Apoſtel behandelt Leitung 
und Verwaltung der Gemeinde doch noch mehr als eine Gabe 
fich geltend zu machen, denn als ein beftimmtes Amt? Wohl 
vedet er vom Amte des Apoftels, Propheten und Lehrers, nicht 
aber von einem folchen des Presbyters und Vorjtehers.t Viel⸗ 
mehr ſind es die Gemeindeſtifter, wie das Haus des Stephanas 
und diejenigen, die in ähnlicher Weiſe für die Gemeinde thätig 
ſind und ſich mühen, alſo wohl die Wirthe Titius Juſtus 
und Cajus, für die er Gehorſam und Botmäfigfeit fordert.? 
Während alfo in dem militärijchen Macedonien fich ganz von 
ſelbſt eine jtraffe Organifation gebilvet hatte, behielt bie hel⸗ 
leniſche Ungebundenheit alle Autorität der ecclesia vor, Io daß 
nur die thatſächlichen Verdienſte der Stifter, d. h. der „Exit: 
linge“, und derer, die etwas leiſteten, in's Gewicht fielen. 
Die Nachtheile davon zeigten fich denn freilich an dem tur— 
bulenten und tumultuöſen Wefen, wie e8 bald genug in Ko- 
rinth einriß. 

Denn Paulus Konnte hier zwar länger als anderwärts, 
aber für die Verhältniffe doch “nicht lang genug verweilen. 
Ihm war es nicht beſchieden, den Ausbau jeder Gemeinde 
fo weit zu führen, bis Alles unter Dad war. „Meine 
Gnade iſt, den Grund zu legen, ſchrieb er den Korinthern, 
Andere bauen darauf”. Anderthalb Jahre war er geblieben, 
dann ſah er neue Felder winfen, die weiß zur Ernte waren 
und als gegen Ende des Jahres 55 Aquila und Priscilla nad) 
Epheſus überfiedelten, da riß auch Paulus ſich los, um die 
Lücke auszufüllen, die er zwiſchen Galatien und Adhaja ges 
laſſen hatte. 








1 1 Cor. 16, 15. — ? Rom. 16, 1. — 3 1 Cor. 32 AV⏑ 


4 Ibidem. — 5 1 Cor. 16,16 — ° 1 Cor. 3, 10.. 
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£ 3. Das proconfularifce Afien. 


Die römische Provinz Aſia war aus dem von den Römern 
im Jahr 130 vor Ehriftus ererbten -pergamenifchen Reiche er- 
wachjen und umfaßte zur Zeit das ganze vordere Kleinafien 
von der galatiichen Grenze bis zur Küfte, das Heißt alfo bie 
Landichaften Unterphrygien, Myſien, Carien und Lydien fammt 
den dazu gehörigen Injeln.! Die Hauptftadt war Ephefus. 
Zum bellenifchen, nicht zum morgenländifchen Arbeitsgebiet 
des Apojtels rechnen wir diefe Küftenftrihe mit der alten 
Geſchichte ſelbſt, die hier die Wiege ver grichifchen Kultur. 
ſucht. War es doch Ephefus, wo Homer gedichtet, Anafreon 
getändelt, Mimnermos feine Elegien geträumt, Thales, Anari- 


menes und Anarimander über die Räthſel des Lebens gefonnen. 


Hier war e8 auch, dag Heraklit der Dunkle und fein Freund 
Hermodor vergeblich gegen den Wahnfinn der Demofratie an: 
gefämpft hatten, bis der große Philoſoph ſchließlich in der 
Einfamkeit des Artemistempels, mifvergnügt mit den Epheſern, 


ſein Leben beſchloß. Auch die großen Künſtlernamen Parr⸗ 


haſius und Apelles, die hieher gehören, erinnern an die reiche 
Begabung dieſer beweglichen joniſchen Bevölkerung, die ſicher 
Niemand unter die „Barbaren“ wird ſtellen wollen. Die 
großen literäriſchen Traditionen wirkten auch jetzt noch hier 
fort und Apollonius rühmte Epheſus dem Kaiſer Domitian 
als die Stadt, die, „überſchreitend den Grund, auf welchem 
ſie gebaut war, nach dem Meer vorgerückt iſt; die angefüllt 
iſt mit Kenntniſſen, Philoſophen und Rhetorikern, die nicht 
zwar ſtark an Reiterei, aber an Myriaden von Menſchen, der 
Weisheit huldigt“.? 

1 Cie. pro Flacco, 27. Plin. hist. nat. 5, 28. — 2 Philostr. 
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Die Stadt fetbft, in der Paulus im erjten Jahre des 
Kaifers Nero erichten, Hauptjtadt des proconſulariſchen Aliens, 
{ag ungefähr eine Meile von der Küfte des ikariſchen Meers, 
gelehnt an eine niedrige Hügelwand, durchſchnitten vom Fluſſe 
Kayſter. An der Mündung desſelben, im Norden, war die Rhede 
und der Hafen Panormus. Hier berrichte buntes Leben ver 
beweglichen jonifchen Bevölferung. Am Hafen fluthete der 
Verkehr, der fi von hier nad) dem Binnenlande feine Wege 
fuchte. Um den Sit des Proconjuls drängte ji das Ge⸗ 
triebe der roͤmiſchen Verwaltung, da alle Geſchäfte der Pro— 
vinz, juriftifche, militärifche, politische, hierher zujammenfloifen ; 
wie denn der römische Proconſul, ehe er andere Städte bes 
trat, in Ephefus feinen glänzenden Einzug halten mußte. 
Die Stadt war glänzend und ausgedehnt. Noch Lafjen bie 
Trümmer das große Theater erkennen, in dem der Pöbel 


gegen Paulus wüthete und das gegen dreißigtauſend Menſchen 


gefaßt haben muß. Ein weiterer Mittelpunkt war das ur— 
alte Heiligthum der Diana, um das cine gläubige Menge 
fich drängtet und deſſen neuer Tempel unter die Wunder: 
werke der Welt gezählt ward. Die Göttin ward hier als 
multimammia verehrt. Ahr aus Nebenholz gefertigtes Bild, 
in Mumiengeftalt, mit vielen Brüften, war einft vom Himmel 
gefallen und jtand in dem Tempel, den die Ephefier nad) 
dem Brand des Herojtratus glängender wieder aufgebaut 
hatten und der die köſtlichſten Statuen des Prariteles, Skopas 
und Thrafon enthielt. Der Tempel, der. mit dem Nechte des 
Alyls begabt war, lag in den Niederungen außerhalb der 
Stadt, nahe beim Hafen und den filchreichen Seen, die dem 
Tempel zu eigen waren. Die Göttin war eine der reichjten 
Aliens, da Perſer und Hellenen gewetteifert. hatten, fie zu 
bejchenfen. Innerhalb ihres heiligen Bezirks war eine der 
größten und ficherften Depofitenbanfen des Alterthums. Ganz 


1 Strabo 14, 1 (p. 948 figbr.) Plin. 5, 29. 
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abgejehen aber von den koſtbaren Weihgefchenfen, die bie 
Tempelhöfe bargen, gehörten ihr weite Wälder und fiſchreiche 
Seen, deren Herausgabe ihre Prieſter immer wieder erzwungen 
hatten, ſo oft ſie auch ſäculariſirt worden waren. Vermittelſt 
dieſes Reichthums regierte der Megabyzos des Tempels, der 
Oberſte der Eunuchen, die Großen der Hauptſtadt und ihren 
Pöbel. Ihr ſeltſames Bild war ein gern getragenes Heilig- 
tum und in unglaublicher Anzahl wurden Heine Nachbil⸗ 
dungen des Tempels verkauft, die man in den Häuſern auf— 
TON. oder bei Reiſen mit ih) führte Um ven Tempel 
Dianens drehte ſich der lärmende häßliche Kult der weib- 
lihen Göttin Aſiens, deren Priefter entmannt jein mußten, 
um dem Dienfte ter Göttin zu genügen. Denn diefe Diana 
hatte mit der dorifchen und arfadiichen Artemis Feinerlei 
Achnlichfeit, ſondern die Göttin ver Epheſer war Cübele, 
nur daß die Jonier fie, wegen ihrer Abneigung vor der 
Mannheit, mit Artemis verwechſelt hatten. Da bei dem 
Abſcheu der Hellenen vor dem Sunuchenthum ſich nur ſelten 
Leute fanden, die um folchen Preis die Würden deg Tempels 
erwerben wollten, drängte ſich in bie helleniſch gewordene 
Stadt ein Stück Drient ein, das zwar den Gebilveten je 
länger, je mehr anftößig war, das aber um jo mehr die 
Maſſe fanatifirte. „Da fie die Tänger mit Leidenschaft liebten, 
ſagt Phrloftratust und ſelbſt Porrhichien aufführten, war 
Alles voll von Flötenſchall, vol von Eunuchen und von Getös.“ 
Das Characteriftiiche des Dienftes- der großen Göttin waren 
nämlich Prozeffionen und korybanthiſche Umzüge der Priefter. 
Der raufchende Ton der Cymbeln und Handpaufen, der 
‘Pfeifen und Hörner begleitete die enthuſiaſtiſchen Tänze ber 
bewaffneten Priefter, die mit Kienfadeln in ver Hand, mit 
zerjtrentem Haar und wilden Gefchrei dur Straßen und 
Selber rannten. Auch in der abgefchwächten Form blieb dem 


* 1 8trabo 1 c. Philost. Ap. 4, 2. 
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Gybeledienft immer die Spur eines wilden enthuſiaſtiſchen 
Naturdienſtes aufgedrückt und ſelbſt in dem ſinnlofen Schreien 
der Griechen: groß iſt die Diana der Epheſer, klingt noch 
etwas. von dem heiligen „ululatus“ nah, das zum Dienft 
der großen Göttin gehörte. Die heiligen Zigeuner des Cybele⸗ 
dienites, die von Zeit zu Zeit lärmend die Stadt durchzogen, t 
trieben unter dem Schuße der Gottheit den ſchlimmſten Unfug, : 
wie ihn Apulejus im achten und neunten Bud) feiner Meta- 
morphofen nur zu allfeitig darjtellt. Pſeudoheraklit Blagt, 
daß gerade die Bettelpriefter Kuppler und Unterhänble alles 
Schlechten feien und die Nachtfeiern der Cybele waren wahre 
Fallen der Tugend und Unſchuld. Aber auch abgefehen dom 
Tempel der großen Diana war Ephefus vorherrſchend eine 
heilige Stadt. Wie Hinter dem Schilf des Kayſter der 
"Dianentempel, fo lag ſüdlich von der Stadf ber nn 
Latona, durchſtrömt vom Fluffe Cenchrius, deſſen lauſchige 
Ufer Cypreſſen und Oelbäume beſchatteten. Dort zeigte man 
den Ort, wo die Kureten die Latona, nad) der Geburt des 
Apollo und der Diana, gegen die Feindfeligfeiten der June 
verbargen und durch das Gelärm mit ihren Waffen vor den 
wilden Thieren ſchützten. Jetzt war diefer heitre Hain ein 





Beluftigungsort für die Bewohner von Epheſus, die von. 


der Schönheit des Genchrius viel Neizendes zu jagen wußten.? 
Auch der Kult des Herafles war in Ephefus mit befondrer „ 
Weihe umgeben und ebenfo lag in der Nähe der Stadt ein 
Hermeshügel, wo der Gott einft die Geburt der Götter 
Zwillinge ausrief.3 Welches im Durchſchnitt die religiöſe Ans 
ſchauungsweiſe ver epheſiniſchen Bürgerſchaft war, das erfahren 
wir aus einer Rede, die die Vertreter der Stadt im Jahr 
22 vor dem Senat zu Non hielten, als es fich darum 
handelte, ob das Aſylrecht ver Fleinafiatifchen Tempel nicht 


1 PjeudosHeraflit Ep. 7 bei Bernayg © 64 — ? Strabo XIV, 
1. (pag. 947.) Pausan. Achaica 5. — 8 Bernays, 1. c. 187. 
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zu beſchränken ſei. „Zuerjt vor Allen, berichtet Tacitus, traten 
die Epheſier auf, erwähnend: Nicht zu Delos, wie die Menge 
glaube, jeien Diana und Apollo geboren: bei ihnen ſei ber 


. Fluß Cenchrius, der Hain Ortygia, wo Latona, der Entbindung 


nahe, an einen jetzt noch vorhandenen Delbaum fich jtemmenp, 
diefe Gottheiten zur Welt gebracht habe; auf der Götter Geheiß 
ſei dieſes Gehölz geheiligt worden. Apollo felbft, nachdem 
er die Cyclopen getödtet, habe dort vor Jupiters Zorn Schub 
gefunden. Später habe Vater Bacchus, DBejieger der Ama— 
zonen, diejenigen, jo den Altar umringten, verjchont. In 
der Folge ſei auf Herkules Bewilligung, als ev ſich Lydiens 
bemächtigte, das Heiligthum nit einem Tempel geſchmückt 
und diejes Vorrecht weder durch die Perſer, noch Macedonier, 
noch Römer gejfchmälert worden" Wo der Aberglaube fo 
im Großen feine Stätte hatte, fehlte e8 natürlich auch an 
den fleinen Gaunern nicht, die durch Wahrjagen, Zaubern, 
Berfauf von Amuletten die Menge berücten. Die Ephesia 
grammata, die Formeln der Zauberer von Ephefus waren 
weltbefannt und der von Epheſus gebürtige Altrolog Balbillus, 
der Nero feine verhängniivolle Rathſchläge gab, hatte ein 
folches Anjehen, daß ihm zu Ehren Vespaſian der Stadt 
einige Privilegien ernenerte.? Cbenfall8 unter Nero hat der 
berühmte Got Apollenius den Beweis geliefert, wie tief in 


Aberglauben dieſe epheſiſche Bevölkerung verfunfen war. Die 


Pet hatte die Stadt heimgefucht, da führte der Gaufler eine - 
zufammengeraffte Menge nach dem Theater, in dem einjt die 
Menge gegen Paulus wüthete, und wies ihr einen alten in 
Lumpen gehüllten Greis, der die Veit verurjacht habe. So— 
fort griff der Pöbel zu Steinen und ſteinigte das Ungethüm, 
und als man die Steine wieder wegräumte, fand man. die 
Reiche eines der Wuth erlegenen molofitihen Hundes. An 
dem Platz aber, wo man den Dämon gejteinigt, ward das 








1 Ann..8, 61. -2 Dio 66, 9. Sueton, Nero 36. 
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Bild des Herakles Apotropaios aufgeftellt.' Weiß doch die 
Apoftelgefchichte ähnliche fanatifche Scenen zu erzählen, die 
fich gleichzeitig auf demjelben Schauplag zutrugen und auch, 
was fie ſonſt berichtet, zeigt eine tief in Aberglauben Be; 
junfene Bevölkerung. 

Dennoch war die Stadt viel zu bedeutend, um — 
lich im Dienſte der Bigotterie zu ſtehn. Neben ihrem ſtark 
hieratiſchen Gepräge war ſie doch auch ein Hauptemporium 
Aſiens und des ägäiſchen Meers. Ih Jandel nahm zu mit 
jedem Tage und Strabo erklärt Ephefus für den wichtigten 
Handelsplag in ganz Kleinajien. — ſpiegeln ſich 
die Eindrücke dieſes großen Handelstreiveng i in der Apokalypſe, 
die ein Jahrzehnt ſpäter von einem Judenchrijten hier ger 
ſchrieben worden ift. Wie oft ſchweift der Blick des Apoka— 
Ypptifers hinaus auf die See und die gleitenden Schiffe,? 
und dann weilt er wieder auf dein Getriebe am Hafen Panor— 
mus, wo die Steuerleute ftehn und „die Kauffahrer und die 







Schiffsleute und alle, die auf dem Meere arbeiten”. Dann — 


hört er auch „die Stimme der Sänger und Saitenjpieler, 
Tlötene und Bofaunenbläfer” und betrachtet „die Waaren 
von Gold und Silber und Evelgejtein, und Perlen und 
Byſſus und Purpur und Seide und Scharlach, und allerlei 
Geräthe von Elfenbein und allerlei Geräthe von köſtlichem 


Holz und von Erz und von Eifen und von Marmor und 


Zimmt, Ammon und Rauchwerk und Salben und Weihraud) 
und Wein und Del und Semmelmehl und Waizen und Vieh 
und Schafe und Pferde und Wagen und Menjchenleiber, ja 
Menjchenfeelen” 3 Angefichts dieſes Treibens brütet ber 
Apokalyptiker darüber nach, welchen Eindruck auf dieſes 
ameifengleiche Menfchengewimmel wohl die Botjchaft von den 
erjten Zeichen der Weltgerichts machen werde, die er in Rom 


1 Philostr. Apoll. 4, 10. — ? Apoe. 8, 3 10, 6; 12, 18. — 
® Apoc. 18, 13. 
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erwartet. „Die Kaufleute werden weinen und Leid tragen 
über fie, daß ihre MWaaren niemand mehr Fauft und die 
Schiffer jchreien, wenn fie den Rauch vom Brande der Stadt 
jehen. und alfe werfen Staub auf ihr Haupt und rufen: 
Wehe über die große Stadt, in weldyer alle, die da Schiffe im 
Meer hatten, fich bereicherten von ihrer Pracht, denn in einer 


. Stunde ijt fie verwüſtet.“ Wir fehen, e8 ift feineswegs ein 


freundliches Auge, das der Apofalyptifer auf dem Gewühl 
der Großjtadt ruhen läßt. Während Paulus, der freilich 
von Haus aus Bürger eines großen Gemeinwefens war und 
im Laufe feines Lebensgangs vieler Menfchen Länder und 
Städte geſehen, hier in Ephefus nach allen Seiten „Thüren“ 
erblickt, durch die das Evangelium einziehen fünnte,2 fteht der 
Apofalyptifer ablehnend, widerwillig, ja troßig dem heidnifchen 
Getriebe gegenüber, das Paulus das Herz wachjen machte. 
Während Paulus gerade hier das Wehen des Geijtes fühlte 
und jelbjt Geift mittheilte, muß der Judenchriſt Johannes 
nach dem jtillen Patmos hinüberflüchten, wenn der Geijt des 
Herrn zu ihm fprechen jol. Das heidnifche Weſen, dem er 
auf Schritt und Tritt begegnet, reizt ihn. AU die Läjterlichen 
Titulaturen, die die römische Verwaltung ich beilegt, die 
offteiellen Anfchriften, die heidnifchen Bilder auf den Münzen, 
die er ſelbſt im iäglichen Verfehre berühren muß, wecken jenen 
Zorn und er rechnet e8 zu den Hauptanjchlägen des Antichriltg, 
daß er macht, daß feiner Kaufen oder verfaufen könne, ohne 

fi) zu verunreinigen.? Das römische Thier ift ihm ein Thier, 
vol mit Namen der Läfterung. Für fein jüdiſches Ohr ſind 
die Titel der Cäſaren: „Auguftus”, „Divus“, „Sebaſtus“ 
nur Dlasphemien. Nur. einer ift der Gütige und das ijt 
Gott. Zornig haut er darum auf diefes Volf der Ephelier, 
das nach den jichtlichjten göttlichen Strafgerichten nicht auf- 
hören kann, „anzubeten die Teufel und die goldenen, filbernen 


1 Apoc. 18, 15—20. — ? 1 Cor. 16, 9. — ? Apoc. 13, 17. 
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und hölzernen Bögen, welche weder jehen, noch Hören, noch 
wandeln können und nicht Buße thut von feinen Morde 
ne noch von feinen Zaubereien, noch von ſeinen Diebe- 
reien". Das war der Eindrud, den ein jchroffes jüdijches 
Genrith von dem Treiben in Epheſus empfing. Wie ganz 
anders Paulus, der nach Korinth jchreibt: „Zu Epheſus 
bleibe ich bis Pfingften. Denn mir hat ich eine Thür auf- 
gethan, groß und erfolgreich und find viele Widerfacher da“. 
Auch der Alerandriner Apollos will Lieber hier als in Achaja 
arbeiten und Aquila und PBriscilla laſſen fich dauernd hier 
nieder und verfammeln eine Gemeinde in ihrem Haufe. 

Aber lang vor ihnen allen hatte ſchon die Synagoge 
von Ephefus den Kampf gegen das Heidenthum aufgenommen, 
und wenn Paulus und Johannes hier ihre Hütte bauen, To 
ift e8 nur, weil Andere vor ihnen eine Lichtung gehauen in 
diefen Urwald von Aberglauben. Von Alters ber hatie die 
Synagoge zu Ephejus in bejonders rühriger Weife die Miß— 


Stimmung der beffern Bürgerfchaft gegen das vorhandene 


Neligionswejen ausgebeutet und damit dem Chrijtenthum 
vorgearbeitet.? Juden gab e8 in Ephefus Schon Lange. 
Schon “die Diadochen hatten ihnen gegen den Widerſpruch 
der angeſeſſenen Bürgerjchaft gejtattet, ſich Epheſier zu nennen 
und ihr raſcher Mebergang zu Rom trug ihnen auch hier 
gute Früchte? Sie wußten fih von dem Proconſul Dolas 
bella und anderen römiſchen Behörden mannigfaltige Privi- 
legien zu erwirfen, deren Urfunden Joſephus mittheilt. Ihr 
Gottesdienſt ward unter den Schuß der Archonten geftellt 
und von dem Meilitärdienit ward der ephefinifche Juden— 
ſohn befreit. Aus ihren Petitionen um freien Verkehr mit 
dem Tempel ſowohl, wie aus den Schiefalen des Apoſtel 
Paulus iſt erfichtlich,. in wie lebendigem Verkehr das dortige 





11 Cor 16, 9. — ? Philo, Leg. p. 40. — 3 Jos. nr 2, 4. 
> > Ant. XIV; 10, 12. 18: 22: 
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Sudenviertel mit dem Tempel zu Serufalem geblieben war. 
Auch die Erzählungen der Apoftelgefchichte geben den Ein— 
druck eines ſehr erregten religiöjen Lebens. Eine jolche eifrige 
Gemeinde mußte ſich doppelt herausgefordert fühlen, ihre 
Propaganda unter den heidnijchen Mitbürgern zu eröffnen, 
da alle Einfichtigen des Unfugs des Dianendienftes überdrüffig 
waren.! Die Apoftelgefchichte jelbjt deutet darauf hin, wie 
nur noch die materiellen Intereſſen des Walfahrtsorts, der 
Bilderhändler und der an die reichen Stiftungen des Dianen= 
tempels Berechtigten, dem wüſten Cultus zur Stübe gereichten. - 
Sp find aus den Kreifen der Judenſchaft zu Epheſus manch— 
fache Verſuche hervorgegangen, die fittlichen Empfindungen 
der griechifchen Mitbürger gegen diefe Zuſtände wach zu 
rufen. Noch vor Abichaffung des Eunuchendienſtes durch 
Domitian,? alſo in der Zeit der erſten Kaiſer, unternahm 
ein Jude einen kühnen Angriff auf den Dianatempel, indem 
er rückſichtslos alle Schäden des heiligen Unfugs aufdeckte 
und durch kühne Satire gegen den Götzendienſt überhaupt, 
zur Anerkennung der einen Gottheit drängte. Ein angeb— 
licher Brief des Philoſophen Heraklit gab nämlich dieſem 
jüdiſchen Schriftſteller den Gedanken ein, ſich zu feinen ne 
vectionen der ernſten Maske des pöbelſchmähenden Philoſophen 
zu bedienen, von dem die Sage ging, er habe erklaͤrt, die 
Epheſier ſeien würdig, Mann für Mann erwürgt zu werben.’ 
Er, wie fein Anderer, war geeignet, die Ephejter zu geißeln, 
und fo fingirte diefer fchriftgewandte und in Arijtoteles Ethik 
wohl belefene Sohn der Synagoge einige Briefe, in denen 
der. dunfele Heraflit den Epheftern erflärt, warım er nie in 
feinem Leben gelächelt habe. Ganz von alttejtamentlichem 
Standpunkt aus, wirft Heraflit fich hier die Frage auf, 
warum e8 den Frevlern wohl gehe und ihre Stadt trotz 





1 Strabo . c. — 2 Suet. Dom. 7. Pseudo -Heraclit. Ep. 9. 
Bol. Bernays 108. — * Strabo 1. c. 
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aller Later geveihe, und kommt zu der biblifchen Löfung : 
Nicht durch Entziehung des Neichthums jtraft Gott, 
jondern er gibt ihn vielmehr den Schlechten, damit jie, im 
Beſitz der Mittel, jündigen bis zur Ueberführung.“ „So 
möge e8 euch denn, jebt er mit einem grimmigen Blick auf 
die Reichthümer am Hafen Panormus Hinzu, nimmer an 
Glück fehlen, damit eure Bosheit die Züchtigung heraus- 
fordre!“ Weiterhin wendet fi dann der Schreiber gegen 
alle Ercejie des ephejiniichen Götzendienſtes. Mit dem Wohl- 
behagen des. Hafjes zerlegt er alle einzelnen Einrichtungen 
desjelben, um jede für ich der Verachtung preis zu geben. 
Weil die Zelle, in der das Götterbild zu ftehn pflegt, ihr 
Licht meiſt nur von der Thüre empfängt und darum halb- 
dunkel iſt, jpöttelt er über den in's Finſtre geſtellten Gott. 
Weil es ein Schimpfwort ift „vom Steine fein”? findet er 
jeden Steingott blasphemiſch. Selbit die ſchmale Baſis des 
Götterbildes ift ein Hohn auf den, den Himmel und Erbe 
nicht faſſen. Vom Göbendienft überhaupt wendet ih dann 
dev Verfaſſer gegen den Artemispienft insbefondere, den er 
noch unter den Sitten der Thiere findet. „Kein Hund, 
ſagt er, verjchnitt je einen Hund, wie ihr e8 mit dem Megas 
byzos der Göttin macht, weil ihr Scheu davor hegt, daß 
ihrer Jungfräulichfeit ein Mann diene”. Solfte nicht der 
Oberprieſter zuerſt dem Holzbild fluchen, dem zu Ehren man 
ihn verjtümmelt und ift e8 nicht thöricht, die Göttin ſelbſt 
der Unkeuſchheit zu bezüchtigen, indem nur Eunuchen ihr 
nahen dürfen? Der Inbegriff alles Schlechten aber find 
ihm die Orgien des Chbeledienftes, die nächtlichen Fackelfeſte 
und all die alterthümlichen Riten, die nur dazu da find, mit 
Ihrem Mantel Gräuel und Verbrechen zu decken. „Um dieſer 
Dinge, Sagt der falfche Heraklit, Habe ich mich des Lachens 
entwöhnt. Einſam bin ich in der Stadt. Zu einer Müfte 


1 Herael. Ep. 8. Bernays 83. — 2 Odyss. 19, 163. 
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habt ihr fie mir durch eure Schlechtigfeit gemacht. Lachen 
joll ich, wenn ihr als Bettelpriefter mit der Paufe herum— 
zieht, jeder mit einem beſonderen Lafter erfüllt. Soll es mich 
zum Lachen bewegen, wenn ich Menfchen dergleichen thun 
jehe, oder wenn ich ihre Kleidung und ihre Bärte betrachte, 
“AM wenn ich jehe, welche eitle Mühe auf den Kopfpuß ver— 
wendet wird, wie eine Mutter ihr Kind auf Giftmifcherei 
ergreift, wie Unmündigen ihr Vermögen aufgezehrt wird, wie 
man einem Bürger jeine Ehefrau vaubt, wie ein Mäbchen in 
frommen Nachtfeiern durch Gewal J ve Jungfrauſchaft ver— 
liert, wie eine noch nicht zum Weib g ereifte Dirne doch ſchon 
an allen Weiberübeln krankt, wie ein einziger Jüngling der 
Liebhaber der ganzen Stadt it, oder wenn ic) die Vergeudung 
des Oels oder der Salben jehe oder die Ausgelafjenheit der 
Weinlaune bei den unter VBerpfändung der Ninge zu Stand 
gefommenen Gejellichaftsmahlen, oder die Geldfummen , die 
ihren Abflug duch den Magen nehmen, oder die verfammelten 
Stabtgemeinden, denen von den Kampfrichtern die wahrlich 
jehr wichtigen Rechtsenticheidungen in Sachen der Schaufpiele 
verfündet werden. Um diefer Dinge willen habe ich mich des 
Lachens entwöhnt.” Dieſe anfchauliche Schilderung des häus— 
lichen und öffentlichen Lebens zu Epheſus ift aber nur“ die 
Bafis, von der aus der Verfaſſer zum Glauben an ven 
wahren Gott hinleiten möchte. Er verfolgt die Methode des 
Römerbriefs, indem er ausgeht von den Sünden der Heiden- 
welt, die Gott dahingegeben hat in ihre Lüfte So weit e8 
fi) mit der Masfe des heidnifchen Philojophen irgend ver: 
trägt, weilt er darauf hin, daß nur im Glauben an einen 
Gott Rettung und Heil zu finden jet und bricht indirect 
eine Lanze für die Rechte der Judenſchaft, indem er bie 
Ephefier züchtigt, die ihre Metöfen von den gemeinjamen 
Rechten ausjchliegen, wiewohl jie wegen ihrer Tugend ver- 
dienten obenan anzuftehn in den Bürgerliften. Am weitejten 
aber Lüftet er die Masfe des Philojophen, indem er Heraklit 
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ſogar für die noachiſchen Gebote eintreten läßt und neben 
den übrigen Vorſchriften namentlich das Verbot von lebendem 
Fleiſch zu eſſen, einſchärft, während das Roheſſen gerade zu 
den weſentlichſten Beſtandtheilen der bacchiſchen Orgien gehörte.t 
Sn der That vom Angefichte diefes Heraklits iſt alles Lachen 
geſchwunden bei dem Anblid des Verhaßten, das ihn wn⸗ 
allen Seiten umgibt und er erinnert fajt an den Verfajjer 
der Apokalypſe, der auch hier in Ephejus nur Namen der 
Läfterung und, Gräuel auf Gräuel jieht und der die Bewohner 
diefer Stadt Hunde, Huwer, Zauberer, Todtjchläger und Gößen- 
diener nennt, die jeinethalben dem Verderben verfallen mögen.? 
Dieſe mit ſolchem Geſchick und großer Beredtſamkeit vorge: 
tragene Sittenpredigt und Polemik beweilt ein Mal durch ihre 
Benützung der Charaktermasfe Heraklits, daß die jüdiſchen 
Kreife auch in Epheſus fich jener wiljenjchaftlihen Bildung 
erfreuten, die man gleichzeitig an dem aus Alerandrien ge= 
hürtigen, in Ephefus zum Chriſtenthum übertretenden Juden 
Apollos gerühmt Hat. Sie beweilt aber auch, daß die reli— 


giäfen Intereſſen ſehr im Vordergrund jtanden uno daß die 
epheſiniſche Judenſchaft nicht nur ihren Handelsintereſſen 
Yebte, fondern ſich auch einer religiöſen Milton bewußt war. 
Wie eifrig fie diefelbe erfüllte, verrathen auch einige ſibylliniſchen 
Drafel,3 die durch Ankündigungen des göttlichen Zornes die 
Herzen des Heidenthums erſchüttern jollten und von "denen 
eines den Untergang des Dianatempels in unmittelbaren Zu— 
ſammenhang bringt mit dem Anbruch der meſſianiſchen Zeit: 
. . zu Staube gewandelt 
Wird der Artemis Haus, das in Epheſus herrlich erbaut iſt, 
Durch Erjhüttrung und Beben dereinft in die ſchreckliche Meerfluth 
Stürzen hinab, wie ein Schiff, das der Wirbel des Meeres hinabzieht. 
Und das geftürzete Ephefus klagt und weinet am Ufer, 
Sudt feinen Tempel noch auf, in dem man fürder nicht wohnet!* 


1 Ep. 7. Bernays 68. 73. — 2 Apoc. 18, 17. 9, 11.15. — 
3 Bei Friedlieb p 64. 70. 114. — * Sib. 5,298 f. 
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Einen perjönlihen Repräjentanten der jüdischen Propaganda 
haben wir endlich auch in dem jchon genannten ephejiniichen 
„Chaldäer“ Balbilus, der auf Nero großen Einfluß übte 
und ihm auf Grund der mejjtanischen Weisjagungen des alten 
Teftaments das Königreich Jerufalem verhieß.“ In der That 
tritt dann die Sage von Nero’s Wiederfunft in Folge jener 
Weisſagung in Ephefus am allernachbrüdlichiten auf und " 
iſt felbit in die hier verfaßte Apofalypje übergegangen. Es 
it das immerhin ein Beweis dafür, daß die mejjtanijche 
Trage hier viel erörtert worden war, aber auch dafür, daß 
die jüdische und chriftliche Propaganda jih in ihren Ideen 
noch jehr nah Itand. 

Daß in einer religiös ſo erregten Gemeinde auch die 
Taufbewegung vom Jordan Anklang gefunden hatte, wundert 
ung nit. Aquila und Paulus fanden, wie wir bereits jahen, 
noch eine kleine Taufgemeinde vor, als jie tm Jahr 55 die 
Stadt betraten.? Aber auch eine chrijtliche Gemeinjchaft Hatte 
fich gebildet, die durd) Androntcus md, Junias unmittelbar 
mit den zwölf Apofteln in Beziehung ſtand, während ver 
erſte Proselyt Aliens Epainetos hieß.“ Auch von dem be= 
redten AMlerandriner Apollos ijt nach der Ausdrucsweije ver 
Apoftelgefchichte nicht ganz Klar, ob er nur der Taufgemeinde 
oder bereits der chriftlichen angehörte, als Aquila und Paulus 
fich in Ephefus nieverliegen. Ganz entjchieden ſetzt dagegen 
ver Apofalyptifer voraus, daß bereits ein chrijtliche Gemeinde . 


in der Hauptjtadt Epheſus bejtand, ehe Paulus dort auftrat, 


wenn er ihr von feinem judaijtiichen Standpunkte aus das 
Lob spendet: „Ich weiß deine Werke, und deine Arbeit und 
deine Geduld und daß du Schlechte nicht tragen kannſt, und 
geprüft haft die, jo da jagen, fie jeien Apojtel und find es 
nicht, und haft fie als Lügner gefunden”. Es exiſtirte danach 


1 Sueton, Nero 40, Dio 66, 9. — ? Act. 19, 1. —"° Rom. 
36,7. f. = * Apoc. 2, 2. 
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bereits eine ftreng jüdiſch gefinnte Mefftasgemeinde zu Epheſus 
als Paulus dorthin Fam und wir lernen gleich hier, was 
der Apojtel meine, wenn er fchreibt: „der Gegner find viele". 

Die judaiftifche Partei, die in jeinem eigenen Arbeitsgebiet, 
in Galatien, feiten Fuß gefaßt, will ihn hier von vorn her— 
ein nicht auffommen laſſen, und daß jie in ihren Mitteln 
nicht wählerifch war, beweift die Klage des Apojtels, die er 
von Ephefus aus erhebt, daß er ſich in Gefahren befunden 
habe ſelbſt durch „aliche Brüber"t und feine Warnung an 
Timotheus; dem er nach Epheſus jchreibt: „Alerander, der 





Schmied, hat mir viel Böſes erwiefen. Der Herr wird Wr 


geben nach feinen Werfen. Vor diefem hüte auch Du Dich, 
denn er hat meinen Worten jehr wiberjtanden.“? Much der 
Verfaſſer des erſten Timotheusbriefs hatte von diefen Kämpfen 
noch einige Kunde, da er Paulus vor jeiner Abreiſe nad) 
Macedonien Timotheus in Ephejus bleiben heißt, „um Etlichen 
zu gebieten, daß fie nicht falfcher Vehre Folgen”.3 ine ge - 
wiſſe Zerfahrenheit der Verhältniffe Spricht fich auch darin 
aus, daß wir von verjchiedenen VBerfammlungstocalen hören, 
in denen Chriſten ſich zuſammen finden. ine Gemeinjchaft 
verfammelt fich Bei Aquila,“ zwei in Sclavenftuben,5 eine nach 
dev Apoftelgefchichte in der Schule des Tyrannus,6 daneben 
aber war die Scheidung der Chrijtgläubigen von der Syna— 
goge doch noch Feineswegs jo weit gediehen, daß nicht Paulus 
« noch drei Monate lang fich an den Beiprechungen der Synagoge 
hätte betheiligen dürfen,” woraus zu fehliegen ift, daß die 
Judenchriſten ſich nach wie vor zur Schule hielten. Die 
Apoftelgeichichte hat num, gemäß ihrer ireniſchen Tendenz, 
über alle diefe innen Streitigkeiten ver chriftlichen Brüder 
einen undurchdringlichen Schleier geworfen. Zunächſt be- 
vichtet fie, daß Paulus nad kurzem Aufenthalt zu Ephejus 

12 Cor. 11, 26. — 2 2 Tim. 4, 14. Ueber die ächten Beſtand⸗ 


theile des — Timotheusbriefs fiehe unten. — ® 1 Tim. 1, 3. — 
* Rom. 16, 5. — 5 Rom. 16, 14. 15. — 6 Act. 19, 9. ren 19,8. 
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nach Jeruſalem gereiſt ſei, was nach zweijährigem Collectiren 
für die dortigen Armen wohl möglich iſt. Allein eben dieſe 
Collecte, die in der Simonſage eine ſo gehäſſige Rolle 
ſpielt, übergeht ſie gänzlich und berichtet ſtatt deſſen, ein 
Naſiraäergelübde habe ven großen Gegner aller Werkgerechtig— 
feit nach der heiligen Stadt geführt, wobei zudem die große 
Mühe verdächtig evjcheint, die die ephejiniichen Judenchriſten 
fich follen gegeben haben, ihn in Epheſus feit zu halten. 
Nach vollbrachtem Beſuch in Serufalem kommt Paulus dann 
über Antiochien, Galatien und Phrygien nach Epheſus zurücd. . 
Daß Paulus in der That zwifchen den Jahren 55 und 58 
neuerdings in Galatien war, erjehen wir aus dem erften 
Korintherbrief,t weiter aber, Lafer jich die Spuren feiner 
Wanderungen nah Djten nicht verfolgen, während wir von 
einer Reiſe nach Korinth und einer in diefe Jahre fallenden 
Wirkſamkeit in Syrien durch Paulus ſelbſt Kunde erhalten. 
Hauptihauplat feiner Thätigkeit mag deſſen ungeachtet in 
jenen Jahren Ephejus gewejen jein, allein wir erfahren über 
die Art jeiner dortigen Wirkſamkeit jehr wenig, da ein weſent— 
liches Moment derjelben, der Kampf mit den Judenchriſten, 
von der Apojtelgejchichte unterdrückt wird, welcher ihr überhaupt 
die Freude an diefer ganzen Periode entleidet. 

Sp jind wir auf jparfame Documente angewiejen, ars 
denen ſich nur ein ungureichendes Bild der epheiinifchen Ge— 
meinde ergibt. Nöm. 16, 1—16 beißen wir ein an die 
epheſiniſche Gemeinde gerichtetes mpfehlungschreiben ver 
Diakoniſſin Phöbe aus Kenchreä und 2 Tim. 1, 1. 2. 15—18. 
4, 9—18 einen Brief an Timotheus nah Epheſus. Aus 
dem erjteren erjehen wir, daß neben den älteren, bereits ge— 
nannten Chrijten, allmählig ein großer Kreis von Sclaven 
und Selavinnen ji) zur Gemeinde hinzu gefunden hat, von 
denen Paulus mm Gutes zu jagen weiß, in dem andern, 


ı1.Cor 16,1. 
Hausrath, Apoſtel Raufus, IT. Auflage, 23 
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\pätern Brief dagegen klagt er: „Du weißt, daß ſich Alle, 

die in Afien find, von mir, gewendet haben, unter welchen ift 
Phygelus und Hermogenes".! Nur ein Chriſt aus Ephejus 
Hlieb dem Apoſtel ſelbſt bis in die leiste Zeit treu, Oneſiphorus, 
ver fich feiner Ketten nicht jchämte, jondern ihm auch bei 
einem Bejuche in Nom treulich ‘zur Seite ſtand. Sowohl 
ſeine Aufträge nun, wie das: „grüßet die von den Leuten des 
Narziß, die im Herrn ſind, grüßet die von den Leuten des 
Ariftobul, die im Herrn ſind“, als die zahlreichen Sclaven- 
namen, wie Tryphäna und Tryphoſa, Perſis, Aſynkritus, 
Phlegon, Hermes, Nereus u. dgl, verrathen, da ‚der An— 
hang des Paulus der unterjten Schichte Der Bevölkerung 
angehörte. In diefen Bereich der Gelindejtuben und Hinter⸗ 
häufer verſetzt uns dem auch die Apoſtelgeſchichte, wenn ſie 
berichtet, wie die Anhänger des Paulus, Schweißtücher und 
Arbeitsſchürzen umher geträgen hätten, um ſie auf Kranke 
zu legen, damit die Seuchen von ihnen wichen und die 
böſen Geiſter ausfuhren.“ Neben dieſen Heinen Leuten 
ſtehn doch auch anſehnlichere, wie die Wanderlehrer Soſthenes 
und Apollos, die auch den Korinthern als Autoritäten 
gelten? und jene jüdiſchen Kaufleute, die eben jowohl in 
Serufalem als in Nom befannt find, 

Die Apoſtelgeſchichte hat weder der Gegner noch der 
Freunde Erwähnung gethan, ſondern beſchränkt ſich darauf, 
in einigen mehr anecdotiſchen Zügen, den gewaltigen Eindruck 
von Pauli Wirkſamkeit in der Hauptſtadt Aſiens anſchaulich 
zu machen. So erzähltſie von ſieben Söhnen des jüdiſchen 
Hohepriefters Steuas, die ſich unterfingen, „ven Namen des 
Heren Jeſus zu nennen, den Paulus predige, über die jo 
böfe Geister Hatten,“ aber von einem unfaubern Geiſt er— 

. halten fie die Antwort: „Sefum weiß ich wohl und Paulum 
fenn’ ich wohl, aber wer ſeid ihr?“ — Auch die berühmten 


1.9 Pim. 1,716. = 2 Act. 19, 12... 2:»1 08 21 
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epheſiniſchen Bücher, die wirkſamſte Kabbala der Zeit, ſpielten in 
ihren Erzählungen eine Rolle, indem Chriſten, die Zauberei 
getrieben hatten, ihre kabbaliſtiſchen Bücher gemeinſam ver— 
brannten und „überrechneten, was ſie werth waren und 
fanden an Silbergeld fünfzigtauſend“.“ Thatſächliches vor— 
ausgeſetzt mußte die Schätzung eine ziemlich arbiträre geweſen 
ſein, da die Nereus und Phlegon und Perſis und andere 
Sclaven ſchwerlich Zauberbücher im Werth von 20,000 fl. 
beſaßen, allein man hat mit Recht vermuthet, daß die Er— 
zählung im Sinn ihres Verfaſſers nur proteſtiren ſolle gegen 
den Namen Simon Magus, den die Judenchriſten Paulus 
beilegten, während in den ſieben jüdiſchen Hohenprieſterſöhnen, 
die im Namen, Jeſu Wunder thun wollen, aber von ihm 
verläugnet werden, ſich die Erinnerung an die Kämpfe mit 
den Judaiſten bergen dürfte. Näher dem wirklichen Vorgang 
fommt wohl die Bejchreibung des Aufftands des. Demetrius, 
auf den auch in den paulinifchen Briefen Bezug genommen 
ſcheint. Nach der Upoftelgeichichte wiegelte nämlich ein Sil- . 
berichläger Demetrius, der Fleine Nachbiider des Dianatempels 
für die Privaterbauung machte, die Arbeiter gegen Paulus 
auf, weil die Ausbreitung des Chriſtenthums feinen Abſatz 
beeinträchtigte. Die Arbeiter verurfachten in Folge deſſen 
einen Auflauf, indem ſie mit dem Auf: „Groß ift die Diana 
der Ephefter” nach dem Theater zogen, während Andere zwei 
macedonijche Ehriften, Gajus und Ariftarch, dorthin ſchleiften, 
um fie dem Volk vorzuführen. Paulus wollte hinaus, um 
das Volk zu beſchwichtigen, allein die Jünger, vielleicht feine 
Hausgenofien Aquila und Priscilla, Liegen e8 micht zu 
und auch die Aſiarchen laſſen ihm rathen, das Haus nicht 
zu verlaffen. So jchreit die Menge im Theater eine gute 
Weile: „Groß iſt die Diana der Ephefier”, bis der Nath- 
Ichreiber fie durch eine höchſt vernünftige Anſprache beftinmt, 
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nad) Haus zu gehn. Zunächſt ijt aus ben Briefen des 
Apoſtels ſelbſt Klar, daß das Theater zu Ephejus aller= 


dings Schauplab einer Begebenheit im Leben des Apoſtels 


war, die ihn ſelbſt nicht wenig bewegte. Vielleicht, daß er 
dieſen Vorgang ſchon 1 Cor. 4, 9 im Auge hat, wenn er 
von Epheſus ſchreibt: „Gott hat uns, bie Apoftel, als Ge- 
ringſte bingejtellt, al8 zum Tod Verurtheilte, weil wir ein 
Theater geworden find der Welt, ſowohl Engeln als Menjchen, 
wir find der Auswurf der Welt, geworden, der Abſchaum 
Aller bis heute". Nach klarer ftellt jich dar, in wie fern er 
ein Theater fir die Menjchen und Engel wurde, wenn er in 
dem gleichen Briefe fragt: „Nabe ich nach Menjchenweile zu 
Epheſus mit wilden Thieven gekämpft, was iſt es mir nütze?“ 
Nicht als ob es wahrſcheinlich wäre, daß Paulus im Theater 
einen wirklichen Thierkampf beſtanden hätte und aus demſelben 
wunderbar gerettet hervorgegangen wäre. Ein ſolch wunder— 
bares Ereigniß wäre der geſchichtlichen Erinnerung doch 
ſchwerlich verloren gegangen. Wohl aber müſſen die Ge— 
fahren, die Paulus bei dieſer Gelegenheit beſtand, doch er— 
heblich ernſterer Natur geweſen ſein, als die Apoſtelgeſchichte 
errathen läßt, wenn er am Tage Chriſti einen beſonderen 
Lohn im Reiche des Meſſias dafür erwartet, daß er mit 
wilden Thieren kämpfte zu Epheſus. Auch redet er aus— 


drücklich von körperlichen Mißhandlungen, die er zu Epheſus 


empfangen: „Bis auf dieſe Stunde leiden wir Hunger und 
Durjt und find nadt, und werden gejchlagen und jind unftät 
und arbeiten mühſam mit ven eigenen Händen. Man jchilt 


uns, fo jegnen wir, man verfolgt ung, ſo dulden wir, man 


(äftert uns, jo flehen wir. Wir find ein Auswurf der Belt 
gemorden, wie ein Abſchaum Aller bis Heute"? Das Bild 
ber ephefiniichen Periode des Apoſtels iſt nach dieſen Worten 


Klar genug und unterftüßt die Vermuthung, daß auch der 
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Aufſtand der Einen Handwerker bevenflicherer Natur war, 
als bie Apoſtelgeſchichte berichtet. Namentlich ſteht zu vermuthen, 
daß die Apojtelgejchichte, die die Proconfuln, Arhonten und 


: Obrigkeiten der früheren Zeit abſichtlich gern als Schützer des 
erſten Chriſtenthums darſtellt, auch hier die Rolle des Altar: 


hen, „die des Paulus Freunde waren”, zu günftig gezeichnet 


hat. Ihr war e8 eben darum zu thun, daß fich die römischen 


Beamten ihrer Tage ein Erempel nehmen an denen der Vor- 


‚ zeit.t. Dunkel bleibt auch die Rolle, die der Act. 19, 33 ge- 


“N 


nannte Alerander bei dem Theateraufſtand fpielt. In den 
Quellen der Apoſtelgeſchichte war er früher ſchon erwähnt, 
das zeigt die Art, wie er ohne alle Bemerkung hier als be- 
kannt vorausgejeßt wird. Gr war Chrift, denn er tritt zur 
Rechtfertigung der Chriften auf. Wir kennen in Epheſus 
aber nur einen Chriften Alerander, den wüthenden Feind 
Pauli und Handwerfsgenofjen des Demetrius, der 2 Tim. 4, 14 
erwähnt wird. Um jo näher liegt die Vermuthung, daß die 
Apoſtelgeſchichte das Auftreten des Alerander mit Abficht fo 
fragmentariſch erzähle, weil das Verhalten der Judenchriften 
nicht zu dem Friedensbilde paßte, das fie von der apoftolifchen 
Zeit ihren Leſern entwerfen will. So läßt ſich nur das ſagen, 
daß die Scene im Theater zu Epheſus ſo ernſt war, daß 
Paulus Sie ein Schaufpiel für die Engel nennen fann N er= 
wartet, es werde ihrer am Tage des Herrn gedacht werben. Sa 
jie it das Furchtbarſte, was er erlebt, ſonſt würde er nicht 
fragen, ‚„„wernn Todte nicht auferjtehen, was nüßt mir dann, 
daß ich mit wilden Thieven fämpfte zu Epheſus?“ So möchte 
man eher an eine jener Scenen denken, wie fie Apollonius 
von Tyana im Theater zu Epheſus veranlaßte, als er jenen 
Greis jteinigen ließ, in dem er einen Dämon witterte. 
Unterbrochen ift dann dieſe Zeit harter Kämpfe in Afien 
durch Reifen nach Galatien, Korinth, Syrien, Macedonien, 


1 Bel. Overbeck, Apostg. p. XXXI. 
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die mit großen Gefahren für Paulus verbunden waren, wie 
er denn bald darauf von einem Schiffbruch jchreibt, bei dem 
er Tag und Nacht zugebracht habe in ber Tiefe des Meeres.‘ 
Die dazwiſchen Legenden Monate der Raſt in Ephefus brachten 
dann neue Aufregungen und um das Map der Leiden voll 
zu machen, kehrte jeine Krankheit in furchtbaren Anfällen 
wieder. „Dreimal habe ich um deßwillen den Herrn gebeten, 


daß der Satan von mir weiche, aber er iprach zu mir: Laß 


dir genügen an meiner Gnade, meine Kraft wird in Schwach— 
heit völlig“.“ Bei dem Allem durfte jich Paulus aber rühmen, 
daß wenn auch fein äußerer Menſch aufgerieben werde, jo er⸗ 
neure fich der innere von Tag zu Tag. „Ih habe Luft an 
Schwachheiten, an Mißhandlungen, an Drangjalen, an Vers 
folgungen, an Aengſten um Chrijtt willen, denn wenn ich 
ſchwach bin, dann bin ich jtart" 3 Im der That haben alle 
Berurtheilungen, Ausweilungen und Mißhandlungen jeine Er⸗ 
folge nicht hindern können und die Zahl der Gemeinden iſt 
bereits ſo angewachſen, daß er klagt über die Laſt des. täg— 
lichen Achthabens und die ewige Sorge für alle Gemeinden. 
„Wer iſt ſchwach und ich bin nicht ſchwach? Wer wird ge— 
ärgert und ich brenne nicht?“! Inzwiſchen waren nämlich in 
der ganzen Provinz Aſien eine Reihe von Gemeinden erwachſen, 
das zeigen die Grüße „von den Gemeinden Aſiens“, die Pau— 
lus im Jahr 58 zu beſtellen hat. 

Im gleichen Jahre aber vertrieb ein Vorgang, der nad) 
„dem Thierfampf" fällt, in dem er zum „Theater“ geworben 
war, ihn für immer aus Epheſus, jo daß er es nicht wagte, 
die Stadt wieder zu betreten. Wir beſitzen darüber nur bes 
Paulus eigene Andeutungen zu Eingang unjeres zweiten Ko— 
vintherhriefs. „Denn, jchreibt er, wir. wollen euch nicht ver- 





12 Cor. 11,2%. — 22 Cor." 12, 8. — 8 2 Cor. 2, 10 — 
#9 Cor. 11,8 f. 


halten, Brüder, hinſichtlich unjerer Trübfal, die ung in Aften 
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widerfahren ift, da wir über die Maßen beichweret wurden über 
Vermögen, alfo daß wir auch am Leben verzweifelten. Viel— 
mehr hatten wir in ung jelbjt das Todesurtheil geiprochen, 
auf dag wir nicht auf ung ſelbſt vertrauten, fondern auf Gott, 
der die Todten auferwect, welcher uns von jo argem Tod 
errettet hat und erretten wird, auf den wir unſere Hoffnung 
gejett haben, daß er auch Hinfort ervetten wird, durch Mit: 
Hilfe auch eurer Fürbitte für uns”! Noch alfo, wie die 
letten Worte zeigen, iſt nicht alle Gefahr bejeitigt, daß der 
jo arge Tod ihn auch in Macedonien noch ereile, wie denn 
auch hier jein Fleiſch noch feine Ruhe hat, denn draußen ift 
Kampf, und von innen peinigt ihn die Furcht.? Sp möchte 
man am ehejten an Maßregeln der Obrigfeiten oder Nach- 
jtellungen der Juden denfen, die ihm einen jo furchtbaren 
Tod bereiten wollten und es it das Bild eines geheßten 
Wilds, mit. dent er jelbit fein Leben vergleicht. Gr ijt be— 
drängt, aber in der Enge öffnet jich ihm ein Ausweg,3 die 
Sackgaſſe thut jih auf und durch Gottes Gnade entihlüpft - 
er. Er jieht feinen Durchſchlupf, aber wenn er meint, daß 
nun das Ende jet, jo zeigt ſich Rettung. Die Verfolger jagen 
hinter ihn, aber er wird nicht überholt, ex wird niedergemworfen, 


aber. fommt nicht um. Sp mochten fie ihn gehetzt haben in 


den engen Gafjen von Epheſus, aber Gott rettete ihn von jo 


ſchrecklichem Tode. Vielleicht jteht e8 mit diefer großen Ge— 


fahr, in der er bereits am Leben verzweifelte, im Zuſammen— 
bang, wenn Paulus gelegentlich einen Gruß nach Ephejus 
ſchickt an Aquila und Priscilla, die für fein Leben ihren Hals 
dahin gegeben haben,* und bei gleicher Gelegenheit grüßt. er 
die Epheſer Junias und Andronicus als jeine dereinſtigen 
Mitgefangenen. Da nun Paulus mit Aquila jonft nur in 
Korinth zufammen arbeitete, dort aber derartige Kämpfe nicht 


* 


0er 
* Rom. 16, 3. 
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vorfielen, kann fich dieſe Aeußerung nur auf Epheſus beziehen 
und dann wäre es mithin im Kerker geweſen, wo er in ſich 


ſelbſt das Todesurtheil geſprochen hatte” ‚und. aus dem ihn - 


die Brüder retteten, indem fie jelbjt ihren Hals bingaben. 


Tragen wir nun nad) den Rejultaten jeiner Thätigkeit, 


fo ift offenbar, daß er eimerjeits eine ziemliche Anzahl von 
Gemeinden hinterließ, aber nach jeinem Selbitbefenntniß haben 
ſchließlich „die aus Aſien ſich alle von ihm gewendet”. Auf 
feiner letzten Reiſe darf er nicht wagen, in Ephejus vorzu⸗ 
iprechen, damit die Gegner ihn nicht aufgreifen, jondern er 
beftellt feine Freunde nach Milet. Vergebliches Bemühen. 
Die Juden von Ephejus kommen zum Seite jelbit nach Jeru⸗ 
ſalem und denunziren ihn dort der Volkswuth. Ja dieſe ephe— 
ſiniſchen „Juden“ wiſſen ſo wohl Beſcheid über ihn und ſeine 
Begleiter, daß man ſie ſchon für Judenchriſten hat halten 
wollen. Ueber Alexander den Schmied aber klagt Paulus 


ſogar noch von Rom her, er habe ihm viel Böſes gethan, 


möge ihm Gott vergelten nach feinen Werken. Daß der Kampf 
gegen die Anhänger des Gejetes in Ephejus nicht zum Vor— 
theil des Apoftels verlief, weiß auch der Verfaſſer der Apoitel- 
geſchichte, denn er Legt diefem ſelbſt, den epheſiniſchen Ael⸗ 
teſten gegenüber zu Milet die Weisſagung in den Mund, es 
würden nach ſeinem Abſchied reißende Wölfe kommen, die der 
Heerde nicht verſchonen und auch zu Epheſus würden 


Männer aufſtehen, die Verkehrtes reden. Wie zur Abwehr 


gegen die Läfterungen, gegen die ev auch in feinen Briefen jich 
verwahrt, verweiſt er darum auf fein tadelloſes umeigen- 
nüßiges Leben unter ihnen, als ob er das Zerrbild ſchon 


fennte, das, wie der Gefchichtsichreiber weiß, die Judaiſten 


nach feinem Tode von ihm entworfen haben, als von einem 
„Schlechten, den die Gemeinde nicht tragen wollte", Schon 
vier Jahre nach feinem Tode, wie die Apokalypſe zeigt, war ver 
Kampf um die Eleinaftatifchen Gemeinden zu feinem Nachtheil 
entſchieden. 
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Um welche Fragen dieſer Kampf ſich drehte, iſt uns nach 


den Vorgängen in Antiochien und Galatien nicht mehr un— 


bekannt, doch iſt es merkwürdig, wie die Gegner hier auf 
helleniſchem Boden die grob ſemitiſchen Forderungen fallen 
laſſen. Von der Beſchneidung der Heidenchriſten, die man in 
Galatien noch durchzuſetzen wußte, iſt hier bereits nicht mehr 


die Rede. Man verlangt Enthaltung vom Götzenopferfleiſch 


und von der Unzucht, im höchſten Fall die Einhaltung der 
noachiſchen Gebote, aber man verſichert zugleich, keine weitere 
Laſt auf die Hellenen werfen zu wollen.“ Eine gewiſſe innere 
Berechtigung gewinnt der Kampf der Judaiſten für ihr Geſetz 
aber allerdings dadurch, daß in dieſen heidenchriſtlichen Ge— 


meinden keineswegs auch aller heidniſche Schmutz ausgefegt 


iſt. Vielmehr iſt nicht nur von Bileamiten oder Nikolaiten zu 


Epheſus und Pergamus die Rede, die die Gemeinden lehren, 


Götzenopferfleiſch zu eſſen, ſondern auch von einer Jeſabel zu 
Thyatira, die die Knechte Gottes zur Unzucht verführt. Aller— 


dings hat der ſtrenge Prophet ſehr dunkle Farben zu ſeinem 


Bilde der kleinaſiatiſchen Kirche gewählt, doch wiſſen wir ja 
aus dem Munde des Paulus ſelbſt, wie mangelhaft es zum 
Theil mit der Sittlichkeit der heidenchriſtlichen Gemeinſchaften 
beſtellt war und in ſolchen üppigen Großſtädten wie Sardes, 
Laodicea und Smyrna werden mit denſelben Verſuchungen 
auch dieſelben Schäden zu beklagen geweſen ſein, wie in den 
Gemeinden zu Theſſalonich und Korinth. Der Apokalyptiker 
aber, gewöhnt an die Zucht und ftrenge Sitte des jüdijchen 


Hauſes, ijt von allen diefen Laſtern um jo mehr empört, als 


nicht er es ijt, der dieſe Gemeinden gejtiftet hat. Ja es ijt 
begreiflich, daß er als Jude alle dieſe Uebelſtände ableitet von 
der Freiheit der Heidenchriſten vom Gejeb, gegen die er und 
die Seinen jtetS geeifert haben. Das Halten des jüdiſchen 
Geſetzes würde jeiner Anficht nach auch ſolche Excefje verhindern 





1 Apoc. 2, 24. 2. 
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und darum ift es ihm eine Lehre Bileams, daß man Gößen- 


opferfleifch effen dürfe, von der Unzucht ganz zu geichmweigen. 


Hat nun auch Paulus in Sachen des Götzenopferfleiſchs ſtets 
Schonung der Schwachen empfohlen und ift er gegen bie 
helleniſche Unzucht jogar mit ben äußerjten Mitteln, mit 
‚Ueberlieferung der Sünder. an den Satan, vorgegangen, 
fo macht Johannes doch ihn umd jein Princip verantwortlich. 
Auch it ja vom Gegner faum zu verlangen, daß er Aus- 
fchreitungen eines verhaßten Princips für etwas Anderes halte 


als fir nothwendige Conſequenzen deſſelben. So erklärt es 


ſich, daß Johannes gerade von der Gemeinde am meiſten 
befriedigt iſt, in der Paulus die ſchärfſten Widerſacher ge— 
funden und von deren Boden er zuletzt gänzlich abgetrieben 
worden war. Gerade von Ephejus erwähnt der Apokalyp⸗ 


tiker: „Ich weiß, daß du Schlechte nicht tragen kannſt und 


geprüft haſt die, ſo da ſagen, ſie ſeien Apoſtel und ſind es 
nicht und haſt ſie als Lügner erfunden und haſt Geduld und 
um meines Namen willen trugeſt du und biſt müde geworden". 
Die Ausftogung der Pauliner wird freilich auch jenen Er⸗ 
ceſſen, dem Genuß des Opferfleiſchs und verbotener Sünde, 
ein Ende gemacht haben und jo rühmt Johannes, daß bie 
Gemeinde die Werke der Nicolaiten haſſe, welche auch der 
Meſſias haßt. Dennoch kann ev nicht bergen, daß bie erite 
Liebe in der Gemeinde dahin ift und die eriten Werke ſpar— 
ſam geworden-jind. Ja er droht der Muttergemeinde Aliens, 
daß, wenn ihre Werfe dem Chrenplaß, den ſie einnimmt, 
nicht beſſer entiprechen, ſo ſoll ihr Leuchter von feiner Stelle 
gerückt werden, E 
So find es noch wirre, in jeder Beziehung unfertige Zus 
jtände, die wier Jahre nach dem Tode des Paulus in einer 
Kicche herrſchen, auf die der Apoftel viel Kampf und Arbeit 
verwendet hat. Nirgends auch nur eine Ausſicht auf Löſung, 
überall der Judaismus im Vorbringen, während doch der 
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pauliniſchen Weltanſchauung in einer heidniſchen Bevölkerung 
ſchließlich der Sieg zufallen muf. 

Ganz dieſelben Widerſprüche, wie ſie das geſchichtliche 
Leben hier zuſammen getragen hat, treten auch auf dem an— 
dern Arbeitsgebiet des Apoſtels, in Achaja, uns entgegen. 
Auch dort haben wir, „die jagen, fie feien Apoftel” und die 
Gegner Sprechen, fie find e8 nicht, auch dort haben wir Nico- 
laiten, die lehren ein Aergerniß anrichten und mehr als eine 
Jeſabel, die die Brüder zur Sünde verführt. Was aber die 
Apokalypſe in prophetiichen Bildern uns vorführt, fteht dort 
in nadter Wirflichfeit vor unfern Augen. 


4. Rorinkhiſche Wirren, 


Paulus war von Korinth in einem Moment geſchieden, 
in dem eine große Umwandlung des Staates und der Politik 
alle Berhältniffe flüſſig machte und- die Steigerung der all- 


gemeinen Spannung auch die religidfe Aufregung noch weiter 


in die Höhe trieb. Ein längſt erwarteter Regierungswechfel 
war eingetreten. Unter den Händen der Agrippina und eines 
giftmiſcheriſchen Arztes hatte Kaifer Claudius im Oftober des 
Jahres 54 das Leben gelafjen, um dem fiebzehnjährigen Nero 


Raum zu geben. Diefe großen Krijen erklären die hoch— 


gejteigerte apofalyptifhe Stimmung, die in ven macedonifchen 
Gemeinden und denen Achajas herrſchte. Ja ſie erklären viel- 
leicht auch zum Theil den vafchen Eingang, den Pauli Predigt 
vom fommenden Gerichtstag in Achaja fand. Denn feit das 
Jahr 54 unjerer Zeitrechnung begonnen hatte, Tag die römiſche 
Welt in banger Erwartung. Die hoffnungsreichen Zeiten, in 
denen man jelbjt den Regierungsantritt eines Caligula mit 
vertrauensjeligem Jubel begrüßt, waren dahin. Unheimliche 


a 
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Wunderzeichen und eine allgemeine Nievergeichlagenheit waren 


die Vorboten, die Nero’s Regiment ankündigten. Wie die 
allgemeine Aufregung ſich in den Heinen chriſtlichen Kreijen 
darftelfte, haben wir in Theſſalonich gejehen. Aehnlich muß 
e8 in Korinth geweien fein und nur die gottvergefjene römiſche 
Ariftofratie, für die wirklich die Stunde des Gerichts gefommen 
war, war guter Dinge. Der Proconjul Achaja's, Gallio, 


Äpottete, die Erhöhung des göttlichen Claudius in den Olymp 


fei diegmal mit Hafen bewerkitelligt worden! und jein Bruder 
Seneca benutzte diefe Gelegenheit, die Cäjarenvergötterung zu 
perfiffliven, indem er ausführlich darjtellt, wie der arme, durch 
einen Kürbis vergiftete Claudius vergöttert worden fei. Eine 
Apokolokyntoſe, nicht eine Apotheoſe, eine Verfürbigung, nicht 
eine Vergötterung ſei es geweſen und der Empfang im Olymp 
wird dieſem Eintritt entſprechend ausgemalt. 

Gerade in dieſem Moment, als das erſte Jahr des neuen 
Kaiſers nahezu um war, war Paulus von Korinth abgegangen. 
Eine Perſönlichkeit wie die ſeine iſt aber nicht nur wichtig, 
wenn ſie in die Dinge eingreift, am deutlichſten bemerkt man 
ſie an der Lücke, die ſie hinterläßt, wenn ihre Stelle leer it. 
Sp ging es hier. Schon daß Paulus in jo aufgeregter Zeit 
von Korinth ſchied, hatte feine erheblichen Nachtheile für die 
Gemeinde, teren Glieder bald darauf einem eraltivten Weſen 
verfielen. Dazu Fam, daß die ſämmtlichen Stifter der Ge⸗ 
meinde weiter zogen und ſich dieſe ſelbſt überlaſſen ſah. Mit 
Paulus und Aquila ſchieden auch Silas und Timotheus, wenn 
ſie nicht ſchon zuvor nach Macedonien gegangen waren, mo 
wir fie bejonders häufig treffen. Oft und jtürmijch verlangten 
deßhalb die Korinther die Rückkehr des Paulus, der fie von 
Termin zu Termin zu vertröften pflegt.? Statt jener kamen, 
zum Unglück für beide Theile, angelodt durch die Bedeutung 
Korinths, diefer „weithin fichtbaren Gottesſchrift“, eine Reihe 
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von fremden Lehrern, erſt der Alexandriner Apollos, bald auch en 
Paläſtinenſer, die Einen mit großer Verehrung für Petrus, = 
Andere mit dem ſtolzen Bewußtfein, Jeſum Chriftum ſelbſt Br 
noch perjönlich gefannt zu haben. Bald war eine ganze Reihe ii 
von Wanderlehrern vorübergehend oder dauernd in der Ge- 25 
meinde eingefehrt und alle machten den Anfpruch, Gewalt über ° 
die Gemeinde zu üben. „Viele Lehrer, viel Streit”, Hatte‘ — 
Hillel der Alte geſagt und in Korinth wenigſtens ſollte er ——— 
Recht behalten Paulus hatte Feine Urſache, ſich der 10,000 . * 
Pädagogen zu freuen, die ſich ſeiner Kinder annähmen, und 
er mahnt die, die Hol, Heu, und Rohr auf den Grund 
bauten, den er als bejonnener Baumeifter gelegt habe, zu bes 
denfen, wie viel an dem Tag des Herrn von dem Allem, was’ 2 
fie ——— herzutragen, die Flamme überdauern werde, a 
ex ftelt ihnen in Ausficht, daß fie ſelbſt nur mit Noth würden > — 
gerettet werden, nur wie durchs Feuer.s Er ſelbſt hatte ſich — 
bei ſeiner Thätigkeit in Korinth Liebevoll hinabgeneigt zu den 
Standpunkt der Gemeindeglieder, die bei ihrer Arbeit an den — 
Magazinen der Stadt oder auf den Werften von Schoinos 
anderer Dinge beburften, als der ſpitzigen Streitfragen der 

jüdifchen oder der hohen Speculationen der griechiſchen Schule. 

„Ich konnte nicht zu Euch reden, jagt er, als zu Prreumatifchen, 

fondern als zu Sarfiichen, als zu Unmündigen in Chrifto. w 
Milk) habe ich- euch zu trinken gegeben, nicht Speife, denn 

ihr vermochtet es noch nicht”. — Aber die nach ihm famen, 

waren ganz andere Leute. Sie wußten die Teinheiten der 
Nabbinen und die Philojopheme der neuejten Religionswifjen- 

Schaft zur Geltung zu bringen und dem gemeinen Mann pflegt 

das am meilten zu imponiren, was er nur halb veriteht. Die 

große Gefahr nun bei diefem SHereintragen immer neuer 
Anfchauungen, Auffaffungen und Standpunkte, war die, e8 

möchten die Verfammlungen dem Zweck der Erbauung ent- 


11. Cor. 9,12. — 2.1 Cor. 4, 14. — ° 1 Cor. 3, 15. 
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frembdet und ein Schauplatz vhetorifcher Uebungen und ſcho— 
laſtiſcher Disputationen werden, ſo daß ſtatt im Liebesleben 
die Wirkungen des Chriſtenthums in unendlichem Gerede be— 
ftänden. In Korinth war diefe Gefahr zudem größer als 
anderwärts, da dem richtigen Hellenen das Reden unter allen 


Treuden des Daſeins die größte war. Aber auch eine andere 


Unart des Hellenenthums, die Neigung zu factiöſem Partei— 
treiben, mußte durch den Zudrang jo vieler fremder Lehrmeiſter 


nur zu reichliche Nahrung erhalten. An verſchiedenen 
Meiſtern ſich zu erfreuen, iſt dem Hellenen nicht gegeben, er 


muß den Einen lieben, den Andern haſſen, und er würde 


glauben, den, den er vorzieht, nicht recht zu lieben, wenn er 


=, 


nicht für ihn Partei machte und feinen Rivalen herunterrife. 


Sp kehrte Streit und Zank in der Gemeinde ein, der ich. oft 


9 ambejceiben jelbft gegen den Apoſtel kehrte. Es Tonmte jebt 


wohl vorkommen, daß Paulus eine Trage mit den Worten 
fallen läßt: „Will Einer nichts wiſſen, jo wilje er nichts", 
oder: „Wenn Einer den Streit liebt — wir haben dieſe Ge- 
wohnheit nicht, noch die Gemeinden Gottes".! So jehen wir 
dern bald auf die Zeiten der erjten Liebe eine trübe Zeit der 
Verftimmung folgen. Der Schwung erlahmte, die Kräfte des 
natürlichen Menjchen begannen fich wieder zu vegen. Denn 
Alles, was aus der Begeijterung geboren ift, ſchäumt eine 
Meile auf, trübt ji) dann und erjt nach langer Friſt ent- 
fcheidet die Klärung, welchen Werth das Braufen und Gähren 
hatte. So war e8 auch hier. 

Paulus hatte zu Korinth durch die Tyrannei, die der 
Genius stets über die fleineren Geiſter ausübt, eine Anzahl 
von Menjchen unter das Geſetz und Maß feines veligiöfen 
Denkens gezwungen; er hatte jie herausgerifien aus dem alte 
begründeten Zujammenhang mit der ehrwürdigen Synagoge 
oder dem heitern Kult der griechiichen Tempel, aus dem 
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tojenden Leben der Weltitadt — er ie in die Stille eines 
Brivathaufes gewieſen, und nachdem er ſie ihren Verwandten 


entfremdet hatte, nachdem er nach des Herrn Wort Feindſchaft 


geſtiftet zwiſchen den Hausgenoſſen, zwiſchen dem Menſchen 
und ſeinem Vater, der Tochter * ihrer Mutter, der Frau 
und ihrer —— war er weiter gezogen und hatte 
den jo Vereinſamten als Erſatz ein Buch gelaſſen, ein Evan— 
gelium und die Hoffnung auf das kommende Reich. Das ift 
die erbarmungsloje Härte der Weltgefchichte, die nach den Heinen 
Intereſſen dev Häufer und Herzen nicht fragt. Aber fie ſelbſt 
fragen danach. Und jo wunvern wir ung nicht, daß nach 
dem Abgang des Apojtels Mancher betroffen zurückſchaute, 
warum ev denn ausgezogen jei aus Aegyptenland und zu 


murren anfing über die himärifchen Träume, mit denen man 


ihn verführt.?. Auch war in der That die Lage dieſer Heinen 
Heerde ſchwierig genug. Es it ein buntes Bild des Lebens, 
das ums aus den Zeilen. des erjten Korintherbriefs entgegen 
blickt. Da find Sclaven, die ihre Ketten doppelt drücken, feit 
fie von der Freiheit des Chrijten gehört haben, ſeit ihre 
Augen aufgethan find, den Schmutz des heidniſchen Haus— 
weſens zu ſehen, in das fie verflochten bleiben. Ihnen ſollte 
die große Umwälzung vor Allem Freiheit bringen. „üStei= 
gelaſſene Chrifti”, pflegte der Apoftel fie jet ſchon zu nennen, 
aber wie hätten fie fich damit begnügen ſollen, daß Chriftus 
nur ihre Seelen Iosgefauft habe vom Joch der Sünde? All 
ihr Simmen und Trachten war darauf gejtellt, eine greifbarere 
Freiheit zu erlangen als die, die Paulus meinte. Sp hatte 
das Evangelium vom fommenden Reich nur ihre Ungeduld 
gejteigert, ihre Lage unerträglicher gemacht.3 Neben ihnen 
jtehen Andere mit gleicher Klage. Da find Wittwen, die nad) 
Männern. ausschauen, da find Frauen, die ſich entwürdigt 
fühlen durch den Umgang mit dem heidniſchen Gatten,“ und 

1-Mth...10, 35. —2or10 70 12! — 3 1 Cor. 7, 21 
flgd — #1 Cor 7, 9-14. 
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&, mndere, die von dem — werden und 
Mens an ihm feithalten in der Liebe, die Alles glaubt und 
„Alles hofft und Alles duldet, „und nicht don ihm laſſen wollen, 
Be wenn der Apoſtel warnt: „Was weißt Du Weib, ob 
Du. den Mann retten werbejt #4 Da find bejorgte Väter, die 
den hriftlichen Bruder jcheuen, falls ſie ihre Tochter hei- 
rathen laſſen und die heidniſchen Verwandten nicht minder 
ſcheuen, wenn ſie ſie am heirathen verhindern.? Zwiſchen He 
alfe war der getreten, der nicht gefommen war, Frieden zu 
bringen, jondern das Schwert und was forthin die Welt ent- 
* zweien ſollte, das entzweite hier zuerſt die kleine Welt dieſer 
Sclavenſtuben und Bürgerhäuſer. Wohl ſagte Paulus: „Es 
hat Euch Teine denn menſchliche Verſuchung betroffen. Gott 
: aber, ift treu, der Euch nicht über Euer Vermögen wird ver- 
fuchen Laffen.“3 Allein die großen Verfuchungen find nicht 
die jchlimmiten, jondern die ganz gewöhnlichen und alltäglichen 
und gerade fte jtürmten in Menge auf die Gemeinde ein. So it 
e8 eine auf den erjten Augenblick auffallende Klage, daß manche 
Chriſten fortfahren, ſich am Götzendienſt zu betheiligen. Ver— 
ſchiedenfach ermahnt der Apoſtel, offenbare Götzendiener von 
der Gemeinſchaft auszuſchließen. Es können das nur halb be— 
kehrte Chriſten ſein, die an den Monotheismus und den Poly— 
theismus zugleich glaubten, wie ja viele Confuſion Platz hat im 
— des gemeinen Mannes. Der gewöhnliche Grund der. 
Betheiligung am Götzendienſt war aber doch wohl die Rück- 
ficht auf die Familie und die Neigung, mit den Nachbarn im 
‚Frieden zu leben. Auch die Luft nach Opfermahlzeiten oder 
die gemeine Noth des Lebens mochte Manchen nach dem Tempel 
treiben, der am Abend zuvor die Verſammlung der Chrijten 
bejucht Hatte. Wenn der Nachbar dem Aeskulap einen Hahn 
opferte wegen der Genejung feines Kindes, follte der Chrift 





1 1.Cor. 7, 18 2 1 Cor. 7, 3 flgde. — 8 1 Cor. 10, 18. 
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herzlos erſcheinen und fich ausſchließen? Oder wenn eine 
Heirath bevorſtand, ſollte er es verweigern, die üblichen Blumen 
und das Böcklein hinauf zu geleiten zum Tempel der Aphro⸗ 
dite auf dem Akrokorinthos. Es iſt begreiflich, daß nicht 
Jeder dazu den Muth fand. Viele entſchuldigten ſich damit, 
daß ihre Erkenntniß von der Nichtigkeit des heidniſchen 
Glaubens dem Beſuche der Tempel jede Bedeutung nehme. 
Wer ‚wie fie die Götter für Phantome halte, für den jet e8 
auch umverfänglich, Libationen und Räucherwerk darzubringen, 
da fie eine Bedeutung dem nicht beilegten. Andere tbaten, 
was fie mußten, und fie bildeten die Mehrzahl. In den Ber: 


hältniſſen der alfermeiften Gemeindeglieder lag e8 nicht, fich 


jo ſpröde auf fich ſelbſt zurüc zu ziehen und innerhalb des 
eigenen Hauſes fich eine ſelbſtſtändige Welt zu gründen. Mochten 
fie noch jo jehr überzeugt fein, daß die heidnijchen Tempel 


Wohnjtätten der Dämonen feien, die bort gierig das Blut 


der Dpferthiere leckten, das der heidnifche Freund darbringe, 
mochten jie noch jo gut willen, daß fie mit der Spende von 
Wein und Weihrauch bei der Opfermahlzeit in Deziehung traten 


zu der finftern Welt der Dämonen — dennoch jah man 
Manche zu Tiſche liegen im Tempelhofe, weil fort und fort 


€ 


perjönliche Verpflichtungen ven Wohlhabenden, oder weil Aus- 
ſicht auf unentgeltliche Speifung den Armen dahin zog.“ Auch 
Solche beriefen fich dann auf das Beifpiel der Starfen, aber 
fie waren durch ihr eigenes Gewiſſen, das fie des Rückfalls 
zu den alten Göttern bezüchtigte, gerichtet.“ Was der auf— 
geklärte Jünger Apollos auch ſagen mochte,3 der gläubige 
Judenchriſt Fonnte in ſolcher Freiheit doch nur Götzendienſt 
ſehen. Läßt doch Paulus ſelbſt dahin geſtellt, ob nicht dieſen 
Göttern des Himmels, dem unbewölkten Zeus, Apollo und 
Artemis oder den Göttern der Erde, den Waldgöttern, Faunen, 
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Dryaden und Panisken, den Nymphen des Hains und ber 
Quelle nicht irgend welche Realität beimohne? Sicher iſt 
ihm jedenfalls das, daß der Teufel den Götzendienſt erfunden 

hat und „was die Heiden opfern, opfern jie ven Dämonen 
und nicht Gott" Er will aber nicht, daß die Seinen Ge⸗ 
meinſchaft haben mit den Dämonen, und wer an dem Tiſch 

des Teufels im Tempel der Aphrodite geſeſſen und ſich am 
Tanze der Hierodulen gefreut und ihrer Unzucht, der joll 
nicht wieder an den Tiſch des Herrn kommen und nach dem 
gefegneten Kelche die unreine Hand ausjtreden.? So berech- 

tigt mum aber uns diefe Vorschriften ſcheinen, jo waren fie 
doc; feineswegs leicht durchzuführen und Paulus jelbjt ver— 
gleicht die bedrängte Stellung der neuen Chriſten gegenüber 
ihrer heidnifchen Umgebung in einem treffenden Bilde mit der 
Lage der aus Aegypten ausgewanderten Jeracliten, die heute 

von den Töchtern Midians, morgen. von den Fleiſchtöpfen 
Aegyptens und dann wieber von den Gößen Kanaans in 
Verſuchung geführt werden und weilt darauf bin, wie jene 
erften Gefchiefe am Anfang der Gejhichte dem Israel nach | 
Fleiſch zum Vorbild widerfahren feien, damit das Israel nach 
dem Geifte, „für welches das Ende der Welt herangefommen 
iſt“, fich warnen laſſe. Mögen te nicht darauf bauen, daß 

fie Gott erwählt habe aus den Heiden, um ihnen bie Bert, 
heißung zuzuwenden; daß fie getauft und mit dem Brote des 
Lebens gefpeift find. Auch Jene waren Alle getauft worden, 

als fie das Schilfmeer durchichritten und die Wolfe fie über 
ſchattete, Simri fo gut wie Pinehas, die Notte Korah jo gut 
wie Sofua und Kaleb. Auch hatten fie Alle den Trank des 
Lebens erhalten aus dem wandelnden Feljen, der ja nichts 
Anderes war, als Chrijtus, und das Brot des Lebens, in dem 
Mannah, das vom Himmel fiel — aber wie Viele von denen, 

die jo wunderbar gerettet worden waren aus Aegyptenland, 


11 Cor. 10, X. — ? 1 Cor. 10, 21. 
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find denn wirklich angekommen in Kangan? „An der Mehr- 
zahl derſelben hatte Gott fein Wohlgefallen, denn fie wurden 
niedergejtvect in der Wüſte“. Darum ergeht an die, die 
ſehnſüchtige Blicke hineinwerfen in die Vorhöfe der Tempel 
und den unentgeltlichen Tempelmahlzeiten nachtrauern, die fie 
früher gehabt, die Warnung, nicht heimzuverlangen nach den 
Fleiſchtöpfen Aegyptenlands, denn als die Wäter ſprachen: 
Wir gedenken der Fiſche, die wir umſonſt aßen in Aegypten, 
der Gurken und Melonen und des Lauchs und der Zwiebeln 
und des Knoblauchs, als fie fragten: Wer gibt ung Fleiſch 
zu eſſen, da entbrannte der Zorn Jehovas über ſie und ſie 
fielen aus der Gnade.! Und an die Beſucher der Syſſitien 
und des Aphroditetempels ergeht desgleichen die Warnung: 
Werdet nicht Göbendiener, wie Etliche von ihnen, wie ges 
ſchrieben ſteht: „Es ſetzte fich das Volk zu eſſen und zu trinken 
und ſtand auf, um zu tanzen“,? noch ahmet Simri nach, der 
die Midianiterin aus dem Baaltempel in feine Hütte holte 
und es fielen auf einen Tag 24,000.3 Auch ſeid nicht un- 
geduldig, "daß das Neich jo Lange ausbleibt, denn als das 
wandermüde Israel den Herrn verjuchte durch fein Murren, 


kamen bie Saraf's und jtachen ſie.“ Auch murret nicht gegen 


die Größe der Aufgabe, die Euch geſetzt ift, denn als Israel 
den Kampf gegen die Sanaaniter nicht aufnehmen wollte, 
am der Würgengel und ſchlug fie aufs Neue3 Die ganze 


verſuchungsvolle Lage der jungen Gemeinde ift ung in diefer 


\ 


Parallele anſchaulich vor das Auge geſtellt. Aber diefe Ge— 
meinde hatte auch noch andere Verſuchungen zu bejtehen, mit 
denen Jehova das wandernde Israel verſchont hatte. Korinth 
war nicht die Wüſte, jondern eine rege Handelsitadt und dag 
Mannah. fiel nicht vom Himmel, fondern e8 mußte mühfam 
aufgelefen werden, nicht jelten aus dem Schmuße der Straßen. 


ı Num. 11, 5. 1 Cor. 10, 6. — 2 Exod. 32, 6. 1 Cor. 10, 7. 
— * Num. 25. 1 Cor. 10, 8. — * Num. 21, 4-6. 1 Cr. 10, 9. 
— 5 Num. 14. 1 Cor. 10, 10. 
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Wer hier leben wollte, mußte handeln und markten, der 
helleniſche Handel aber hatte eine Ehrlichkeit, die der Apoſtel 
Diebſtahl nennt. Die Geſchäftsorte Korinths, die Quai's 
von Kenchreä und die Lagerſchoppen zu Schoinos boten eine | 
Art des Erwerbs, die den Menjchen nicht abelt, wie alle rechte 
Arbeit, jondern ihn zur Gemeinheit herabzieht. — So ließ 
fi) Mancher Bruder nennen, der auf unredlichen Gewinn 
und Diebjtahl, wo nicht auf gewaltfamen Raub aus war.? 
— Aber auch einen andern Mißſtand brachte dieſes Makler: 
{eben mit fich. Die Ehriften übervortheilten ſich untereinander 

und Fam ein Vergleich nicht zu Stande, jo jah man die, die 
beim jüngften Gericht die Heiden, ja die Engel richten wollten, 
fich wor dem Stuhle ves Prätor einander ſelbſt verklagen, 
damit der Heide Necht ſpreche.“ Aber welchen Eindruck follte 
e8 machen, wenn die in der Baſilika um den Denar haderten, 
die fih dann in der Gemeinjchaft wieder mit dem heiligen 
Kuß begrüßten? So hatte die harte Realität der irdischen 
Dinge ſich geltend gemacht und die in der ſchönen Empfindung 
einer gAten Stunde gewähnt hatten, e8 ſei leicht, das Gottes— 
reich auf Erden zu gründen, hatten nur allzu raſch erfahren 
müffen, daß, jo lang der Menjch im Leibe wandelt, das Ge⸗ 
jeß der Schwere ihn nach unten zieht. 

Sp ungefähr lagen die Dinge, als Paulus im Laufe, 
des Jahres 56 auf 57 zum zweiten Male in Korinth er- 
ichten. Er war damals auf einer Reiſe nah dem Norden 
der Halbinjel begriffen, die fich nach Römer 15, 19 bis nach 
Illyrien erſtreckte. Ob' er damals in Nikopolis überwinterte, 
iſt bei der apokryphen Beſchaffenheit des Titusbriefs mehr als 
zweifelhaft. Auf der Durchreiſe hatte er in Korinth verweilt.ꝰ 
Es ſind aber nur die traurigſten Erinnerungen, die ſich für 
den Apoſtel am dieſen Aufenthalt knüpften,“ jo daß ihm, ſo 
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oft er es fich auch vornahm, doch immer wieder der Muth 
fehlte, dorthin zurückzukehren.“ Cr hatte die Korinther nicht . 
gefunden, „wie er fie wünfchte, und fie hatten ihn nicht ge- 
funden, wie fie ihn wünfchten“.2 Sein Vaterſtolz war übel 
gedemüthigt worden, als er die Gemeinde, die er geſtitet hatte, 
nach Jahresfriſt wieder ſah. Da waren Etliche, die hinkten 
auf beiden Seiten, machten den Tempeldienſt mit und dann 
wieder die Verſammlungen der Gemeinſchaft. Da waren 
Andere, die fluchten wie die Heiden, trieben fich an den Orten 
umber, wo unredlicher Gewinn zu machen war, ja fie waren ° 
in Diebftahl und Raub zurückgefallen.“ Andere fröhnten dem 
ſpezifiſch Forinthiichen Lafter des Trumfs und waren in allen 
Ausſchweifungen der fittlich verpefteten Großſtadt wohl be- 
wandert. Denn faum war- der erfte Aufſchwung vorüber, 
faum hatte in Folge des inneren Zwiſts die Spannung des 
Gemüths und die fittliche Widerſtandskraft nachgelaffen, jo 
übte auch fofort die ſchwüle, alles Unreine ausbrütende At: 
mosphäre Korinths ihre Wirkung wie vormals, In den 
Verſammlungen ſelbſt aber ſah es nicht heffer aus, Der 
apojtoliiche Gaft fand da, wie er felbft lagt: „Uneinigkeit, 
Eiferfucht, leidenſchaftliche Ausbrüche, Parteiintriguen, geſchäf— 
tige Verläumdung, zifchelnde Ohrenbläfereien und geſpreizte 
Aufgeblafenheit" — kurz Unordnungen jeder Art. Paulus 
hatte gemahnt und gebeten. Er hatte mit Strafwundern ge— 
droht und Friſten gejeßt,6 allein feine Autorität war gebrochen. 
Ungetröftet war er gegen Norden weiter gezogen, weinend über 
die, die feine Buße gethan hatten über alle „Unjauberfeit, Hu— 
rerei und freche Unzucht, die fie getrieben hatten“.” Darım 
war eine feiner erften Forderungen in einem Brief, den er 
noch im Jahr 57 jchrieb und der uns verloren gegangen it, 
die Gemeinde „ſolle feinen Umgang haben mit Einem, der fich 

12 Cor. 2,1. — 22 Cor. 12, 20. — 31 Cor. 5, 10.—*1 Cor. 
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einen Bruder nennen läßt und iſt ein Unzüchtiger, oder 
Geiziger, oder Götzendiener, oder Läſterer, oder Trunkenbold, 
oder Räuber: mit einem Solchen ſollten fie auch nicht am 
Tisch des Herrn fißen bei der Agape“. — Die Korinther 
aber fanden nicht für nöthig, eine ſolche Säuberung ber 
Gemeinſchaft vorzunehmen. Sie ftellten vielmehr die ironiſche 
Gegenfrage an Paulus, wo ſie denn in Korinth Jemanden 
finden ſollten, der das Alles nicht jei?? 

Der geringe Eindruck, den die Anwejenheit und die 
fategorifchen Forderungen des Apoſtels auf die Korinther 
gemacht hatten, erklärt fich nur damit, daß inzwiſchen jene 
anderen Lehrer, von denen wir ſchon jprachen, in Korinth 
Eingang gefunden hatten und den Einfluß des Apojtel® durch 
den ihren paralufirten, ohne daß doch der ihre wieder hinge⸗ 
veicht hätte, die Zucht und Ordnung in der Gemeinde auf 
vecht zu erhalten. Unter diefen Wanderlehrern, die ſich alle 
Apoftel nannten und fo genannt wurden,? hat feiner größeren 
Anklang gefunden im Haufe des Titius Juſtus als der 
‘ Alerandriner Apollos, der auf ganz ſelbſtſtändigen Wegen 

zum Chriftenthum gelangt war. Ihm mar die Johannes- 
taufe Anftoß zum Glauben an das Reich geworden und wenn 
er auch in jeinem Glauben an Jeſum von Andern abhängig 
war, jo hatte ex doch feine eigene Lehre. Seine Herkunft aus 
Alerandrien und die nähere Bezeichnung, daß er ſtark ge= 
weſen fei in der Schrift, vor Allem aber die Einwürfe, die 
Paulus gegen die rhetoriſche Schulweisheit macht, welde 
Apollos in Korinth vortrug, erweilen ihn al3 einen Anhänger 
der alerandrinijchen Neligionsphilofophie, die damals in Philo 
eine jo glänzende Vertretung gefunden hatte Trotz jeines 
Zufammenhangs mit dem Täufer war er aljo keineswegs 
einer dev populären Propheten, wie fie eben an der Tages- 
ordnung waren, jondern einer der vornehmen, juchenden und - 
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lehrenden, forjchenden und wiſſenden Geifter, wie ſie dieſe 
Schule nahmals in jo großer Zahl hervorgebracht hat. 
Dabei liebte er es, jein Talent auch da noc auf der 
Tribüne glänzen zu laffen, wo Aquila und Paulus, nutzloſe 
Wortgefechte jchenend, ſich längſt in ihre Handwerksſtuben 
und Privatverſammlungen zurückgezogen hatten, weil ſie die 
Vergeblichkeit weiterer Verhandlungen einſahen.“ In dieſem 
Rhetor nun glaubten Aquila und Priska den Mann zu er— 
kennen, deſſen die führerloſe Gemeinde in Korinth bedürfe 
und da der wiſſensdurſtige Alexandriner ohnehin auf dem 
Wege war nach Hellas, der alten Heimath des Lichts und 
des Schönen, gaben ſie ihm Empfehlungsbriefe an die korin— 
thiſchen Freunde mit. So war Apolfos, hierher gekommen 


und hatte fofort die Wirkſamkeit in der Synagoge wieder 


aufgenommen. Starf in der Schrift, gewandt in allen 
Künften der alerandriniichen Auslegung, vertraut: mit den 
Geheimniſſen des tieferen Schriftjinns,? hatte ev Viele gefeſſelt, 
herübergezogen und beim Chriſtenthum fejtgehalten, die ‚dem - 
Wort des Tarjers gegenüber kalt geblieben waren. Zahlreiche 
neue Hebertritte waren erfolgt,? und der jüdische Kreis in der 
Gemeinichaft war durch ihn ftärfer geworden! War fo die 
alerandrinische Schulbildung die eine Waffe, auf die er fich 
jtügte, jo war ihm auf der andern Seite auch die Ueber— 
hieferung der Sohannestaufe, zur Buße und Befehrung ein 
Mittel, Eindrud zu machen. Seit er in der Gemeinde Ein- 
gang gefunden hatte, wurde plößlich viel Weſens vom 
Taufen gemacht. Der früherere Johannesjünger jcheint mit 
bejonderem Pomp dieſe heilige Handlung perjönlich worge- 
nommen zu haben. Bielleicht, daß er an ben Ufern der 
Hippofrene in den milden Nächten Achajas die Jordantaufe 
wieder aufleben ließ, die einſt lo großen. Eindrud gemacht, 


1. Act. 18, 26. 28.. — „2 1 Cor. 2,6. — 31 Cor..3, 5. — 
4 Act, 18, 28. 
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jedenfalls bildeten ſich ſeine Täuflinge auf den ihnen dadurch 
verliehenen Vorzug viel ein, ſo daß ſie hochmüthig auf die 
Andern herabſchauten. Natürlich fühlten die älteren Schüler 
Pauli fich dadurch verletzt und Paulus ſelbſt ſchrieb: „Sch 
danke Gott, daß ich Keinen von Euch getauft habe, außer 
Crispus und Gajus, daß Keiner ſage, ihr ſeiet auf meinen 
Namen getauft. Ich habe aber auch des Stephanas Haus 
getauft. Weiter weiß ich nicht, ob ich Jemand ſonſt getauft 
habe. Denn Chriſtus hat mich nicht geſandt zu taufen, ſon— 
dern das Evangelium zu predigen.““ Aber nicht nur die 
neuen Befehrungen, nicht nur der Pomp jeiner Taufe brachte 
Apollos eine eigene Partei in der Gemeinde zuwege, fondern 
ebenſo die Friſche und Energie feines Auftretens, das mit der 
fränflichen und gebrochenen Gejtalt des Apoſtels in einem 
grelfen, von diefem ſelbſt empfundenen Contraſt ftand.? 
Beſonders aber war es feine philoſophiſch geichulte Daritel- 
Lungsweile, die die Hellenen entzücte, denen, nach Cicero, 
nicht am Herzen Liegt, was Einer jagt, jondern wie er es 
jagt? Seit er, dem der Apoſtel und. die Apojtelgejchichte 
gleichmäßig das Zeugniß hoher Nevefunft ausftellten, in ver 
Synagoge und an öffentlichen Orten ſich hatte hören Laffen, 
drängten ich nicht nur Schaaren neuer Brüder nach dem 
Hauje des Titius Juſtus, auch zahlreihe Schüler Pauli 
wandten ſich dem neuen Lichte zu. Selbſt Solche, mit denen 
Paulus in engitem Bunde ftand,' vermißten den feurigen 
Redner als er weiter zog; auch fie hatten fich gewöhnt, jich 
an ihm zu wärmen.! 

Paulus hat in einer ausführlichen Parallele zwiſchen 
feiner und des Apollos Lehrweife dargelegt, worin der Gegen— 
lab ihres Vortrags beftehe. — Wenn er Apollos indirect 
vorwirft, daß diefer eine Weisheit der Welt vortrage und der 


%. 1: Cor. 1,17 als — gegen die Apolliſchen. — 2 1 Cor. 
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Oberſten diefer Welt, eine Weisheit ihrer tonangebenden 
Geifter,! und daß er diefe Weisheit mit Worten mittheile, 
wie jie die Philoſophen lehren,“ mit beftechenden Schlagworten 
des Syſtemss und erlernter Rhetorik,“ jo wird man wohl, 


- zumal Apollos aus Alerandrien jtammt, nicht fehl gehen, wenn 


man in ihm einen Anhänger der alerandrinifchen Religions— 
philojophie, genauer gejagt, Philos fieht. Nach der Art aber, 
wie Paulus ihm die „blendenden, erlernten Worte der Weis— 
heit" zum Vorwurf macht, ift wohl zu unterftellen, daß er 
es nicht dabei bewenden ließ, innerhalb der allgemeinen duali- 
ſtiſchen Weltanfhauung eine zujammenhängende Lehre von 
Chriſtus vorzutragen, was Paulus ſelbſt that, ſondern daß 
er die wohlflingenden Schulbegriffe vom verborgenen und - 
offenbaren Gott, vom Logos und den Xeonen in der Krift- 
lichen Gemeinde in Gang ſetzte. So ausgeftattet fing denn 
die Lehre von Chriſtus an, nicht bloß unter den Gläubigen, 
jondern auch unter den Ungläubigen Intereſſe zu erweden.d . 
Der Apoſtel war nur ein unwifjender Jeltweber gewejen, 
„ein Dummkopf“, wie er ſelbſt in bittrer Ironie jagt. Dank 
der Thätigkeit des Apollos aber wurden jeine Schüler „ge= 
ſcheute Leute in Chrifto”, er war ohne Einfluß und hatte 
in den bejjeren Claſſen der Geſellſchaft nichts ausgerichtet, fie 
zwingen jet die Mitbürger durch ihre geiftiger Leberlegenheit 
und bereits jind fie ein hochberühmter Kreis, deſſen philo- 


ſophiſche Bedeutung und deſſen Einfluß im politifchen Leben 


man anerfennt. So hatte Apollos ein Chrijtenthum zu 
Wege gebracht, das ſich mit der Welt vertragen fonnte, das 
den Juden durch Schriftbeweile imponirte, während es nad) 


‚der doppeltzüngigen Art des philoniſchen Syſtems zugleich 


mit dem Platonismus Lebäugelte. Nur ein jo exfaufter Succeß 
pflegt feinen Anjtoß zu erregen. Während zuvor viel von 


4 1- Cor. 2,6... — 2:1. Cor. 2, 13. — ? 1: Cor. 2, 1.4 — 
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Verfolgungen in Korinth die Rede geweſen, jtellte ſich jetzt 
die Ruhe wieder her.“ Ja wenn es nicht bloße Ironie des 
Apoſtels iſt, genoß das Chriſtenthum jetzt ſogar Beifall und 
übte Einfluß. Paulus hatte dem gegenüber nur ein Be⸗ 
denken: daß dieſe Weisheit der Archonten, die morgen werden 
abgethan und vergeſſen ſein, nicht Religion jei. Ihm iſt es 
keine Empfehlung, wenn die Stimmführer des Zeitalters zum 
Wort kommen in der Gemeinde, denn als die Oberſten dieſer 
Welt im hohen Rath zu Wort kamen in der Sache Jeſu, da 
haben ſie ihn verworfen. Hätten die Archonten dieſer Welt 
in Sachen des Gottesreichs nur das geringſte Verſtändniß, ſo 
hätte ihnen das Schlimmſte nicht begegnen können, daß ſie den 
Herrn der Herrlichkeit Freuzigten. Gewiß hatten viele Glieder in 
der Gemeinde ähnliche Neflerionen jelbjt angejtellt, während 
Andere ſich freudig in die Strudel diefer Wortgefechte jtürzten. 
Sp artete der Gegenſatz zwiſchen Apollifhen und Pauliſchen 
Chriften bereits in Eiferfucht und heftige Erbitterung aus.? 
Statt, dag Alle eine Rede und Loſung führen, jagt Jeder 
für ich beſonders, was er fei, zu wem er fich halte, wen er 
zugehöre. Seit den Tagen Homers hatte ja der Hellene ſtets 
eine kindiſche Freude daran gefunden, fich eines edleren Er— 
zeugers zu rühmen und eines bejjern Lehrers als alle Andern. 
Sp blies auch jeßt, wie Paulus bezeichnend jagt, Einer fich 
auf gegen den Andern zu Ehren des Dritten, das heißt er 
brüftete jich mit dem Namen feines geijtigen Vaters Apollos 
oder Paulus,s um ſelbſt jtattlicher zu ſcheinen. Nicht ohne 
Humor zeichnet Paulus dieſes Treiben, wie die trefflichen 
Korinther Tagfahrt anberaumen, ſich aufs Tribunal een 
und aburtheilen, wer ihnen beijer gefalle, Paulus oder Apollos.“ 
Seit Apollos die Thatſachen des Cvangeliums zu Objecten 
der Rhetorik gemacht Hatte, war an die Stelle des naiven ' 
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Glaubens das Fritifche Beurtheilen getreten. Satt und blafirt 
fing man an, an der Form zu mäfeln, jtatt fich unter die 
ftrenge Zucht des Worts zu ftellen. Es war, als ob man 
Ihon am Ziel ſei, als ob man den großen Schritt aus dem 
Erdenelend in's meſſianiſche Neich ſchon gethan habe, als ob 
man jelbjt Alles bejite, was nöthig, und nur aburtheilen 
dürfe über das, was Andere leiften! Mit andern Worten: 
die korinthiſche Kirche war im Begriff, dem Zug des helleni- 
ſchen Geiſtes folgend, aus einer veligiöfen Gemeinjchaft zu 
einer philojophiichen Schule zu werden. Apollos hatte dazu 
doch nur unfreiwillig den Anſtoß gegeben. Er jelbit jcheint 
vielmehr von der Adoration, die man ihm wiomete, wenig 
erbaut geweſen zu fein. Wenigitens finden wir ihn im Jahre 
58 wieder zu Epheſus in Geſellſchaft des Apojtels, und zwar 
hören wir von dieſem ſelbſt, dag Apollos alle Einladungen, 
nach Korinth zurückzukehren, entjchieden von der Hand weilt, 
was eben jo als Rücficht auf Paulus, wie als Mitvergnügen 
über das Forinthiiche Varteitreiben gedeutet werden kann.? 
“Allein jo Löblich diefe Zurückhaltung auch erjcheint, dennoch 
hatte Apollos in Korinth dauernden Schaden geitiftet. Er 
hatte den ftreitfüchtigen Hellenen die Waffen der theologijchen 
Controverfe in die Hand gegeben und jo wurden auch. nad) 
feiner Abreife die Erbauungsitunden zum Ausfechten dogma= 
tifcher Streitfragen mißbraucht. 

Wie die Dinge lagen, ift e8. leicht begreiflich, daß ſich 
die erſten theologijchen Streitigkeiten auf die eine große 
Trage bezogen, die damals noch alle andern verichlang, auf 
die Trage vom fommenden Gericht und dem meſſianiſchen 
Reich. Während man aber in Thefjalonich ji mehr um 
die Frage ängjtete, ob auch Alle, die fich befehrt Haben, zum 
Genuß des Neiches gelangen würden, warf bier helleniſcher 
Fürwitz die Frage auf, in welchem Leibe man denn bei ber 


1 1 Cor. 4, 8. — ? 1 Cor. 16,412. 
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Auferſtehung erfcheinen werde? Die Frage ift wohl ausgegangen 
von den Apolliſchen, die, angeſteckt von der alerandriniichen 
Neigung, das Dogma zu fpiritualifiven, eine Auferjtehung 
im Fleisch jcheinen geläugnet zu Haben. Allein nicht nur 
fie, ſondern die eignen Schüler des Apojtels ftellten ſich zum 
Theil auf dieſe Seite.“ Es mochte dazu auch der Gegenjab 
gegen die Judaiſten mitwirken, die überall die roheren und 
gröberen Vorftellungen der Paläſtinenſer mitbrachten und 
dadurch bei den aufgewecten Hellenen, lebhaften Wideripruch 
hervorriefen. Ihnen erichien dieſe Lehre von einer Wieder— 
fehr der Todten als eine Schwärmerei, der fein nüchterner 
Menſch ſich hingeben fünne? „Wie, fragen jie, werben bie 
Todten auferweckt? Mit welchen Leibe kommen fie doch "3 
Welcher Anblick wäre es auch, wenn fie fiech, welf, verweit, 
wie wir fie beigejett, wieder da wären?! Der lebende Körper 
bat jeine Herrlichkeit, aber den todten bedeckt willig die Erde. 
Oder es jei, daß die Gejchiedenen in einem neuen Leibe 
fommen, wie werden dann wir mit unjerem finnlichen Leibe 
dajtehen neben dem, den die Verflärten mit jich bringen % 
Das waren denn vecht Fragen, um die Beweglichkeit helleniſcher 
Zungen zu erproben und Waffer auf die klappernde Mühle 
forinthilcher Beredtfamfeit. Die gebornen Hellenen, ver alte 
Stamm der paulinifchen Gemeinde war naturgemäß auf ber 
fritifchen Seite. In fo fern fühlte fich Paulus ſelbſt bedrückt, 
obwohl ohne die ſpiritualiſtiſchen Träume des Alerandriners 
und die cralfen Vorſtellungen der Judenchriſten von der 
Auferftehung des Fleiſchs, der ganze Streit ſchwerlich von 

‚ Bedeutung geworden wäre. Aber gerade die Judaiften machten 
es nun Paulus zum Vorwurf, daß feine hellenifchen Täuf- 
linge dieje, wie ihnen ſchien, weſentlichſte Vorausſetzung der 
meſſianiſchen Reichspredigt Täugneten. 


1 1,0or. 15, 1-8}.11.:— 2 1 Cor. 15, 34 — 8 1.C0r, 18, 38. 
—et ‚Cor: 15, 48. ,—'5 + Cor; 15, 50. 
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Bereit nehmen wir auch in einer Reihe andrer Streit- 
fragen die Anweſenheit einer ſolchen jubaiftifchen Partei wahr 
und erſt durch fie gedieh das factiöfe Weſen in Korinth zur 
vollen Reife. Der Judaismus brachte zur Parteifucht der helfe- 
niſchen Eitelkeit noch die äzende Schärfe pharifäifcher Intoleranz 
und dogmatiichen Hafjes, und gemeinschaftlich vollzogen nun die 
zerjegenden Kräfte ihre zerjtörende Arbeit. So wieverholt fich 
hier das Spiel von Galatien unter ganz neuen, höchſt merf- 
würdigen Bedingungen. — Cine Stadt mit fo bedeutender 
Judenſchaft, dazu in jteter Beziehung mit den kleinaſiatiſchen 
‚Gemeinjchafteit, in denen fich eben die judenchriftliche Reaction 
gegen die Wirkſamkeit des Apoftel Paulus vollzog, mußte faft 
mit Nothwendigfeit in dieſe Kleinaftatifche Strömung herein 
gezogen werden. Täglich Landeten zu Kenchreä Haufen von 
Juden und Syrern, unter denen denn mitunter ein 
Anhänger Jeſu fein mochte, der den Schülern des Paulus 
und Apollos ſich als Schüler Petri zugejellte und auch Solche 
fehlten nicht, die Jeſum noch‘ ſelbſt in Galilän gefehen, wie 
jein Angeficht gejchaut, feine Stimme gehört hatten,! und fich 
dieſes „Aeußern“ nicht wenig rühmten. Ihnen genügte e8 
darum nicht, ih nad) Petrus zu nennen, ſondern fie beißen 
fi) die Jünger Chrifti.? Der Grund diefer ftarfen Zu- 
wanderung von Balältinenjern lag zum Theil in der Noth 
der. Urgemeinde. Die Diaspora ſchickte nicht bloß Geld für 
die Armen von SJerufalem, fondern diefe Armen kommen auch, 
es ſelbſt zu holen. So ftolz ihre Parteinamen Klingen und 
ſo jtattlich fie auftreten, jte hatten jich zum Theil doch erſt 
auf ihren Miffionskeruf bejonnen, als das Maß Weizen in 
Paläſtina einen Denar foftete und die Bevölkerung Serufalems 
anfing Hungers zu jterben. Unter fie gehören jene Wander- 
lehrer, die jich vor Allem fatt efjen wollen, die die Gemeinden 
„aufzehren und ihnen das Ihre nehmen“. Dennoch brüften 
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fie fich Biel damit, „unmittelbar von Jeſus befehrt zu jein 
und nannten ſich die „Chriſtiſchen“. Wir werden bald ſehen, 
daß gerade ihre Führer, als der kleine und ſpecifiſche Kreis, 
ſich mit beſonderer Schärfe gegen das Apoſtolat Pauli wen⸗ 
deten, da fie in feiner Weiſe die Autorität eines Mannes ans 
erfennen konnten, der mit Jeſu in gar feiner Beziehung jtand. 


- Waren diefe ſchärferen Gegner, überwiegender Wahrjcheinlich- 


feit nach, die Chriftiichen, jo nannten ſich dagegen nach Petrus 
diejenigen, die nach dem Standpunkt des Apojtelfreiies, das 
Geſetz in gewiffen Umfang auch für die Heidenchrijten für 
verbindlich achteten. Es werden dahin zahlreiche Juden— 
Hriften zu rechnen fein, wohl aber auch ſolche Hellenen, die 
nach greifbaren Leitungen verlangten und denen die Zucht 
des jüdiſchen Gefeßes ein Damm jchien gegen das ärgerliche 
Leben rer ärmeren Brüder. 


Eine ſolche Manchfaltigfeit der Standpunkte und der 


Vorausſetzungen, bedenklich für jede veligiöfe Gemeinichaft, 


“ 


mußte gerade in Korinth doppelt ververblich jein/,;- weil hier 
der factiöfe Geift ver Hellenen fich dieſer Gegenjäte bemäch- 


tigte, um mit Jedem der Ankömmlinge Partei zumachen und 


fich ſelbſt ihm zum Knecht zu geben.! Der angeborenen 
Herrichfucht der Judaiſten war das eben recht." Ganz wie in 
Galatien fanden fie auch hier. ihre Freude daran, einer chrift- 
lichen. Gemeinde die Erfriſchung ‚jener dogmatiſchen Händel 
zu bringen, wie ſie im Ghetto herkömmlich mit ſpitzer Zunge 
und je nachdem auch mit ſpitzen Meſſern geführt wurden.? 
Und wie ſie es dort getrieben hatten, ſo war auch hier ihre 
Hauptſorge, die Perſönlichkeit des Apoſtels herunter zu reißen. 
Etliche von ihnen waren nicht in eigenen Angelegenheiten 
nach Korinth gekommen, ſondern ſie gaben ſich als Apoſtel 
Chriſti, den ſie ſelbſt noch gekannt hatten, und begründeten 
darauf das Recht, ſich von der Gemeinde, ſammt ihren 
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Weibern unterhalten zu laſſen und auch andermweitige Unter- 
ftüßungen zu nehmen.? Da die Gemeinde dur) Paulus an 
dieje Praris nicht gewöhnt worden war, wußten fie darzuthun, 
daß Paulus und Barnabas diejes Necht der Apoftel nur 
darum nicht zu Üben pflegten, weil fie ſelbſt einjehen, daß fie 
feine wirklichen Apojtel, Feine von Bene gejendeten Boten 
jeien.? 

Die Gefahr von diefer Seite erichien dem Apoſtel ur: 
dings, al8 er den erjten Korintherbrief fchrieb, noch wenig 
bebdeutend.? Er hätte jonft nicht alle feine Pfeile auf den 
Antinomismus der Gemeinde verjendet, er hätte nicht fich 
ſelbſt bejcheiden eine Schwergeburt genannt, „nicht werth 
Apoftel zu heißen”. Uber freilich, wer hätte auch vermuthen 
follen, daß eine Gemeinde, deren Glieder noch kaum vom 
Tempeldienſt zurüczuhalten waren, deren ganzes Sinnen und 
Trachten darauf ging, dem Haufe des Titins Juſtus den 
Ruf einer Sophiftenjchule zu verichaffen, deren jüdiſche An— 
gehörige zum Theil ſich ihrer Abkunft jo jchämten, daß fie 
das Bundeszeichen an ſich auszutilgen jtrebten * daß eine 
ſolche Gemeinde in. wenigen Wochen ſich in ächt griechiſcher 
Unbeſtändigkeit dem Judaismus in die Arme werfen würde? 
Bald genug ſtellte ſich freilich heraus, wie die rührigen Fremden 
ſchon damals emſig waren, die Gemeinden Achajas in ähnlicher 
Weiſe wie die Kleinaſiens mit ihrem Net zu umgarnen und 
indiveet ergibt fich doch Shen aus dem Briefe der Korinther 
vom Sahre 57 oder Anfang 58 jelbit, daß der phariſäiſche 
Sauerteig bereits in alle Poren des Gemeindelebens einge- 
drungen war und alle Berhältnijje vergiftet hatte. Aber eben 
darum, weil die gefunde Natur der Hellenen noch Fräftig, ja 
überfräftig, gegen dieſes fremde Clement veagirte, glaubte 
Paulus Be ‚ Tich hier des Kampfes gegen jeine alten 
12 Cor. 11, 19, 20. — or. 9, 1flgd. — 3 VBgl. 18,9. 11. 
— +1 Cor. 7, 18. 
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Gegner begeben zu können. Die Forderung der Beſchneidung 
iſt zwar geſtellt, aber ſie hält ſich hier noch die Wage mit 
der Neigung der Judenchriſten, ſich vielmehr zu ethniſiren. — 
Dagegen erneuerte ſich jehr ernſtlich der Streit um die jüdischen 
Speifegebote, in jo fern die. Judaiſten wegen bes Genufjes 


von Opferfleifch viel Weſens machten. Unter dem Fleiſch, 


das auf der öffentlichen Fleiſchbank ausgelegt wurde, war 
auch in Korinth ſolches, das von Opferthieren herrührte. — 
Nachdem im Tempel der Gott und die Priejter vom Opfer 
ihren Antheil erhalten hatten, wurde das Webrige entweder bei 


‚den Opfermahlzeiten im Tempelhof oder zu Haufe verzehrt, 


oder auf den Fleiſchmarkt gebracht und da verkauft. Bei 
großen öffentlichen Opfern wird der Tempel jelbjt die Mafje 
des Fleiſchs in dieſer Weife verwerthet haben. Jedenfalls han— 
delte es ſich um eine für die Aermeren jehr wichtige Einrichtung, 
indem das Opferfleifch auf dem Markte das billigjte war und 
Freunde und Verwandte wohl auch jolches verſchenkten, oder 


zum Genuß desfelben in der Familie einfuden? Ja, in jo 


fern die meisten Familienfeſte mit einem Opfer gefeiert wurden, 


fonnte bei den verſchiedenſten Gelegenheiten dem Chrijten, der 


die Heimkehr, die Genefung, oder andere Freudenfeſte jeiner 
Freunde begehen half, ſolches Fleiſch auch dann vorgeſetzt 


werden, wenn er jich vom Tempelbefuch jelbjt ausgeſchloſſen 


hatte. Paulus hatte daran feinen Anjtoß genommen, ſolches 


Fleiſch zu efjen, nach dem Grundſatz des Pjalmijten: „Des. 


Herrn ift die Erde und ihre Fülle" 3 Er hatte e8 genojjen, 
wie jede andere Speife mit Danfjagung gegen Gott. Da nun 
aber die Judaiſten den Genuß des Opferfleiſchs unterſagen 
wollten, entbrannte ein heftiger Kampf zwiſchen ihnen und 
den Jüngern des Paulus und Apollos, die zum Theil ihre 
höhere Einſicht und geförderte philoſophiſche Bildung eben 
darin bewieſen, daß ſie ſich über dieſes Vorurtheil recht 
1 1 Cor. 7,18. — 21 Cor. 10086. — ® 1 Cor. 10, %. 
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‚augenfällig wegießten. Beide Exceſſe erfchienen dem Apoftel 
gleich kindiſch. „Speife, jagt er, wird ung Gott nicht darſtellen, 
weder jind wir, wenn wir ticht ejjen weniger, noch find: wir 
mehr, wenn wir eſſen.“. Aber die Korinther hätten nicht 
Griechen jein müſſen, wenn fie ſich nicht auch darüber gezantt, 
gehaßt und verflucht hätten. Wenn. ung fchon diefer Abjcheu 
vor Gößenopfgrfleiich an die Partei des Judaismus erinnern 
muß, die jpäter in den phrygiſchen Gemeinden Sprach: „Faſſe 
nicht an! Koſte nicht! Berühre nicht,”2 fo deutet es auf 
eine ähnliche Gefinnung, wenn von Andern die Lofung aus- 
geht, „daß es dem Menjchen gut jei, fein Weib zu berühren.” 3 
Sreili von den Anhängern des Petrus Tann dieſe Lofung 
nicht wohl ausgegangen fein, da Paulus ja in unferm Brief 
in Erinnerung bringt, wie er und die übrigen Apoftel und 
die Brüder des Heren Weiber nicht nur haben, jondern auch 
auf Reifen mit fich führen. Allein möglicher Weife war eben 
diejes einer der Unterfchiede zwiſchen den Petriſchen und 
Chriſtiſchen, daß die, die fich rühmten, das Angeficht Chriſti 
jelbft geichaut zu haben, ibm auch nachfolgten in dein Stande 
der Chelojigfeit, Jedenfalls war diefe Nichtung im Kreife 
des eſſäiſchen Chriſtenthums ſchon früh vertreten, da ja 10 
Jahre fpäter der DVerfafler ver Apofalypfe 144,000 zählt, 
die jich nicht mit Weibern befleckt haben, und die darum die 
erſte Stelle erhalten am Throne des Lamms“ Da nun aud) 
in Korinth diefe Frage nah Abgang des Mpoftels in die 
Gemeinde hereingeworfen worden ift, jo wird man nicht fehl 
gehn, wenn man die Chriftusjünger als diejenigen bezeichnet, 
die dieje eſſäiſchen Grundſätze brachten. Nun begann auch 
hier. das Abängiten der Ehegatten wegen ihres ehelichen 
Lebens,? nun wollten ſchwärmeriſche Frauen fich ihren Männern 
entziehen® und verdachte man e8 den Wittwen, wenn fie neue 


1-1..008.:8,.89— 2: C0loss, 2,21 ,— *,%:Cor. 7, 1.4 Apoc, 
14, 4. — 5 1 Cor. 7, 3. gl. Juven. VI, 535 flgd — ® 1 Cor. 7,10. 
Hausrath, Apoftel Paulus, TI. Auflage, 95 
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Bündniſſe knupften.“ Jetzt erſchien es den Frauen doppelt 
unleidlich, das heidniſche Hausweſen ihres Mannes mit ſeiner 
Unreinheit zu theilen, an den gemijchten Ehen wird gerüttelt? 
und den ungemifchten eine Höfterliche Lebensordnung einges 


Ihärft.? Die Jungfrauen werden zum Cölibat gepreßt und 


den Vätern in's Gewiſſen gevedet, ihren Töchtern die Ehe zu 
verweigern. Es find jujt die Streitfragen, di® die römischen 
Satirifer an den Proselyten Des ägyptiſchen Kultus vers 
höhmen, die durch diefe ſtark orientaliſch und rituell gefärbte 
eſſäiſche Richtung nun auch in den chriſtlichen Häuſern auf⸗ 
tauchen. Die Anhänger Pauli hatten aber gegen dieſe Scrupel 
um jo weniger Nath und Troft, als Paulus ſelbſt die Frage 


der DVerehelihung von dem Standpunkt des demnächjtigen 


Anbruchs des Reichs betvachtet und darum dor ihr auch ſeiner— 
ſeits gewarnt hatte. Wie lang derartige Fragen noch in der 
Gemeinschaft arbeiteten, zeigt auch der in Korinth gejchriebene 
Nömerbrief, in dem Paulus im Jahr 59 ſchwerlich ohne 
Beziehung auf die nächite Umgebung in den drei lebten 
Gapiteln von der Nothwendigfeit des Gemeindefriedens, von 
dem Abſcheu der asketiſch Gefinnten vor dem Fleiſchgenuß 
und dem Weintrinfen und von der jüdiſchen Pietät gegen die 
heiligen Zeiten in milder und verſöhnlicher Weiſe handelt. 


Es lag nur in der Natur der Sache, wenn alle dieſe 
g n 


praftijchen Differenzen, die den Frieden der Kriftlichen Familien 
untergruben, auch im den Verfammlungen zur Sprache kamen 
und jo wundern wir ung nicht, wenn diefe forthin einen jehr 
ftürmischen Character annahmen. Wo jo Vieles zu beiprechen 
war, tritt man heftig, wer das Wort habe und es war den 
Petrinern mit fangen apolliſchen Schulveden nicht gedient.? 
Ueberhaupt aber war bei den redefreudigen Hellenen ein un⸗ 
gemeſſener Eifer des Sprechens erwacht. Hakte Einer das 


Ger \ 


11.Cor. 7,8 — 210er 7, 12. 18.7 SOT-Oor ID 
4.1 Cor. 7, 36 — > 1 Cor. 14, 31. 
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Wort, jo beutete er dieje Freiheit unbeſcheiden aus, Andere, 
unter dem Vorwand, daß auch fie der Geiſt treibe, redeten 
drein und ſo kam es, daß oft mehrere Propheten zugleich redeten 
und daß der Gott, der hier ſeine Propheten reden hieß, mehr ein 
Gott der Unordnung zu fein ſchien als ein Gott deg Stiedeng,1 

Dieſer Egoismus der Beredtfamkeit mochte allerdings 
vorzugsweiſe der apolliſchen Schule der ſchönen Worte anhaften, 
allein weit ſchlimmer war es, daß die zuwandernden Syrer 
und Paläſtinenſer das ekſtatiſche Weſen, ven heiligen Taumel, 
die bacchiſchen Zuſtände der ſyriſchen Chriſten in dieſe Ge— 
meinden einſchleppten, in die ſie ſich hatten aufnehmen laſſen 
und in denen ſolche Paroxysmen nicht naturwüchſig waren, 
keine innere Wahrheit hatten und darum auch ſofort der 
Uebertreibung verfielen. Denn daß die Exceſſe des Zungen— 
redens erſt jetzt in die Gemeinde hereingetragen worden ſind, 
beweiſt die ſichtliche Verwunderung des Apoſtels, dieſelben 
hier anzutreffen.“ So wohl er auch dieſe efjtatifchen Zuſtände 
fennt und im ihnen das Wehen des Geiſtes empfindet, zum 
Beſtandtheil der Öffentlichen Erbauung hat er fie doch nie 
gemacht und will er fie nicht gemacht willen. Allerdings 
war jchon bei der Gründung der Gemeinde, in den Zeiten 
der erjten DBegeifterung Mancher vom Sturm ſeiner Empfin— 
dungen dahingeriſſen worden, daß er nur noch in gebrochnen 
Lauten dem Ueberſchwang ſeiner Gefühle Luft machte,“ aber 
daß nunmehr oft die ganze Verfammlung das fanatifche An- 
jehen weisfagender, jauchzender und wehllagender Schwärmer 
annahm, das war ein Tropfen ſyriſchen Bluts in den Adern 
dieſer hellenifchen Gemeinde, ven nicht Paulus vermittelt 
hatte? Schildert er doch felbft das neue Ausjehen der Ge- 
meinde mit einer halbwegs ironiſchen Verwunderung — dieſes 
„Reden in den Wind“, — dieſes ſinnloſe Getöſe, dieſes wirre 

21 Cor. 14, 29-33 — 2 1 Cor. 12,1; 14, 6. 20. — ? 1Cor. 
14, 19. — # 2 Cor. 12, 12. — 51 Cor. 14, 3, 
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Anſchlagen und unartikulirte Tönen wie von Flöten, Harfen, 
Pofaunen, Pauken und Cymbeln, dieſes Gewälſch in „barba= 
riſchen Lauten“, dieſe neue Sprache, die ſich von den 70 be— 
kannten dadurch unterſcheidet, daß ſie feine Worte hat und 
welcher Vergleichungen der Apoſtel ſich ſonſt noch bedient, die 
halb ſeine Entrüſtung halb feinen Spott verrathen.! bie 
ſehr fich diefer Gemeinde, im Gegenjat zu des Apojtels Lehre 
von den Gaben des Geiftes, die richtige Anjcheuung vom 1 
Weſen des neuen Princips und jeinen Aeußerungen verſchoben 
hatte, das ſehen wir daraus, daß ſie meinte, ſich des heiligen 
Geiſtes nur noch in ſolchem Taumel der Ekſtaſe bewußt 
werden zu fönnen? Wer ſich in diefen Naufch verjeken 
fonnte, der glaubte ein vom Geilt Begnadigter zu jein und 
ſchaute hochmüthig auf die Andern herab; wer ſich niemals 
zum Zungenreden, Jauchzen, Seufzen und Stöhnen getrieben 
füßlte, der meinte, der Geiſt Ehrifti ſei nicht in ihm unv 
ängftete fich um feine Grwählung.? Gerade die Wahrhaftigiten 
fonnten ſich jo geämen, ob ſie denn zu dem geheimnißvollen 
Leibe Chriſti gehörten, da ſie von dem Hauch ſeines Geiſtes 
kein lautes Zeugniß zu geben wußten und auch den Andern 
galten ſie als die ungeehrteren Glieder,“ wenn man nicht gar 
Yäugnete, daß jie überhaupt ven „Pneumatiſchen“ zuzuzählen 
ſeien. 
Aber während man jo in der Ekſtaſe ſich Gott näher 
glaubte als bei vernünftigem Reden und Handeln, traten bei 
ſolchen aufgeregten Scenen, Erſcheinungen hervor, bie auch 
den Gläubigſten ſtutzig machen mußten. In ihrem beſinnungs— 
loſen Taumel fühlten ſich Manche gezwungen, Das zu 
läſtern, was der Gemeinde heilig war, und ſo erſchallte der 
ihauerlihe Auf, ven ſonſt der Pöbel der Synagogen ertönen 
ließ, wenn er Chrijtenhäufer ftürmte, das Anathema Jesu! 
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11 Cor. 14, 6-25. — ? 1 Cor. 12, 15. figd. — ® 1 Cor. 12, 
15—20 ift Solchen zum Troft gejagt, wie Cap 183 dem Geiftesitolzen 
zur Dämpfung. — * 1 Cor. 12, 12—27. 
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im Kreiſe der hrijtlichen Verfammlungen jelber.? Das war 
nicht mehr die reine Begeifterung der Zungen von Serufalem. 
Paulus jelbjt, dem die Korinther erichredt dieſe Thatſache 
melden, warnt jie, nicht in den früheren geiftig gebundenen Zu- 
ſtand heidniſcher Mantik zurüczufinfen. Der heilige Wahnfinn 
eines Chbelepriejters mit jenem blinden Getriebenwerden und 
jeiner unzurechnungsfähigen Naferei gehört nicht in dag an- 
dächtige Haus einer chriftlichen Verfammlung. Nichts Anderes‘ 
aber ijt eine jolche bejinnungslofe Efftafe, die Dinge thut und 
redet, die jie bei klarem Bewußtfein ſelbſt verurtheilen muß. 
Den Paläſtinenſern und Syrern freilich mochten ſolche ſtür— 
miſche Situngen, denen nur die allgemeine Erſchöpfung ein 
Ende machte, nichts Neues fein,? allein hier in Korinth war 
für dergleichen ein gefährlicher Boven und die mit folcher 
Aufregung verbundene Auflöfung der Ordnung und des 
Anjtands, führte auch zu anderen Ercefjen, wie fie zuvor in 
keiner chriftlichen Gemeinde vorgefommen waren,3 

Die helleniſchen Frauen, die freilich zuvor ſchon in der 
Gejellichaft eine andere Stellung einnahmen als die ſyriſchen 
Weiber, erlaubten ſich ein Hervortreten in den chriftlichen 
Verſammlungen, wie man es bisher nirgends gejehen. Nach: 
dem ein Mal die Feſſeln der Sitte gejprengt waren, gaben 
auc fie jich dem Zuge des Geiftes bin und da Jeder die 
Worte erſchallen ließ, die ihm im Geifte aufblisten, ließen 
auch fie dem Strome ihrer Rede freien Lauf, der Meinung 
folgend, e8 jei eine höhere Macht, die jo heftig in ihrem 
Herzen poche und arbeite. Ohnehin vegte ih dem ungeheuern 
Schickſal gegenüber, das gerade fie herausgehoben Hatte aus 
Her Alltäglichfeit des Lebens, und in der Grwartung der 
großen Dinge, die für fie und durch fie gefchehen würden, 
aud in den Frauen ein lebendiger Geijt, der fich mit der 

% Ueber dieſe befremdliche Erſcheinung 1 Cor. 12, 3 haben die 
Korinther bei Baulus angefragt nach 12, 1. Auf fie bezieht ſich 12,2. 
— 2 Act. 2,6; 21, 9 flgde. — ® 1 Cor. 11, 16; 14, 36. 
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üblichen ſtrengen Unterordnung des Weibes unter den Man 


nicht vertrug.' Mit ihrer Bekehrung, fühlten fie, habe jich 
auch etwas in ihrer Stellung zum Manne geändert. Hier 
auf dem Boden des religiöfen Lebens fühlten ſie jich den 
Männern ebenbürtig. So wollten fie auch in der Gemeinde 
nicht dazu verurtheilt fein, jtumm und tief verjchleiert da zu 
ſitzen. Nachdem der Brauch der Synagoge, mit verdecktem 
Haupte zu reden, in der Gemeinde jich nicht hatte halten 
föimen, warfen auch fie den Schleier ab, der fie ſonſt züchtig 
den Augen der Männer entzogen hatte und zugleich ein Zeichen 
ihrer dienenden Stellung war.? Unverjchleiert, wie ſonſt nur 
Hetären pflegten, traten jte den Männern entgegen, um aud) 
ihre Eingebungen und Offenbarungen in der Gemeinde vor— 
zubringen. Daß ein folches Auftreten den an jtrengen Ver— 
ſchluß der Weiber gewöhnten Syrern ein großer Anſtoß 
war, läßt Sich denken. Dennoch aber hängt auch dieſer 
Exceß mit der Graltation zufammen, zu der Niemand Yo: viel 


beigetragen hatte als fie jelbit. 
Wie in jolher Weife die Würde der Gemeindeverfamm- 


{ungen verfiel, jo auch die Weihe des gemeinfamen Liebes- 


mahls und gerade bier zeigt es fich recht, daß das geräuſch— 


volle Wefen der neuften Entwicklung feineswegs auf einer 


- Meberfülle fittlicher Begeiſterung beruhte, jondern der Apojtel 


in feinem vollen Nechte war, wenn er dem Reden mit Menjchen 
und Engelszungen das Leben in der Liebe. gegemüberjtelfte. 


Trotz der Eraltation der Verſammlungen waren die Gemeinde 


glieder innerlich Falt gewörden und ftanden jich fremd und 
zun Theil gehäßig gegenüber. Unter dieſen Umftänden ward 


dag Liebesmahl zu einer hohlen Form, die man beſſer ganz 3 


abgeichaftt hätte, da man nach des Apoſtels Urtheil nur „um 
ihlehter zu werden”, zufammen kam.s Bereits hatten bie 


1 Emanzipationsgefüfte: 1 Cor. 14, 34; 11, 3. — 2 1 Cor 4, 
10. — ?® 1 Cor. 11, 17. 
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Spaltungen der Parteien ich jo erweitert, daß von ber 
früheren Gemeinjamfeit des Mahles nicht mehr die Nede war. 
Unter dem Vorwand, daß man hungrig fei und nicht warten 
fünne,i verzehrte Jeder, was er mitgebracht. Die Reichen 
tajelten, die Armen himgerten und Manche benütten die 
Gelegenheit jich zu betrinfen.? Die aber, die gewöhnt ge= 
wejen waren, hier gejpeift zu werden, ſchlichen nun beſchämt 
nach Hauje3 Sie wenigjtens trugen nicht die Empfindungen 
mit in die Stadt hinunter, um deretwillen man ſolche Ver— 
jammlungen veranftaltet hatte. Sie waren nicht befier, fie 
waren Schlechter geworden. Der Apoſtel gibt dieſe Schilde— 
rungen allerdings mit einigem Vorbehalt Die Klagen 
waren ihm zugefommen von den Sclaven der Chloe, die 
damals nad Ephejus gefommen waren. Wie alle Armen 
hatten fie gegen das Benehmen der Reichen viel einzumenden 
und waren jelbjt Partei? Rühmliche Ausnahmen gaben doch. 
auch fie zu.6 Auch wußte Paulus aus den VBorfommnifien 
in Theſſalonich recht wohl, daß die Armen zumeilen die Ein— 
richtung der Agapen mißbraucht Hatten, um fich von ven 
Wohlhabenden ernähren zu laſſen. Allein, was auch die 
Reichen zu ihrer DBertheidigung mochten zu jagen haben, 
jedenfalls war der Contraft zwiſchen Ideal und Wirklichkeit 
bei einem jolchen „Liebesmahl” groß genug. Wo war das 
Feuer der erjten Liebe geblieben, im dem vor faum zwei 
Sahrzehnten die Chriften das Ihre zufammengeworfen hatten 
und aus dem der Brudername entfloflen war? Der üble 
Eindruck diejer Liebesmahle ohne Liebe verichärfte fich aber 
noch dadurch, daß unmittelbar nach diefem Unfug die Euchariſtie 
folgte, die dann die Einen jatt und trunfen, die Andern neid- 
erfüllten Herzens empfingen. So nahm der Eine das heilige 
Brot, um jeinen Hunger zu ftillen, der Andere trank den 


1 1 Cor. 11, 83. 34. — ? 1 Cor. 11,21. — ® 1 Cor. 11, 9. 
4.2 6r 16,18, = 1 Cor, 11.19. 8 1,Cor. 11, 19. 
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Wein, nachdem ſich ihm zuvor ſchon die Klarheit des Geiſtes 
durch Zechen getrübt hatte, ohne dieſes Brod und dieſen/ 
Wein von anderem zu unterſcheiden.“ / 
In jeder Deziehung war mithin ein Abfall von der u 
Iprünglichen Idee der Gemeindeeinrichtungen eingetreten, wie 
er fehreiender nicht gedacht werden fonnte. Ein Gefühl davon 
hatte man doch in der Gemeinde jelbit, und es ſprach ſich 
darin aus, daß man bald nach einem Beſuche des Apollos, 
bald nach einem des Paulus,3 bald nach einem der paläjtinen= 
ſiſchen Häupter verlangte! Das wenigjtens verhehlten ſich 
alſo die Korinther nicht, daß ihre Verhältniſſe einer ordnenden 
Hand bevürften. 
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5. Der erſte Borintherbrief. 


Das Bild, das Paulus ſelbſt von den Zuſtänden feiner 
Hauptgemeinde zeichnet, läßt uns den ftrafenden Ton bes 
greifen, den die Sendfchreiben des Apofalyptiters an die eine 
und andere paulinifche Gemeinde anjchlagen, und wir erfahren. 
hier im Einzelnen, was der Prophet in feiner Bilderſprache 
die Lehre Bileams und die Werfe der Nikolaiten nennt und 
was es heißt, wenn er Hagt: „Ich weiß deine Werke, daß 
du den Namen hat, daß du lebeſt ‚und biſt todt“. Nur 
milder drückt unfer Apoftel ſich aus und bewährt auch hier. 
feine Fähigkeit, neben dem Böfen das Gute zu jehen, obwohl 
es des Böſen genug gab. Das Feld, das Paulus bebaut 
und Apollos begofjen hatte, glich einem Acer, auf dem dag 
Anfraut den guten Samen überwuchert hat. Ganz erjtickt 
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den die Korinther im Jahr 57 und 58 an Paulus richteten und 
ve: seffen Inhalt wir aus ber paulinifchen Antwort zu erfennen 
ermögen, der bejte Beweis. Unkraut und voller Weizen 
ichſen da nebeneinander. Neben dem frechiten Libertinismus, 
5 zarteften Bedenken der hingebendſten Liebe und ſtrengſten 
7* Gewifjenhaftigteit;t. neben ver hartherzigen Selbjtjucht, die 
0 opferfreudigjte Hingabe? Des Apoftels Auge aber war fo 
gebildet, daß er das Gute vor dem Böſen ſah und mit 
feinen Blicken auch Lieber darauf verweilte. Das hält ihn 
nicht ab, jede Wunde, wenn auch mit fanfter und leifer Hand 
aufzudecken und jo ift denn auch fein Brief an die Korinther, 
den er kurz vor Oſtern 59 fchrieb,? ein fchönes Denkmal 
jeines veinen Characters und feiner überlegenen Menfchen- 
fenntnig und Lebenserfahrung, die ſchont oder abthut, wie eg 
gerade am Platz iſt. — Für die Beurkheilung desfelben fällt 
zunächit in's Gewicht, daß über die eingeriffenen Mißbräuche 
ſchon andere fehriftliche und mündliche Verhandlungen vor— 


ev gute Same aber doch Feineswegs, daft ift dev Brief, 









angegangen waren. Paulus hatte bei jeiner perfönlichen 
Anweſenheit in Korinth, auf der Durchreiſe nach Syrien, 


ſchon ernftlih auf Säuberung der Gemeinfchaft gedrungen 
und gebroht, ev werde bei feiner Rückkehr gegen die unjauberen 
Elemente der Gemeinde feine Schonung mehr walten laſſen“ 
Eben jo bejtimmt Hatte er die Ausschliegung der notoriichen 
Sünder in einem von der Reife aus gefchriebenen Briefe 
verlangt? Aber die Korinther, verwöhnt durch das demon- 
ſtrative und pathetifche Auftreten der neuen Lehrer, hatten 
aus des Apojtel3 milder, bittender Weife den tiefen Ernfi 
jeiner Gelinnung nicht zu erfennen vermocht, denn das Poltern 
und Declamiren, das neuerdings hier eingerifjen war,® hatte 
die Gemeinde unfähig gemacht, fittlichen Ernſt von leerem 
1 Bgl. 1 Cor. 6, 13—18 mit 7, 16. — 2 Bgl. 1 Cor. 11, A 
mit 16. 15. — ® 1 Cor. 5, 6—8 vgl. mit 16, 8, — # 2 Cor. 13, 2. 
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‚Boden zu unterjcheiden. Sie halte Paulus 

ja demüthig gefunden und wußte nun nid 
feiner Abreiſe eintrefrenden ſcharfen Bri 
So blieb einftweilen Alles beim Alten! | 
Poaulus, der von Illyrien wohl auf dem nächſten 
dag heißt auf der via Egnatia über Macevonien nach Klein- 
‚alten zurückkehrte, ließ —— bei den Macedoniern zurück 

und gab ihm als dem Mitbegründer der korinthiſchen Ge⸗ 
meinde den Auftrag, Ipäter auch dort nachzujehen und 
dogmatijchen Gezänfe gegenüber auseinanderzuſetzen, = 


Paulus in allen Gemeinden [ehre! 2. Er war babei nicht 
 phne Beſorgniß, ob fein Schüler der Aufgabe gewachien jet. 
„Nenn Timotheus fommt, jchreibt ev, ſo ſehet zu, daß er 
ohne Furcht bei euch ſei; denn er treibet das Werk des 
CR Herrn, wie auch ich. Niemand joll ihn verachten. Geleitet 7 
° ihn in Frieden 1! Sp bang ſchlug dem Apojtel fein Herz, 
eo als er feinen Genofjen den jauern Gang nad Korinth zus 
er gemuthet hatte — und in der That, nachdem Paulus den 
N unjaubern Elementen eine peremptoriiche Friſt der Beſſerung 
his zu feiner Rückkehr geftellt hatte, erwartete man dort ben i 
Apoſtel ſelbſt und als feine Ankunft ſich verzögerte, fingen 
— bereits Etliche an ſich zu blähen, als würde er nicht kommen 
und es blieb Paulus nur übrig, brieflich zu wiederholen, er 
werde bald kommen und nicht die apolliſche Beredtſamkeit 
derer prüfen, die ſich blähen, ſondern ihre Kraft. „Denn 
SH das Neich Gottes, ruft ev den declamirenden Parteiführern 
Bi zu, befteht nicht in Worten, fondern in Kraft". Dabei be 
zieht er fich auch. jet wieder auf jeine höhere Strafgewalt: 
„Was wollt ihr? Soll ich mit der Ruthe Tommen, oder 
mit dem Sanftmuthsgeijt?"5 — Wenn aber jett ſchon die 
Korinther prahlten, Paulus getraue ſich nicht mehr in ihre 


















— 



































16, 10. — #2 Cor. 18,2. — > 1 Cor. 4, 18. 








‚Der erite Korintherbrief. * EN ; 


überfegene Nähe, wie mußte erſt dieſer Uebermuth ſchwellen, 
als er ſtatt ſeiner, den jungen Timotheus ankündigte und 
ſelbſt ihre Nachſicht für ihn in Anſpruch nahm. In der 
That, der Apoſtel hatte num doppelt Urſache, Fir jein „ge= 
liebtes Kind“ beſorgt zu ſein. Denn die Nachrichten hatten 
ſich gekreuzt. Während Paulus den Timotheus ſchon nach 
Korinth gewieſen hatte, fand er in Epheſus Chloe, jene 
korinthiſche Dame, zu deren Gefinde drei Mitglieder der 
dortigen Gemeinde gehörten, Stephanas, Fortunatus und 
Achaieus.' Bon den Korinthern hatten fie den Auftrag, den 
Apollos dorthin einzuladen ;? fie brachten aber auch den be— 
fagten Brief der Gemeinde an Paulus mit, den der Apoftel 
num in unſerem erften Korintherkrief beantwortet. ? 
Zunãchſt fühlte Paulus ſich durch die Gegenwart jener 
würdigjten Nepräfentanten der Forinthifchen Gemeinde nicht 
wenig erfriicht und gehoben. War doch der darunter, den 
ev zuerjt in Achaja befehrt und. zuerſt ſammt feinem Haufe 
getauft hatte? Sp erinnerten ihn die drei an die Zeiten der 
erjten Liebe und als er zur Fever griff; war er troß aller 
jeitherigen Erfahrungen geneigt, in ſolchen Männern vie 
Gemeinde ſelbſt zu jehen. Ahnen wünfcht er Autorität und 
von jeinem Zufammenfein mit ihnen erwartet er auch fir 
die Korinther die beiten Folgen? Was ihm nach den Schil- 
derungen der Chloe am jchwerften auf das Herz fällt und 
worauf er zuerſt zu fprechen kommt, ift vie eingeriffene 
Parteiſucht. Mit überrafchendem Scharfblick durchſchaut der 
Apoſtel diefes Treiben und geihelt mit feiner Ironie dieſe 
Gemeindeverfammlungen, in denen jede Clique fich aufbläft 
zu Gunften ihrer Führer und den Andern; vorrechnet, daß 
jie die befjern Leute habe.s Trefflich zeichnet er die ganze 
Praris ſolcher Parteien, die eigenen Gefinnungsgenofien 
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EC Wirkſamkeit unter den Hellenen. 
herauszuſtreichen und fich fo wechſelſeirig im Anſehen zu er⸗ 
halten, Aber wie unendlich eng iſt doch der Geſichtskreis 


feiner Korinther geworben, ſeit ſie fich gewöhnt haben, Alles 
darauf anzufehen, ob es ihrer Partei diene, und Alles abzu= 


° nieder anfchlagen und wie jie jich jelbjt der beiten Mittel ver 


Alles iſt Euer!““ Und wie diejes Parteimejen der Korinther 
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lehnen, was nicht apolliſch nicht petrijch Klingt, ‚mit Niemanden 
umzugehen und nichts gelten zu laſſen und nichts wichtig zu 
finden, als was ſich auf die eigene Kolerie bezieht. Das iſt der 
Standpunkt, auf den ſich der Apoſtel den kleinlichen Hetzereien 
der korinthiſcheu Parteien gegenüber in unferem Briefe begeben 
hatt Er zeigt den Korinthern, wie ſie ihren Beſitzſtand viel zu 


Entfaltung, die ihnen Gott überall vor die Füße legt, begeben 
haben, weil Jeder nur das gut finden will, was ihm gerade fein 
Lehrer zu geben vermochte, wie jie jich damit ven Horizont ſelbſt 
verbauen, die Wurzeln ihres Wachsthums ſich ſelbſt beſchneiden. 
Es iſt ſo recht aus dem weiten Herzen des Heidenapoſtels 
geſprochen, wenn er ihnen darum zuvuft „les it Euer. 
Es fei Paulus oder Apollos oder Kephas, es jei Welt oder 
Leben oder Tod, es ſei Gegenwärtiges oder Zukünftiges; 


E 


ihrer nicht würdig ift, jo auch [einer nicht. Es iſt wahr, 
was ſie ſagen, er iſt in Korinth nicht aufgetreten mit dem 
Selbſtvertrauen eines beklatſchten Sophiſten, ſondern in 
Schwachheit, Furcht und großem Zittern, aber er wollte auch 
feinen Beifall für ſich, ſondern Gehorjam gegen Gott. Alle 
rechten Evangeliſten find Gottes Mitarbeiter und werben von 
Gott ihren Lohn erhalten; um den Dank der Gemeinde 
haben fie nicht gedient? Auf die Verkehrtheiten ver ver— 
ſchiednen Fractionen im Einzelnen einzugehen, Hält der Apojtl 
darum auch nicht für angemeffen. Nur den Apollifchen —J— 
gegenüber ſetzt er klar auseinander, daß ſie auf ganz falſchem 
Wege find, wenn ſie weltlicher Weisheit und Wiſſenſchaft in 
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Sachen, des Glabens eine ———— Stimme zumeffen. 
Es find andere Kräfte und andere Tiefen des menſchlichen 
Geiſtes, an die die Religion ſich zu wenden hat, als die, an 
die die Wiſſenſchaft appellirt. Die Weisheit, die das Eur 
gelium bringt, tjt auf ganz anderem Wege als die Weisheit 
diejer Welt zu Stande gekommen, fie berichtet, was Fein Ohr 
gehört und Fein Auge gejehen hat, was nicht auf den Wege 
jinnlicher Erfahrung zum Herzen gelangte, ſondern eine Offen- 


barung des Geiftes ift aus der geiftigen Welt. Ueber diefe 


gottgelehrte Weisheit werden die Sophiften fpotten und die 
Schriftgelehrten der Synedrien werden fich an. ihr ärgern, 
jo lange ſie die bleiben, die ſie find, fleifchliche Menfchen ohne 
Drgane für die pneumatiſche Welt. Wozu alfo das Evan— 
gelium in eine weltförmige Geſtalt preſſen, da es den Weiſen 
doch ewig eine Thorheit ift? Nicht an ſie fol die Predigt 
ſich wenden, fondern an den einfachen, jchlichten Glauben der 
Herzen. Denn nur denen, die nicht mit dem Verſtande 
fondern mit dem Glauben ſich — iſt Chriſtus göttliche 
Kraft, ihnen iſt Chriſtus göttliche Weisheit. Sie finden in 
ihm den rettenden Halt, ſie haben in ihm die Löſung aller 
Räthſel des Lebens. Liegt doch dieſe Thatſache dem Apoſtel 
als Reſultat der letzten zwanzig Jahre klar vor Augen. 
Man ſehe ſich doch um im Kreiſe der Gemeinde Gottes! 
„Wo iſt ein Weiſer? Wo ein Schriftgelehrter? Wo ein 
Disputirmeiſter dieſes Zeitalters?“ Die Weiſen Jeruſalems 
haben den Herrn der Herrlichkeit gekreuzigt und die Philo— 
ſophen Achaja's treiben ihren Spott mit ihm. „So hat 
Gott die Weisheit der Welt dumm gemacht und hat die 
Einfältigen erwählt, um die Weiſen zu nichte zu machen und 
was ſchwach iſt in der Welt hat er erwählt, daß er zu 
Schanden mache, was ſtark iſt und was nichts iſt, um das 
Geltende zu nichte zu machen“. Die unteren Schichten der 
Geſellſchaft ſind es, die kleinen Leute, „die nichts ſind“, über 
die man wegſieht, denen die große Umwandlung der Welt 
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überlaffen bleibt. Ja, ber tel hat bie beitimmtefte Ein- 
ficht davon, daß bie neue Entwicklung, die von da unten 
emporfteigt, hinwegführen werde über alle antike Herrlichkeit, 
über alle römische Macht und griechiiche Weisheit. Er hört 
die Füße derer, die dieſe Weisheit Hinaustragen, ſchon vor der 
Ihr. AU das Schulgezänfe und alle die tönenden Worte 
des Syitems, von denen die Welt noch voll it, wird morgen 
verſtummen. „Weisheit reden auch wir, aber keine Weisheit 
der Oberſten — Welt, die weggeſchafft werden“ — ſo 
ſagt Paulus nicht hinterher, nachdem die Geſchichte das Urtheil 
geſprochen hat, nicht nachdem die Akademien Alerandrieng 
geichlofien find und der Dianatempel zu Epheſus mit dem 
Kreuze bezeichnet ift, jondern zu einer Stunde, in der eine 
Hand voll Sclaven und Kleinbürger bie chriſtliche Gemeinde 
bilden, während Alles, was auf Weisheit, Bildung und Sitte 


Anspruch macht, fich nach den Hörſälen der Afademiter drängt 


und während ihm noch der Auf der Maſſen im den Ohren 
gelft:« „Groß ift die Diana der Epheſer!“ — Das ijt das 
fichere Vorgefühl des Genius, für den die Zufunft prophetiich 
Gegenwart ift. — Freilich war Paulus diefer Maßſtab ſchon 
dadurch an die Hand gegeben, daß ihm die Uhr der Zeit 
überhaupt abzulaufen jchien und wie er jelbjt immer Alles 
bezieht auf ven Tag des Heren, der vor der Thüre ſteht und 
anflopft, jo frägt ev auch die Korinther, ob ſie jich vor Chriſti 
Richterſtuhl mit den Schulftosfeln des philoniſchen Syſtems 
ſchmücken wollten oder ſich berufen auf ihre apolliiche Vor— 
tragefunft? Ihm find ihre neueſten Kortichritte „Holz, Heu 
und Rohr, das die Flamme des Gerichtstags verzehrt”. Was 
dagegen ein Lehrer fertig gebracht hat an feitem Glauben, an 
Liebe und fittlicher Haltung wird an jenem Tage betehen, 
wenn alle Künſte ver Speculation und alle Flitter der Rheto— 
rik von ung fallen wie eine Schladet Dabei geht e8 ohne 
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einen Nücbli auf den Zuſtand der Gemeinde zur Zeit ihrer 


Gründung nicht ab und einige, ironiſche B —— über 
die Fülle der Weisheit, die fo plötzlich über die trefflichen. 


Korinther gekommen iſt, verfehlen keineswegs ihrer Wirkung. 

Ebenſo draſtiſch ift/der Eindruck, wenn der Apoftel nun 
unmittelbar an bie urritehweifung der korinthiſchen Aufge- 
blajenheit die Beiprehung der unfittlichen Grundſatze und 
Handlungen anreiht, die die Gemeinde im traurigſten Lichte 
erſcheinen laſſen. Er ſelbſt ſieht ſolchen Verhältniſſen gegen— 
über ſich genöthigt, die Forderungen zu ermäßigen, die er 
geneigt war, an das Leben der Chriſten zu ſtellen. Sein 
Grundſatz it freilich, „Daß es einem Manne überhaupt gut 
ſei, fein Weib zu berühren”, allein er hatte mit diefem Grund- 
ſatz nicht die Werfgerechtigfeit einer effäiichen Askeſe begründen 
und noch weniger einem ungeregelten und lüderlichen Leben 
Voxrſchub thun wollen. Nur deßhalb, weil ihm die Reſtauf— 
gabe dev Menschheit darin aufging, ſich vorzubereiten auf die 
demnächſtige Ankunft des Herrn, hatte er nicht vertehen 
wollen, wie Jemand, der ernitlich dieſer Ankunft harre, noch 
Neigung und Zeit finden könne, eheliche Bande zu ſchließen, 
denn „die Zeit ift ja jo kurz, daß die, die Weiber haben, 
jind, als hätten fie feine”. — Für die Gegenwart nicht mehr 
der Mühe werth, ſchien ihm die Ehe zur Vorbereitung auf die 
große Zukunft nur ein Hinderniß. „Denn der Ledige forget, 


was des Heren ift, wie er dem Heren gefalle, der Verheirathete. 


aber jorget, was der Welt ift und wie er dem Weibe ge- 
falle."? Dazu fommt, daß die Zufumft des Herrn wird ein- 
geleitet fein durd) große Nöthe umd Stürme, in denen der 
Unverheirathete geringere Trübjal haben wird als der Ver- 
heirathete. Um ſie zu Schonen, jagt demnach der Apojtel, 
habe er vor der Ehe gewarnt? — Allen, wie wenig er jenen 

ejfätichen Abſcheu vor der Ehe billigt, dem alles Phyſiſche 
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Ekel erregt, das zeigt er damit, daß er die von dieſen Grund- 
ſätzen angeſteckten Frauen erjtlich zurecht weift, indem fie 
mit ihrer Schwärmerei leicht ihre Chemänner den Der- 
juchungen des Satans preisgäben.! Auch jenen andern, die 
fich von dem heidnijchen Gatten unverjtanden wähnten und 
ſich in ähnlicher Ueberfpannung förmlich geſchieden hatten, 
gebietet er, ſich vor ihren Männern zu demüthigen und bie 
Wiederausſöhnung mit denfelben zu ſuchen. Was aber von 
den geſchloſſenen Ehen galt, mußte folgerichtig auch von den 
beabſichtigten gelten. Freilich ftellt Paulus am ſich den ehe⸗ 
loſen Stand über den ehelichen, aber, wie in Korinth bie 
Dinge liegen, doch auch wieder den ehelichen über ven ehe— 
fofen. Sonſt könnte ev nicht den Wittwen das löſende Wort 
ſprechen: „ſie mögen freien“ und den Geſchiednen: „ſie mögen 
ſich verſöhnen“ und den Jungfrauen, „ſie mögen heirathen“. 
Andere aufgeregte weibliche Gemüther aber, die die Che mit 
dem heidniſchen Manne nicht „mehr glauben erdulden zu 
dürfen, faßt er bei ihrem mütterlichen Gefühle. So gewiß 
fie die Empfindung haben, daß - ihre Kinder geheiligt jind 
durch ihren Glauben, jo gewiß iſt es auch ihr Gatte. „Sonft 
wären ja eure Kinder unvein, nun aber jind jte heilig." ? 
Freilich hat der Apoftel dabei die Empfindung, daß er eine 
Conceſſion an diefe Weltepoche mache, indem er eine ſolche 


Theilung der Gedanfen zwiſchen Welt und Zukunft zugibt. . 


Gr verhehlt das auch nicht, indem er nicht ohne Reſignation 
dieſen Zugeſtändniſſen hinzufügt: „Ich ſage das zuge— 
ſtehungs- nicht befehlsweiſe, denn für meinen Theil wünjchte 
ich, daß alle Menjchen jeien wie auch ich; aber ein Seglicher 
hat feine Gabe von Gott, der Eine jo, der Andere je 
Anders aber als zu dieſen Chefrägen, jteht Paulus zu 
den Streitigkeiten Uber den Genuß des Opferfleiiches. Während 
er das Eingehen einer Ehe als eine Concefjton an die finnliche 
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Natur des Menjchen betrachtet, jo erſcheint ihm vielmehr die 
Enthaltung vom Genuß des Opferfleiſchs als eine Conceſſion 
an die ſchwache Einſicht der eſſäiſch geſinnten Chriſten. — 
An ſich ſieht er keinen Grund, warum man ſolches Fleiſch 
nicht eſſen ſolle. „Des Herrn iſt die Erde und ihre Fülle“. 
Er macht aber auch diefe Conceſſion nach feiner großherzigen, 
weiten Gejinnung, die ihn jedes Opfer bringen läßt, wo es 
gilt, Seelen für das Neich Gottes zu gewinnen. An ihm 
jelbit mögen jeine Anhänger in Korinth ſich ein Beifpiel 
nehmen, wenn jie es unerträglich finden, ihre Sreiheit von 
den Vorurteilen der Juden meiftern zu Yafien, „Wiewohl 
ich frei bin von Jedermann, ſagt er, habe ich mich doch ſelbſt 
Jedermann zum Knechte gemacht, um ihrer Viele zu gewinnen, 
und bin den Juden geworden als ein Jude, um Juden zu 
gewinnen, denen die unter dem Geſetze ſind, als unter dem 
Geſetz, denen ohne Geſetz als ohne Geſetz, den Schwachen bin 
ich ſchwach geworden, um die Schwachen zu gewinnen. Allen 
bin ich Alles geworden, um ja Etliche ſelig zu machen. Alles 
aber thue ich um des Evangeliums willen, auf daß ich ſein 
theilhaftig werde!." Sp hat er ſich in alle Formen gegoſſen, 
ſich allen Sitten und Gewohnheiten gefügt; in jüdifchen Haufe 
die Geſetze gehalten, um feinen Anftoß zu geben, im griechifchen 
ſie gebrochen, gleichfalls um feinen Anftoß zu geben. So 
mögen auch fie es halten.? Allein es gibt eine Frömmigfeit, 
die damit noch nicht zufriedengeftellt ift, wenn man ihr Rück— 
ficht trägt, jondern die fich jo Lang beleidigt und unterdrückt 
fühlt, als ivgend ein Anderer nad) andern Grundfäßen lebt 
als den ihren. Sie iſt e8, die gerade hier in Korinth es dem 
Apoftel zum Vorwurf macht, da er überhaupt ven Genuf 
von Opferfleiich geduldet, ja vielleicht jelbjt fich daran be- 
theiligt habe, und jo jieht der Apoftel ſich in ver Lage, feine 
eigene Lebensordnung gegen die unbejcheidenen Einwendungen 
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diejer fremden Säfte zu vertheidigen, „lich zu verantworten 
gegen die, die ihn richten“. „Wenn ich unter Dankjagung 
gegen Gott geniehe, jagt er, was werde ich verläftert, über 
dem, wofür ich danke?“ Frech herausgefordert Hat Paulus 
doch Anlaß, diefen Fremden, die ſich von der Gemeinde unter- 
halten laſſen,? umd fich dabei auf Petrus berufen, in Er— 
innerung zu bringen, daß er einige andere Opfer gebracht habe 
als das, auf mohlfeileres Fleiſch zu verzichten und jich den 
jüdiſchen Speifegeboten zu fügen. Hätte er nicht ſo gut wie 
ſie das Recht, auf Koſten der Gemeinde zu eſſen und zu 
teinfen? Hätte er nicht, wie ihr Vorbild Petrus, das Recht, 
„eine Schweiter als Weib umher zu führen ?" Dennoch hat 
er es nicht gethan, um feinen Anjtoß zu geben, umd fo mögen 
auch feine Anhänger in der vorliegenden Trage handeln. Sie 
ſollen den Genuß des Opferfleiich® unterlajien, wo jie glauben, 
dadurch Anſtoß zu erregen. „Wem eine Speije, ſagt Paulus, 
meinen Bruder ärgert, jo werde ich ewiglich fein Fleiſch mehr 
effen, auf daß ich meinen Bruder nicht ärgere. "3 Allein mit 
Einschränkung. Der Apoftel weiß, daß es auch jehr unver⸗ 
ſchämte Schwache Brüder gibt, denen es nicht genügt, dag man 
in ihrer Anweſenheit wermeide, was fie nicht billigen, ſondern 
die ſich auch abängſten um Das, was ein Anderer nach ſeinen 
Grundſätzen für erlaubt halte. Darum jagt Paulus, es ſolle 
auf dem Fleiſchmarkt Jever Fleiſch kaufen, welches ev wolle, 
und falls er bei einem Heiden eingeladen jei, jolle er ejien, 
was man ihm vorſetzt. Die Chriften jollten es aljo nicht 
machen, wie bie Pharijier, die bei jeder Speife fragen, moher 
fie ftamme und wie fie zubereitet jei, und bei jedem Gemüſe, 
ob 68 verzehntet fei und wer es gekocht habe? Walls aber bei 
einem folchen Mahle der jchwächere Bruder den jtärkeren am 
Arme nehme und ihm zuflüftre: „Das iſt Gößenopfer”, ſo 


ſolle er das Eſſen unterlaffen, um vefjetwillen, wie der Apojtel 








1 1 Cor. 10, 30; 9, 8. — ? 1 Cor. 9, 1-12. — 3 1 Cor. 8, 13. 
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hinzuſetzt, der es angezeigt hat und um des Gewiſſens willen. 
„Ich meine aber nicht dein eigenes Gewiſſen, ſondern das des 
Andern. Denn warum ſollte meine Freiheit gerichtet werden 
von einem andern Gewiſſen?“a Der Verzicht ift alſo eine 
Rückſichtnahme, aber nicht eine Pflicht, und die fogenannten 
Schwachen, die fich ſchon bedrückt fühlen, wenn fie Andere nicht 
bedrücken dürfen, jollen wiflen, daß fie fein Recht haben zu 
inquiviven, ob nicht überhaupt irgendwo Opferfleifch gegeſſen 
werde, jondern jte jolfen dankbar fein, wenn man es in ihrer 
Gegenwart, um ihrer Schwachheit willen, unterläßt. Mochten 
die Cifrigen das immerhin eine Lehre Bileams oder der Nifo- 
faiten nennen, daß man ein Aergerniß anrichte und die Knechte 
Gottes lehre, Götzenopferfleiſch eſſen, Paulus war nicht der 
Mann danach, vor ſchrecklichen Namen und leeren Phantomen 
zurück zu weichen. 
So macht er auch Lediglich Feine Eonceffion auf dem 
Gebiet des gottesbienjtlichen Lebens, indem ex fich hier auf 
den Standpunkt ſtellt, daß eine einzelne Gemeinde feine neuen 
Bräuche aufzubringen babe, auch die forinthiiche nicht. Von 
ihr iſt das Wort Gottes nicht ausgegangen umd nicht zu ihre 
allein gelangt, die Sitten aber, die fie einführt, finden fich 
nirgends in den Gemeinden Gottes.?2 Namentlich das Ge- 
bahren der korinthiſchen Weiber erregte tiefer ala irgend etwas 
Anderes den Ummwillen des Apoſtels. Gr fieht in dieſem 
öffentlichen und unverſchleierten Auftreten der Frauen Korinths 
einen Bruch der weiblichen Ehrbarkeit, ſo daß er die ſtrenge 
Weiſung gibt, einem ſolchen Weibe auch gleich die Haare ab⸗ 
zuſchneiden, damit das Bild der Buhlerin vollſtändig jei.3 
Ihm, der an die Verhältniffe ver Frau im Orient gewöhnt 
war, war ein ſolches freies Benehmen doppelt anftößig. Die 
Berhüllung des Weibes fchten ihm nicht nur eine [öbliche 
Sitte, jondern ein angeborner Trieb der Natur, der die Frau 
1 1 Oor. 10, 8-30. — 2 1.Cor. 14, 36. — 3 1.Cor. 11,5, 6. 
26* 
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ja aud) (ehre, (ange Haare zu tragen! — Brechen die Kos 
vintherinen dieſe, wie ihm jcheint, ewige Ordnung, dann fan 
ſich wohl wieder zutvagen, was vor den Tagen der Sünd— 
fnth gefehehen war, daß die Söhne Gottes, die Engel, die 
unfichtbar dem Gottesdienſt der Gemeinden anmwohnen, ſich 
berücken laſſen durch die Schönheit der Menſchentöchter;? eine 
Warnung, mit der die Rabbinen öfters die Verjchleierung der 
Weiber zu rechtfertigen pflegten.3 In jofern aber dieſem 
Hervortreten der Frauen das Verlangen nach einer Emanci⸗ 
pation ihrer Stellung zu Grunde lag, nahm der Apoſtel 
daraus Veranlaſſung, dieſelben zu bedeuten, der Mann ſei des 
Weibes Haupt, er ſei Gottes Ebenbild. Es ſoll aber auch 
fein Ehetheil ſein veligidjes Leben für jich führen wollen. Zu 
einer rechten Ehe gehört vielmehr die Gemeinſchaft des Ge- 
bets und zu einem rechten Gebet gehört der Einklang der 
Herzen. „Weder iſt das Weib ohne den Mann, noch ber 
Mann ohne das Weib im Her’, und darum it der 
Apoftel Fein Freund religiöſer Seelenfreimdichaften, die die 
Gatten in Betreff des Heiligjten und Innerſten jcheiden. 
„Wollen die Frauen etwas lernen, io ſollen jte zu Haufe ihre 
eigenen Männer fragen” ,5 jagt der Apoftel. Vielleicht Lagen 
zu diefer Weifung bereits bejondere Gründe vor. Bald genug 
wenigftens waren nach diefer Richtung noch deutlichere Winfe 
nöthig.® 

Zu noch weit elementareven Forderungen des Anſtandes 
aber muß der Apoſtel hinabſteigen, um die Ordnung bei den 


Agapen wieberherzuftellen! Iſt es doch der handgreiflichſte 


Realismus des Lebens, der uns aus ſeinen Schilderungen dieſer 


gemeinſchaftlichen Mahlzeiten entgegentritt. Wir ſehen, wie 


11 Cor. 11, 15. — ? 1 Cor. 11, 10. Targum Jonathan zu 
Genes. 6, 2. Henoch 6. Dillmann pag. 3. — * Ps. 188,1; Buxtorf, 
Synagoga, 10. (p. 222) 15. (p. 306) Basel 1661. Targ. Jonath. 
guten. 2 # 10er, ala oT Oele 2 Tim. 
3, 6. 
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die Reichen auspaden und Jeder feine eigene Küche verzehrt 
und wie jie den Mahnenden antworten, „wir fünnen nicht 
warten”. „Habt ihr denn feine Häufer, fragt darum der 
Apoftel, um zu eſſen, oder verachtet ihr die Gemeinde Gottes 
und beihämt die, jo nichts haben?” Ja es iſt ein jehr be- 
ſcheidenes Maß von Liebe, um das Paulus jett bitten muß: 
„Meine Brüder, wenn ihr zufammen kommet zu eſſen, jo 
wartet auf einander. Hungert Jemand, der effe zu Haufe, 
auf dag ihr nicht zum Gerichte zufammen kommet. Das 
Mebrige will ich ordnen, wenn ich gefommen bin.”! Am 
ernitejten aber nimmt e8 Paulus mit der Profanation des 
heiligen Miyfteriums, der Gucharijtie, indem er die Ge— 
meinde hinweiſt auf die zahlreichen Krankheitsfälle, die in ihr 
vorgefommen jind, jeit fie Brot und Wein des Abendmahls 
nehmen, ohne den Leib zu unterjcheiden. „Darum find fo 
viele Schwache und Kranke unter euch umd nicht Wenige 
ichlafen."? Wie Viele haben fich felbit das Gericht gegeſſen 
und getrunfen, jind krank und ſiech geworden, verfallen und 
gejtorben! — Eine ſolche Warnung mußte wohl Die ernüchtern, 
die trunfen ihre Hand nad) dem gejegneten Kelche ausitrecten, 
oder den Leib Chrifti begehrten, um ihren leiblichen Hunger 
zu jtillen, ohne inneres Verlangen nad) Dem, den das Brot 
darſtellt. 

Mit der gleichen ſichern Ueberlegenheit löſte zum Schluß 
der Apoſtel die delicate Aufgabe, die angeblichen Aeußerungen 
des heiligen Geiſtes bei den Verſammlungen zur Ordnung zu 
rufen. Nachdem er die den Unordnungen zu Grunde liegende 
ehrgeizige Concurrenz der einzelnen Glieder der Gemeinde 
untereinander in einer freien Reproduction der bekannten Fabel 
des Menenius Agrippa ſehr fein ironiſirt hat,3 gibt er eine 
ſo offenbar humoriſtiſch gefärbte Beſchreibung des ganzen Un— 





1 1 Cor. 11, 22. 33. 34. — 21 Cor. 11, 30. — 3 Rgl. 1 Cor. 
12, 12—27 mit Liv. 2, 32. 
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wejens, daß die, Die zuvor ſich grämten, niemals den Drang 
zu ekſtatiſchem Reden verjpürt zu haben, ohne Zweifel im 
Stillen lächelten, als fie das Gebahren der jeither jo über— 
müthigen Propheten jo bitter verjpottet hörten! Denm ver 
Apoſtel, jtatt ftaunend vor diefer neuen Ausgießung des hei- 
Ligen Geiftes zu ftehen, jtatt die Hände zu falten und erbau— 
lihe Worte zu machen, ruft der Gemeinde vielmehr zu: 
„Brüder, werdet nicht Kinder an Verſtand! . . wenn ich zu 
Euch Fame und mit Jungen redete, was wäre es Euch nüße, 
oder wenn bie ganze Gemeinde zujammen gefommen ijt, und 
es reden Alle mit Zungen, es jind aber Laien oder Ungläubige 
hineingefommen, werden jte nicht jagen, ihr jeid wahnfinnig 2"? 
Sp läßt e8 der Apoitel an einem Sturzbad Falter Jronie 
nicht fehlen, um der gefunden -VBernunft wieder zum Durch— 
bruch zu verhelfen. Cr gibt aber auch pofitive Weifungen, 
die e8 ganz von jelbjt jo bringen mußten, daß das efftatifche 
Weſen allmählig wieder in Abgang fam. Mehr als zwei 
oder höchjtens drei Perſonen jollten in einer Verſammlung 


nicht in Zungen reden dürfen und- diefe nur dann, wenn ' 


Einer da iſt, der auslegen will, was der Andere ſtammelt. 
„Iſt aber Fein Ausleger da, ſo ſchweige ev in der Gemeinde 
und rede zu fich jelbjt und Gott, ... . denn du magjt wohl 
trefflich dankjagen, aber die Andern werden nicht erbaut”. 
Nicht minder kategoriſch aber find die Weifungen fir die 
Propheten, deren Zuſammenreden und Streiten, wer das Wort 
babe, den Frieden der Verfammlungen gejtört hatte. -Der 
Apoftel konnte in diefer Beziehung beftimmte Nedner für jede 
Verſammlung privilegiven, oder jedem Einzelnen eine bejtimmte 
Friſt zum Reden verftatten. Um das Leben der Verſamm— 
lungen nicht zu lähmen, wählte er ein Mittleres. Zwei bis 
drei Redner follten an einem Abende Sprechen, wern aber 
Einem, der da fit, eine Offenbarung wird, jo fol der Erſte 


1 12, 15—20. — 2 1 Cor. 14, 9. 
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ſchweigen und der Andere ſich erheben. Wollte aber Einer 
ſich darauf berufen, daß der heilige Geiſt ſich nicht in dieſer 
Weiſe gebieten laſſe, ſo erhält er zur Antwort: „Die Pro— 
phetengeiſter ſind den Propheten unterthan und Gott iſt nicht 
ein Gott der Unordnung, ſondern des Friedens“. Auf die 
Fragen ſelbſt, über die die Propheten ſtritten, geht Paulus 
im Ganzen wenig ein. Dazu hat er den Timotheus nach 
Korinth geſchickt, daß er Auskunft gebe, wie Paulus in allen 
Gemeinden lehre. Nur in dem Streit wegen der Auferjtehungs- 
leiber hält ev für nöthig, feinen Standpunkt tarzulegen, da 
er unter Feiner Bedingung für die Ipiritualiftiichen Doctrinen 
verantwortlich möchte gemacht werden, die die Apolliſchen in 
der Gemeinde aufgebracht haben. Ganz offenbar iſt e8 dem 
Apojtel daran gelegen, auch den Schein zu meiden, als ob 
folche Freigeifterei die Frucht feines Evangeliums jeit Die 
unmittelbare Beziehung feiner ganzen Lebensarbeit auf die 
kommende neue Ordnung deg Dinge tritt nirgends ſtärker 
hervor als hier, wo er verfichert: „Hofften wir allein in 
diefem Leben auf Chriftum, dann find wir die Elendeiten von 
allen Menfchen.. . .. habe ich zu Ephejus mit wilden Thieren 
gefämpft, was tft mein Lohn? Wenn Todte nicht auferitehen, 
dann laßt uns effen und trinken, denn morgen jterben wir".? 


Auch Das ift rührend zu fehen, wie ihm die Gewißheit eines 


Wandels in einem neuen geiftigen Leibe zujammenhängt mit 
dem Druce, der auf ihm Liegt, feit er ſich mit diefem ſchwachen 
und fiechen Leibe fchleppt. „Wir. wien, jagt ev, an jpäterer 
Stelle auf diefe Frage zurück geeifend, daß wenn unſer irdiſches 
Hüttenhaus zerbrochen ift, wir einen Bau von Gott haben, 
ein Haus nicht mit Händen gemacht, ein ewiges im Himmel. 
Darum feufzen wir ja auch und fehnen uns, mit unjerer 
Behaufung, die vom Himmel it, überfleidet zu werben . . . 
Denn fo lange wir ja in der Hütte find, feufzen wir und 


1 1 Cor. 15, 33. — ? 1 Cor. 15, 19. 32. 
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find befchweret”.! Der Drud des Endlichen iſt es, der ihm 
auch hier die Nothwendigfeit des Himmliſchen beweilt. — Für 
dieſe unmiltelbare Thatſache ſeines Bewußtſeins ſtreut er dann 
noch verſchiedene Gründe hin, daß es ein nacktes Seelenleben 
ohne Leib nicht gebe, daß nach allgemeinen Geſetzen der Ent— 
wicklung auf die gröberen Organismen ſtets die feineren 
folgen, daß wie unſer jetziger Leib nach dem erſten Adam 
gebildet iſt, ſo ein zweiter Leib da ſein muß, gebildet nach dem 
himmliſchen Adam. Wer aber zweifeln wollte an der Mög— 


lichkeit eines ſo ganz neuen, andersartigen Körpers, den ders 


weit Paulus darauf, wie Schon in diefem Aeon jedes Ge— 
ſchöpf fein eigenes Fleiſch Habe und jeder Körper jeine eigene 
Herrlichkeit, ja er heißt feine Lefer mit ihm die Augen auf- 
heben zum nächtlichen Himmel Soniens, zu dem jchon Tauſende 
und aber Taufende bewundernd emporgeſchaut, an dem jeder 
Stern in feinem eigenen Glanze funfelt, er deutet hinauf nach 
der leuchtenden Scheibe des Mondes, deren fanftes Licht jo 
viele Lieder und Mythen Sleinaftens in feinem Gegenjat zum 
leuchtenden Sonne preifen, jo hat jeder Leib feine Herrlichkeit 
und jo werden die Gerechten — im Reiche ihres Vaters. 
Auch verfehlt er nicht, fie auf die Inconſequenz hinzuweiſen, 
daß die Läugner der ei des Menfchen dennoch die 


Auferjtehung Chriſti predigen. Freilich konnten die Anhänger 


des Apollos von dem fleiichgewordenen Logos Vieles ausjagen, 
was don andern Menjchen nicht gilt, aber Paulus will für 
ſolche Specnlationen nicht verantwortlich fein. Die Lehre von 
der Auferjtehung war mit das Erſte, wovon er feiner Zeit 
geredet,2 und er betont dringend jein Einverjtändnig mit den 
Baläftinenjern in viefem Punkte. „Ob ich, ob Jene es ges 
lehrt, alſo verfündigen wir und alfo habt ihr geglaubt." 3 





2 Cor. 5, 1-4. — 2 1 Cor. 15, 3. — 31 0or.15, I: 
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6. Der Streit über das Apoflolat. 


Werke, die auf Jahrhunderte wirken, verfehlen nicht 
jelten ihres nächjten Zwecks. Unter die zahlreichen Erzäh— 
lungen, wie verächtlich unſterbliche Schöpfungen der Meifter 
von den undanfbaren Beltellern jind aufgenommen worden, 
fönnte man auch die Gejchichte von der Aufnahme des erften 
Korintherbriefs rechnen. Die Gemeinde hatte den Math des 
Paulus gewollt, nicht feine Verweife und Strafreven. Bei ' 
der großen Meinung, die die Korinther, umworben von allen 
möglichen Lehrern und Barteiführern, von fich gefaßt hatten, 
fühlten ſie ſich jehr betroffen, daß der neue Brief des Apoſtels 
noch herber und ſtrenger lautete als der, den fie unlängſt 
beantwortet hatten. Da ging e8 denn, wie häufig in jolchen 
Verſammlungen, man nahm die Rügen zwar hin, wie man 
nicht anders fonnte, jebte aber den praftiichen Forderungen 
des Bejcheids einen um jo böswilligeren Widerſtand entgegen. 

Solcher Forderungen hatte nun aber Baulus zwei geſtellt, 
von denen wir noch wicht geredet haben. Die eine war eine 
Forderung der Diseiplin gegen ein durchaus unwürdiges Mit- 
glied der Gemeinschaft, Die andere verlangte Betheiligung an 
der Collecte der Kleinajiaten für Serujalem. Ueber viele 
beiden Angelegenheiten entſpann ſich nun ein heftiger Kampf, 


der von Seite der Korinther mit äußerſter Böswilligfeit ge- 


führt wurde. 

ie e8 mit der Sittlichfeit zahlreicher Gemeindegliever 
bejchaffen war, haben wir mehrfach beveit8 angedeutet. Die 
Gewohnheit der Unzucht war in der Stadt der Aphrodite zu 


tief gewurzelt, als daß die Prebigt des Apojtels jie jo ohne 


Weiteres hätte ausrotten fünnen. Im Gegentheil wandten 
die Korinther das Evangelium Pauli, daß das Reich Gottes 
nicht in Faſten und äußeren Bräuchen bejtehe, auch auf die 
gejchlechtlihen Verhältniſſe an und meinten, jede Befriedigung 
natürlicher Bedürfniffe jet vom Standpunkt des Chrijtenthums 
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fo gleichgüftig wie Speife und Trank. Es war Das eine 
freitich nah liegende Antitheje gegen die Mebertreibungen des 
Eſſaismus, der die phyſiſchen Funktionen als ſolche für ſünd— 
haft erflärte, während Paulus Alles, was dem Bereich des 
Fleiſchs angehörte, ftreng jchied von dem Leben im Geift, das 
einer andern Welt entſtammt. Aber je enger diefer Unfug 
ſich an feine dualiftiihen Principien anſchloß, um jo mehr 
entrüſtete ihn diefer Mißbrauch, der mit feiner Lojung: Alles 
ift mix erlaubt, getrieben wurde, und er ſetzte ihm das ent— 
ichiedene Wort entgegen: „Alles ift mir erlaubt, ‚aber es 
frommt nicht Alles, und die. Speijen jind für den Magen, 


und der Magen für die Speifen, der Leib aber ift nicht für 


die Unzucht, jondern für den Herrn. Oder wit ihr nicht, 
daß ihr der Tempel Gottes ſeid?““ 

Wo ſolche Grundſätze im Schwang gingen, koönnte es 
nun aber Paulus nicht bei Verweiſen bewenden laſſen. Schon 
bei jeiner Testen Anmwejenheit hatte er gedroht, feine Schonung 
mehr zu fennen, falls er es bei jeiner Rückkehr nach Korinth 
nicht anders finde? Was er damit meinte und was er in 
unferem Brief meint, wenn’ er mit der Nuthe und dem 
Zornesgeiſt zu fommen droht,s erjieht jih aus der Art, wie 
er die Drohung erfüllt. Er hatte damit den Act eines Straf- 
wunders in Ausficht geitellt. Nun aber lag neuerdings ein 


Vergehen von jo empörender Natur vor, daß der Apoftel . 


nicht länger zögern durfte, mit feiner Drohung Ernſt zu 
machen, Gin korinthiſcher Chriſt lebte mit feiner eigenen 
Stiefmulter und noch obendrein bei Vebzeiten des Vaters und 
unter dejjen lebhaften Widerjpruch * in einem blutſchänderiſchen 
Verhältnig, ohne daß es der Gemeinde gefallen hätte, dieſem 
Standal ein Ende zu machen? War nun ohnehin ſchon die 
Lüderlichkeit der Korinther allen Gemeinden der Chriftenheit 
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ein Aergerniß, jo war ein folcher Tall ſelbſt vor der heid- 
nijchen Bevölferung eine Schandthat und Fonnte diefe Leicht 
zu den wegwerfendjten Urtheilen über den fittlichen Gehalt 
der neuen Sekte veranlaffen. Denn der Apojtel wies mit 
Recht darauf bin, daß ſolche Fälle jelbft den Heiden ein 
Gräuel jeien. Nagte doch, vom Akrokorinthos aus fichtbar, 
noch immer der Feld, an dem, von Trözene fommend, Hip 
polyt fich verfiel, weil ihm Schon der Vorwurf folder Schuld 
die Beſinnung raubte, während die nur in Gedanfen fchuldige 
Königin Athens ſich erhängte, als fie ihre Liebe zum Gtief- 
john verrathen jah.! Unter jolchen Umftänden durfte Baulus 
wohl das Wort jchreiben, was die Korinther jo erbitterte: 
„Allgemein hört man von Unzucht unter Euch und zwar von 
jolcher Unzucht, die nicht ein Mal unter den Heiden vor— 
kommt.” ? Wer diefe neue Phädra war, in deren Garne jener 
Ehrift gefallen, willen wir nicht, doch kann fie der Gemeinde 
ſelbſt nicht angehört haben, da Paulus feine Strafen nicht auch 
auf fie erſtreckt. Dagegen der Sünder, ſowie der entwürbigte 
Ehemann waren Mitglieder der Gemeinjchaft.3 Freilich kann 
man fich zu der Frage verjucht fühlen, warum denn ein jo 
ſchwerer Sünder ſich in diefen Verſammlungen  einfindet, 
warum er den ftrafenden Worten der Propheten jich ausſetzt 
und den Verheigungen dev Bergrede, die die jelig preiſt, die 
reinen Herzens find? Warum er, feiner Schuld bewußt, 
dennocd Abend für Abend will reden hören von den Schreden 
des kommenden Weltgerichts? Allein es ijt das nicht das ein— 
zige Beifpiel, daß jolche in Sinnlichkeit und gefühligem Weſen 
verfunfene Naturen, bei ihrer Unfähigkeit, ich jelbit aus dem 
Sumpf emporzuarbeiten, in dem fie verjinfen, ein ſtarkes re— 
Yigiöfes Abhängigfeitsgefühl beſitzen und von der Kirche Hülfe 
gegen ihre jittliche Ohnmacht, ihre Gewiljenebijfe und ihre 


1 Diodor., Bibl 4, 62. Vgl. einen analogen Fall Philostr. 
Apollon. 6, 3. — 2 1 Cor. 5, 1. — 3 2 Cor. 7, 22. 
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moraliſchen Schwächezuftände erwarten. Eben diejer Ent: 
nervung muß der in Rede ftehende Sünder verfallen geweſen 


fein, denn als Paulus fein dunkles Urtheil geſprochen, halt 


der Verurtheilte nicht traßig Stand, jondern wir jehen ihn 
aufgelöft in Thränen, verjchlungen von den Waller der 
Trübfal.t So war er mehr ein Sünder aus Schwachheit 
‘als aus Bosheit, wie auch daraus hervorgeht, daß die Ge: 
meinde ihn hatte gewähren Lafjen und jich jogar gegen Paulus 
feiner ainimmt.? Auch muß es mit dem gefränkten Vater 
feine eigene Bewandtniß gehabt haben, denn die Gemeinde 
warf Paulus perfönliche Parteinahme vor, und er jelbjt ges 
fteht nicht nur zu, daß ihre Mittheilungen die Gemeinde 
rechtfertigen, jondern lehnt e8 auch entſchieden ab, daß er für 
den einen oder anderen Theil habe Partei ergreifen wollen.3 

Allein es gibt Vergehungen, für die Fein Geſetz milvernde 
Umſtände zuläßt. Ein jolches lag hier vor und Paulus hatte 
zu urtheilen. Hätte er die Betreffenden an die Gerichte ge— 
wiejen, Gallions Beamte hätten den Sohn tödten oder depor: 
tiven lafjen, die Frau aber in eine beliebige Landſtadt ver- 
wiejen.? Aber der Apojtel wollte ja nicht, daß die Gemeinde: 
glieder von den Heiden Necht nähmen. Fragte er aber das 
jüdiſche Recht, wie ihm, dem Schüler der Rabbinen, am nächiten 
lag, jo verlangte diejes in drei Stellen jedes Mal Ausrottung 
des Blutichänders aus der Gemeinde3 Mit den Worten eben 
dieſes Geſetzes verhängte Paulus demgemäß viejelbe Strafe. 
„Schaffet ven Böſen hinaus aus eurer Mitte”, 6 und er fällt dieſes 
Todesurtheil mit dem Bewußtſein, daß Gott, der Leben und 
Tod in feine Hand gelegt Habe, das Urtheil ohne menjchliches 
Zuthun vollziehen werde. „Ich Paulus, jo lautet der dunkle 
Spruch, wiewohl dem Leibe nach abwejend, doch mit dem 
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Geijte anmejend, habe Schon, als ob ich anweſend wäre, be- 
ichlofien über den, der Solches aljo verübt hat; in dem Namen 
unfereg Herrn Jeſu, wenn ihr verjammelt jeid und mein 
Geift in der Kraft unjeres Herrn Jeſu unter euch ift, den- 
jeldigen dem Satan zu übergeben zum Verderben des Fleiſchs, 
auf daß der Geilt gerettet werde am Tage des Herrn.” i 
Was alfo Paulus kraft feiner apoftoliichen Gewalt und 
Wundergabe thun würde, wäre er jest in Korinth, überträgt 
er der Gemeindeverfammlung, und er will im Geifte anwejend 
fein mit der eigenthümlichen Kraft Jeſu, mit der er ſich 
ausgejtattet weiß. Sie wird bewirken, daß der Ausgeftoßene 
dem Satan verfällt und dieſer jeinem Fleiſche zuſetzt mit 
Krankheit und Pein bis zum Untergang, damit der Geiſt 
Buße thue und gerettet werde für ven Tag des Reichs.? Auch 
ein Termin war "ver Gemeinde für die Ausführung dieſes 
Befehls geſetzt. Das Paſſahfeſt nahte. Bis dahin ſollte der . 
Sauerteig hinausgeichafft jein, damit die Gemeinde Oſtern 
feiere mit dem Ungejäuerten der Lauterfeit und Wahrheit.? 
Der Apoſtel gejteht jelbit, daß es ihm nicht leicht geworden 
jet, fo zu ſchreiben. Gr habe auf die Befehrung des Sünders 
gerechnet,? erflärt er jpäter, er habe die Gemeinde erproben, 
° ihren Gehorfam, ihre Bewährung erfennen wollen? Auch 
unter großer Trübfal und Bangigfeit des Herzens, aufgelöft 


in Tränen, habe er Jenes gejchrieben, damit , nicht die 
) 


Thränen dann einträten, wenn ex perjönlich dort jei und die 
perfönliche Anweſenheit Alles verichärfe.d Dennoch war dieſe 
Weifung ein bedenflicher Schritt. Zerjchmetternd mußte ein 
ſolcher Urtheilsipruch niederfalfen auf das Haupt des Sünders, 
den jein Glaube in der Gemeinschaft feitgehalten hatte trotz 
alfer ſtrengen Blicke, denen er ficher hier begegnete. War es 
an fich Schon fehanerlich, ein ſolches Urtheil, vielleicht gar 


1 1 Cor. 5, 3-6. — ? Ebenfo 1 Cor. 11, 30—82. — ? 1 Cor. 
5, 6-8. — + 2 Cor.2, 2. — 5 2 Cor. 2, 8; 7,12. — 8 2 Cor. 2, 3. 
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unvorbereitet, mit eigenen Ohren zu hören, jo erjchredte es 
doppelt in einer Zeit, in der ohnehin, wie wir hörten, auf- 
fallend viele Kranfheits- und zahlreiche Todesfälle die Reigen 
der Gemeinde Tichteten.? 

Sn der That zerfnirichte ſchon die Ankündigung den 
Sünder jo vollftändig, daß Manche fürchteten, er werde von 
feiner Trübjal aufgezehrt werden? Da nun die Einen die 
Strafe zu hart fanden, Andere die Erprobung jolcher Wunder- 
. kraft dem Apostel ſelbſt zuſchoben, Manche auch meinten, 
Paulus habe für den Vater Partei genommen, vielleicht weil 
er zur paulinifchen Partei gehörte, entbrannte über die Aus— 
führung der Befehle des Apoſtels heftiger Aanf, und darüber 
blieb der Schuldige noch geraume Zeit unangetajtet. Erſt 
Ipäter verhängte die Mehrzahl eine mildere Strafe über ihn, 
die ihn immer noch hart genug zu drücken fchien.® Ob dieſer 
Mehrzahl eine Minderzahl gegenüberjtand, die verlangte, es 
müfje der Betreffende wirklich dem Satan übergeben werden, 
it zweifelhaft, gewiß dagegen ift, daß von vorn herein eine 
ſtarke Partei in der Gemeinde jich gegen das Verlangen des 
Apoſtels empörte und jtatt des Blutihänders ihn auf die 
Anklagebank jette. War das nicht wieder der alte Saul, der 
leidenſchaftlich über Stephanus gerufen hatte: „Schaffet ven 
Vebelthäter weg aus Eurer Mitte” und der dabei geftanden, 
als den Heiligen die Steine überfchütteten? Wandelte er nicht 


noch immer im Fleiſche und brauchte fleischliche Waffen 2" & E 


Anderſeits aber, war e8 nicht gar bequem, ftatt zu kommen 
und die Strafe ſelbſt zu vollftrecfen, das Wunder Anderen 
aufzutvagen®® Ja ift nicht diefe ganze Drohung ein Yeerer 
Schreck? Hat er denn wirklich diefe Gewalt oder prahlt er 
nur mit ihr, weil er ferne ift?6 Möchte er doch Fonımen und 
feine Wunderfraft erproben,? ftatt die Leute durch Briefe ein- 

1 1 Com .1d, 80. 22 Cor, 20.2 Ban a 


#2 Oor. 10, 2.3.:— > 2 Cor. 10, 10. — ©2% Cor. 10, 8,9. _ 
ı 2 Cor. 13, 3—10. 
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zujchüchtern. ! Das find die Stimmen, die fich nach Verleſung 
des apojtoliichen Briefes im Haufe des Titius frech gegen den 
abwejenden Apoſtel erhoben und deren vielleicht ſchon abge— 
Ihwächter Wiederhall uns in den vier Leiten Kapiteln unferes 
zweiten Korintherbriefs verlegend genug entgegentönt? Statt 
aljo gegen den Sünder einzufchreiten, - faßte man vielmehr den 
Beſchluß, auf Pauli Kommen zu beitehen, damit er den mus 
ihm redenden Chriſtus jelbjt erprobe.? Zu einem Kampfe 
um das Apojtolat des Paulus hatte fich der ganze Kampf 
zugejpikt. 

Aber es ift begreiflich, daß eine Dppofition wie biefe 
nicht dabei jtehen blieb, den Gehorſam gegen eine von dem 
Apoftel nachmals jelbjt als zu hart erkannte Forderung zu 
verweigern, jondern daß jie jofort zur Verdächtigung des 
Läftigen Lehrers jelbjt jchritt. Dazu bot ſich nun die beite 
Gelegenheit in der zweiten Forderung, die Paulus an die 
Gemeinde geftellt hatte, jie ſolle ſich an der Collecte für die 
Armen in Serufalem betheiligen, die er damals in den Flein- 
aftatiichen Gemeinden, zumal in Galatien betrieb? Die Ko- 
rinther hatten freilich in ihrem Briefe ſich ſelbſt nach dem 
Stande diejer Frage erfundigt und ohne Zweifel zugleich ihre 
Betheiligung an dieſem allgemeinen Liebeswerk in helleniſch 
ruhmrediger Weije angeboten. Paulus hatte darauf hin fie 
angewiefen, zu Anfang jeder Woche von den Erjparnifjen der 
vergangenen zurüc zu legen, „wie viel ihnen gelingen möge", 
damit die Sammlungen nicht erjt dann beginnen jollten, wenn 
er ſelbſt in Korinth eintreffe. Je nach dem Ausfall wollte 
Paulus jelbft die Gabe nad Jeruſalem bringen, oder war 
fie dazu nicht groß genug, jo jollten die Korinther fie jelbit 
dahin befördern. Genau jo war auch in Galatien die Sache 
geordnet worden. Wie denn Paulus geneigt war, jeine Ge- 


192 Cor. 10, 9. — 22 Cor. 12, 3. — ? 1 Cor. 16, 1. — 
4 1 Cor. 16, 1—4. 
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meinden zu gutem Zweck beim Wort zu nehmen, bat er 
Titus, in Korinth vorzufprechen.! Titus erhielt diefen Auf- 
trag, denn er war jelbit in Jeruſalem gewejen und hatte jich 


von der dortigen Noth mit eigenen Augen überzeugt. Auch 


hatte er moralifch wenigjtens mit Paulus und Barnabas das 
Berfprechen übernommen, der Armen zu Jeruſalem zu ges 
venfen.? Anderjeits jchien er als Hellene am Beſten geeignet, 
mit den ſchwierigen Korinthern zurecht zu fommen. Als Titus 
nun die Collecte in Korinth wirklich in Anregung brachte, 
übertrug die Gemeinde ihre Verjtimmung gegen den Brief 
auf dieſe Angelegenheit, in der jie den Apoſtel unehrlicher 
Künſte bezüchtigte. So- jeltfam es Hingt, es ift nichts deſto 
weniger Thatjache, daß fich der Apoftel Paulus ihr gegen- 
über gegen den Vorwurf beabjichtigter Meberwortheilung recht- 
fertigen muß. „Sch babe Euch doc nicht durch Einen von 
denen, die ich zu Euch geichieft habe, übervortheilt?“ fragt 
Paulus, „Titus hat Euch dody nicht etwa übervortheilt ? 


Sind wir nicht im gleichen Geift gewandelt, nicht in den— 


jelben Fußtapfen?“s Man muß fich freilich in die kleinen 


Verhältniſſe dieſer Gemeindeglieder hinein denfen, um ſolche 


Srörterungen begreiflich zu finden. Für dieje nicht felten ſelbſt 
vom Betrug lebenden Taglöhner und Sclaven der Handelsitadt 
verjtand es jich fajt von ſelbſt, daß wer mit Geld umgehe, 


auch davon zur Seite bringe? Sp war ihnen gerade die 


plumpjte Verdächtigung am erſten glaublich. Setzt endlich 


ging ihnen ein Licht darüber auf, warum Paulus ſich nad) 


Korinth bemüht und diefe Kämpfe mit der Synagoge, dieje 
Leiden und Anftrengungen alfe über fich genommen habe. Er 
wollte Geld, das war ein Motiv, das fie veritanden. Und 
wie Hug hatte er e8 damit nicht angefangen! Um feinen 


Seſterzen hatte er gebeten, als ev anmwejend war, hinterher A 


ı 2 Cor. 12, 18; 8, 7. — 2 Gal. 2, 3. — 3 2 Cor. 12, 16 flod. 
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aber fordert er durch Titus ganze Summen. „Alſo, da ich 
anmejend war, jagt Paulus mit bitterer Ironie, habe ich Euch 
unbeſchwert gelaffen, aber da ich verichlagen bin, Habe ich 
Euch nun mit Lift gefangen.” 1 Ernſtlich ließ fich eine folche 
Anklage freilich nicht aufrecht erhalten, aber das Nertrauen 
in den Charakter des Apoftels war bei diefen argwöhnifchen 
und verhetzten Leuten gründlich erfchüttert, font hätte man 
ſolche Beichuldigungen gar nicht wagen dürfen. 

Damit endlich ſchien der Waizen der Judaiſten zu blühen. 
War Paulus der Mann nicht, der helfen fonnte, und hatte 
Apollos ih von dem unaufrichtigen Freunde zurückhalten 
lafjen, nach Korinth zu kommen, was lag näher, als die 
Hand nach Jeruſalem auszuſtrecken, ob die dortigen Apoſtel 
ſich dieſer zerrütteten DVerhältnife annehmen wollten? Hatte 
die Freiheit des pauliniichen Chriſtenthums dem größften 
Libertinismus die Wege geebnet, mußte da nicht dem blödeſten 
Auge klar werden, wie nöthig die Zucht des Gejeßes fet, und 
Vertreter dieſes Standpunftes fehlten nicht. Schon im erften 
- Briefe hatte Paulus im Vorbeigehen deren Erwähnung gethan, 
die jein Apojtolat bezweifelten, weil er den Herren Jeſum 
Ehrijtum nicht gejehen habe? Daß fie ſich von der Gemeinde 
unterhalten liegen und Paulus nicht, hatte diefen Gäften als 
Beweis dafiir gedient, daß er jelbjt das Bewußtjein habe, Fein 
Apoftel zu fein. Da diefe Läugner feiner Sendung Aus- 
wärtige waren, legte Paulus wenig Gewicht darauf, denn er, 
durfte fich geträjten, „bin ich Andern nicht Apoftel, jo doch 
Euch, denn das Siegel meines Apoftolats feid ihr“. Allein 
er hatte jeinen Korinthern darin zu ſehr getraut und er follte 
die Erfahrung machen, dag man in Korinth allerdings nach 
den Anſprüchen tarivt werde, die man jelbft erhebe.3 Dieje 
„Andern“, von denen der Apoſtel offenbar. vorausjeßte, fie 
würden weiter ziehen, nachdem fie ihrer „Befugniß gebraucht 


79.Cor..12, 16. — 2 1 Cor. 9,1. — 32 Cor. 11,.21. 
Hausrath, Apoftel Paulus, II. Auflage, 97 
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hätten, von dem Weinberg zu ejien, ben jie beſtellt, und die 
Heerde zu melfen, die jie geweidet“, waren vielmehr geblieben 
und Selten nicht nur ihre Ausbeutungsſyſtem zum Schaden der 
Gemeindeentwiclung fort, jondern ſie jtellten ſich als die 
dirigirenden Häupter an die Spitze.! Von ihnen weſentlich 
iſt die neue Oppoſition in Korinth ausgegangen und es wird 
darum nöthig ſein, die Perſönlichkeit dieſer Parteiführer ſchärfer 
in's Auge zu faſſen. Daß ſie von auswärts gekommen ſind, 
unterliegt keinem Zweifel. Es ſind Leute, die „in fremdem 
Bereich ſich des Fertigen rühmen“, „fremdes Arbeitsgebiet“ 
an ſich reißen, die ſich „überdehnen und hinüberlangen über 
die Grenze, die ihnen Gott geſteckt“.? Aus dem, was ſie von 
fich berichten, geht hervor, daR ſie nicht im Stande waren, 
eigene Gemeinden zu gründen, wohl aber rühmen jie jich in’s 
Maßloſe fremder Arbeit.3 Lächerlich erſcheint auch, dem Apojtel, 
nicht nur, wie fie jich ſelbſt empfehlen, ſondern auch, 
wie Einer ſich am Andern mißt und mit dem Andern ver- 
gleicht, jo daß die Gemeinde Jedes Ruhm durch des andern 
Mund erfährt und ihres Lobes und ihrer TIhaten voll ift. 
Sie find „überall hin gelangt”, nur jchade, dal überall vor 
Ahnen Andere geweien ſind, die die Arbeit bejorgt haben, mit 
der ſie jich jetzt brüten? Ihr Geſchäft iſt alfo nicht das 
Evangelium zu verbreiten, jondern davon zu leben, „ſie höckern 
mit dem Wort”, fie find die „Haufiver des Evangeliums", 
wie der Apojtel jarkaftiich fich ausdrüdt. Es ijt aber nicht 
eben die bejte Waare, die man jo bezieht5 Woher jie ge- 
kommen, dariiber laſſen jie Niemanden in Zweifel. Bielmehr 
ijt einer ihrer Nechtstitel, auf die jie ihren Anſpruch gründen, 
die Gemeinschaft zu beherrichen, der, daß fie Achte „Hebräer“ 
ſind, denen die Weihe des Gottesvolts nicht dureh Geburt in 
der Diaspora abhanden Fam, daß fie „Israeliten“ jind, denen 
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„die Kindſchaft Jehova's, die Herrlichkeit und die Bündniſſe 
und die Gejegebung und der Gottesdienst und die Ver— 
heigungen und die Väter“ gehören! Endlich find fie der 
„Samen Abrahams”, dem allein das meſſianiſche Heil zuge- 
ſichert iſt. — Sie gaben fich alfo der chriftlichen Hellenen— 
gemeinde in Korinth gegenüber ganz diejelbe Stellung, die fich 
die Synagoge den gläubigen Heiden gegenüber herausnahm. 
Als Israeliten find fie geborene Mittler des kommenden 
Reichs; als jolche wollen fie den ohne ſie verlornen Hellenen 
die Hand reichen, aber fie verlangen auch die gleiche Ehrfurcht, 
mit der die Proselytin des Thors dem Rabbi die Zipfel feines 
Gewandes fit. Das ift das „verfnechten, fich zum Herrn 
aufwerfen, in's Angeficht fchlagen”, von dem Paulus hier, 
ganz wie im. Galaterbrief, redet. Aber die Menge ift gern 
beherricht, fie hat ein innerſtes Bedürfniß, die Schleppe zu 
tragen und das Ihre hinzugeben, wo fie meint, fich ihrer. 
Sündenlajt dadurch zu entbürden. „Ahr ertragt ja gern die 
Narren, jagt Paulus voll Verwunderung, obgleich ihr Klug 
jeid. Ihr ertragt e8 ja, jo euch Jemand in Knechtichaft 
bringt, jo euch Jemand aufzehrt, jo euch Jemand das Eure 
nimmt, jo ſich Jemand aufwirft, jo euch Jemand in’s An— 
geficht jchlägt. Zu meiner Schande jage ich, ich bin zu ſchwach 
gewejen."? Was denn aber jo verderblich und zerjeßend auf 
die Verhältnifje in Korinth einwirfte, war die Behauptung 
diejer jüdischen Reiſeprediger, daß fie ein anderes Evangelium 
als Paulus und zwar das wahrhaft apoftolifche, und daß fie 
einen anderen Chrijtus verfündeten. Ahr Chriftus war dev 
des geſetzesſtrengen Judenthums, der die von ihm Geheilten 
in den Tempel endete, damit fie fich erſt dem Prieſter er- 
zeigen, der fein Häkchen des Geſetzes hatte wollen Füllen 
laſſen, der die Verlen nicht vor die Säue geworfen, das den 





1 Ron. 9, 4. — ? Rom. 9, 7; 11,1. Gal. 8, 6-14; 4,21--30. 
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Kindern gehörige Brot nicht den Hunden bingegeben, nein 
feinen Jüngern ausdrücklich verboten hatte, der Heiden Straße 
zu ziehen und die Städte der Samariter zu betreten. Sie 
verfündigen den Meſſias, auf den die Söhne Judas des 
Saulaniten und alle Beten in Israel warten, den Davidsjohn, 
der das Reich wieder aufrichtet, den- König Jsrgels, als welcher 
Jeſus wieberfehren wird auf ven Wolken des Himmels. Und 
fie verfündigen ihn, wie andere jüdische Männer unter der 
Bedingung, daß Israel das Gejeb halte und die Heiden fich 
ihm unterwerfen. Paulus aber predigt Chrijtum als Eben— 
bild Gottes, er predigt das Chrijtenthum als neue Schöpfung, 
die das Chaos diejer Melt geitalte. „Denn der Gott, der 
da gejprochen hat, Licht ſoll aus Finſterniß hervor jcheinen, 
der hat einen helfen Schein in unjere Herzen gegeben, auf 
daß Leuchte die Erfenntnig der Herrlichkeit Gottes im An- 
gefichte Chrifti”. Und wie es ein anderer Chriſt ift, den Jene 
erwarten, jo iſt e8 auch ein anderer Dienft, in dem ſie ftehn, 
Während er jeine Gemeinden mit dem lebendigen Geijte 
gründet, dev weiche Herzen bejchreibt -mit der Schrift Gottes, 
jo nahen. Jene mit dem „Ihwarzen Buchſtaben“, mit den 
„Heinernen Tafeln vom Sinai“.“ Freilich würden dieſe 
Fremden weder mit ihren Perſönlichkeiten, die offenbar un- 


bedeutend, noch mit ihren Boritellungen, die den Hellenen . 


frembartig waren, für ſich durchgereicht Haben, aber fie haben 
allerdings einen großen Vorzug vor Paulus voraus, auf den 
der Apojtel oft anſpielt und den er doch nie Direct nennen 
mag. Sie rühmen fich ‚eines „Aeußern“,? wovon jte be- 
haupten, e8 gehe Paulus ab. Wir würden nicht wiljen, worin 


diejes Aeußere beitände, wenn Paulus nicht gelegentlich ſagte: 


„Wenn wir auch Chriſtum nach dem Fleiſch gekannt haben, 
jo Fennen wir ihn doch jet nicht mehr”.3 Diefer einftige 


1°2 ‚Cor. 3,8. .- 1 2:2 Cow:d, 12510,7: 0, 18. 0290 
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Vorzug alſo ift es, der fie jo hoch über ven Apoftel empor- 
trägt. Sie haben Chriftum gejehen, Paulus nicht. Diejer 
freilich jteht auf einem Standpunkt, auf dem auch jenes Höchſte 
feine Bedeutung mehr hat. Mit Golgatha, jagt er, ſei die 
Bergangenheit ausgelöjcht, Jammt allen perfönlichen Borzügen, 
jo daß Jever nur dem Auferftandenen lebt. Somit fennen 
wir Niemanden mehr nach dem Fleiſch, und haben auch Etliche 
von ung diefen Vorzug gehabt, Chriftum nach dem Fleiſch 
gefannt zu haben, ſo ift das jet vorbei, denn in Chrifto 
wurden wir eine neue Greatur. „Das Alte ijt vergangen, 
fiehe e8 ijt Alles neu geworden".! Sp ſieht er feinen Unter: 
ſchied zwijchen fi und Jenen. „Das Aeußere jeht ihr an!“, 
jagt er der Gemeinde vorwurfsvoll. „Traut Jemand ſich zu, 
daß er Chriſto angehöre, jo denfe er nur wieder bei jich, daß 
wie er Chrifto angehört, jo auch wir"? „Wir alle jind 
Ehrifti, Chriftus aber iſt Gottes", jo hatte er ſchon im erjten 
Drief gejchrieben.d Schon dort hatte er der Befanntjchaft 
mit dem lebenden Heiland fein Schauen des verflärten ent— 
gegengeſetzt: „Bin ich nicht Apojtel, habe ich nicht Jeſum 
unferen Herrn gejehen?"* Auf feine Bifion und den Erfolg 
feiner Arbeit hat ev damals und jet verwiejen.? Ihm mochte 
Das genügen, aber fiir das gewöhnliche Bewußtjein begründete 
es doch in der That einen gewaltigen Unterjchied, ob Einer 
als Augenzeuge von den ewigen Tagen von Kapernaum, von 
Cäſarea Philippi, von Bethanien zu erzählen wußte, ob er 
als Zeuge bejchreiben konnte, wie Jeſus vom Schiffe am 
Strande des Sees geredet, wie er die Dämonifchen geheilt 
und gegen die Phariſäer gedonnert, wie er zu Jeruſalem ein= 
gezogen und auf Golgatha das Haupt geneigt, oder ob er 
wie Paulus „ein verdedtes Evangelium‘ bringt, das dunfle 


12 Cor. 5, 15-17. — ? 2 Cor. 10, 7. — 3 1 Cor. 3, 23. — 
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Wort don der Rechtfertigung aus dem Glauben. Nur zu 
Veicht verjteht e8 jich, daß die Menge dieſen Augenzeugen des 
Lebens Jeſu fich zuwendete. Sind doch auch wir geneigt, 
Sedem eine bejondere Glorie um’s Haupt zu denfen, der zu 
der gebenebeiten Menge gehörte, an die das Lebendige Wort 
Jeſu fich richtete. Aber nicht Alle, die e8 hörten, haben ge- 
glaubt, und nicht Alle, die glaubten, wurden bejjer. Die bier 
in Korinth ihr Weſen treiben, gehören auch zu dieſen Ge— 
jegneten ımd ihren jelbjt it jene Zeit die gejegnete ihres 
Lebens, aber aus dem, was einjt wahre Begeijterung gemejen, 
it jest ein Gejchäft geworden. Wie nah lagen ihnen da alle 
jene Verirrungen, die Paulus unerbittlich ihnen vorhält. Nicht 
nur, daß ſie hochmüthig als „die Jünger Chrijti”, Sefum für 
ih in Beichlag nahmen, jondern von dem, was fie an allen 
Orten der Welt bezeugt, Fand ſich gar leicht ein Uebergang 
zu dem, was jie ſelbſt gethan; jo predigen fie „ich ſelbſt“, 
ſtatt Chriſtum.“ Die gewaltigen Milfionsreifen, die fie ges 
macht, werden Gegenjtand ihrer Neden,? ja ſie rühmen jich 
auch ſolcher Dinge, die zur Zeit Niemand an ihnen wahr- 
nimmt,3 amd anderer, die ihrer Natur nach jich jeder Con— 
trolle entziehen.? Aber auf dem Standpunkt, auf. den der 
größte Theil der Gemeinde jtand, fanden dieje auffchneiverifchen 
Miffionsberichte bald noch größeren Anklang als kurz zuvor 
die beſtechenden Reden des Bruder Apollos. Man ertrug ihre 
Anmaßung und ihre Aniprüche nicht nur, fondern man war 
e8 auch zufrieden, daß jie die Leitung der Gemeinde in die 
Hand nahmen. Ihre nächte Sorge iſt denn auch hier, wie 
in Galatien, den Apostel auszufchliegen won feiner Gemeinde. 
Wie könnte Jemand, der Jeſum ſelbſt nicht gefannt hat, das 


12 Cor. 11, !8. — ?2 Cor. 11, 15 flgd. Darum 11, 93 bis 
12,1. — ® 2 Cor. 1, 12. — #2 Cor. 12, 6. Darm 19, 1-5. — 
5:2 Cor. 11,-20. 
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richtige Evangelium lehren? Wie kommt Paulus dazu, ſich 


Apoſtel zu nennen, während auch in Jeruſalem ſich das 
Apoſtelkolleg nach dem Abgang des Judas ergänzte aus denen, 
die mit Jeſu waren die ganze Zeit von Johannes dem Täufer 
bis zu den letzten Tagen der Erſcheinung des Verflärten.t 
Dazu welh ein Apojtel, dieſer gebrechliche, unſcheinbare 
Menich,? beimgefucht von unheimlichen Krankheitens, zeitweile 
außer jich, ja geiſteskrank,“ darum aber auch voll Leidenſchaft 
und ermangelnd der göttlichen Ruhe, Geduld und Stand- 
baftigfeit, die das Kennzeichen eines wahren Apojtels 1jt.? 

Einer folchen feindfeligen Geſinnung war denn der Tall 
mit dem Blutichänder eine willfommene Gelegenheit, das An— 
fehen des Apoftels zu brechen. Sicher jind von ihnen die 
Einftreuungen ausgegangen, Paulus vermöge gar nicht, jene 
Macht zu üben, mit deren Erweis er dem Blutjchänder gegen- 
über fich gebrüftet habe. So verlangten jie auf der einen 
Seite, Paulus folle fich erft erproben, den Beweis des Geijtes 
und der Kraft führen und die „Zeichen eines Apoſtels voll- 
bringen”, auf der andern Seite jekten jie den Gemeinde- 
beichluß durch, eine der anerfannten apoftoliichen Größen nad) 
Korinth einzuladen, damit diefe an Ort und Stelle entſcheide, 
wer das rechte Evangelium, die vechte Predigt, den rechten 
Geiſt habe.” Ob man fich dabei an einen der zwölf Apoſtel, 
oder an einen der Brüder Jeſu, oder eine andere hervor— 
ragende Größe wendete, wiffen wir nicht, doch handelte es 
fich um eine maßgebende Perfönlichteit, der auch Paulus ihre 
Kenntniß des Evangeliums und den Beſitz des Geiltes nicht 
bejtreitet und deren Anfunft ev nicht ohne Sorge entgegen 
fieht, da nach dev ganzen Lage der Sache dieſe Einladung 
doch nur ein Schachzug der Gegner war. 


4-Act. 1,21, 9,2 22 Cor, 4,.%: — 3,2 Cor. 4,10—12,.22, 
7-10. — #9 Cor. 5, 13. — 5 2 Cor. 12, 12..— 82 Cor. I, 
7-40. — 1°2:C0r..11,.4,0. 
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Vielleicht wurde die Strafe gegen den Blutſchänder eben. 
darum jo Lange aufgehoben, weil die Einen noch immer auf 
Pauli Ankunft rechneten, während die Judaiſten nach dem 


rechten Mann ausſchauen, „der noch kommt“. Da num aber 
Epheſus näher Ing als Jeruſalem, begreift es lich, daß Paulus 


von dieſer Wendung der Dinge bereits Nachricht hatte, noch - 


ehe der Erwartete wirklich angefommen war, und die vier 
legten Kapitel des zweiten Korintherbriefs find die Antwort, 
die Paulus diefem unwürdigen Treiben entgegenjett. 


7. Ber zweite Korintherbrief. 3a 


Unſer zweiter kanoniſcher Brief an vie Korinther 
ſetzt ich aus zwei in Ton und Haltung ſehr verjchiedenen 
Briefen zufammen, von denen der fürzere, Cap. 10—13, in 
ein früheres Stadium fällt und eben die Lage, die wir ge— 
zeichnet haben, im Auge hat. Aus dem Gingang dieſes 
Schreibens Cap. 10, 1 könnte man ſchließen, daß demjelben 
ein Sendjchreisen der Brüder zu Epheſus voranging, in dem 
auch Diefe in einer“ folchen für die ganze Chriftenheit wich- 
tigen Frage das Wort ergriffen? — Die Synagoge im 
Haufe des Aquila hatte ja ohnehin eben durch Aquila 
Veranlaffung, in den forinthiichen Dingen ein Wort mit zu 
veben. Doch wie dem cueh fer: daß Paulus jeine Erflärung 
als Zuſatz zu einem fremden Schreiben anfügte, geht ſchon 


aus der Form des Eingangs hervor: „Ich ſelbſt aber Baulus, 
ermahne Euch“, wodurch Paulus ih in Gegenſatz feßt zu 


andern Perſonen, die zuvor geiprochen. 


ee er Daher auch 2 Cor. 3, 1 bie Spöttereien 
über feine Selhitempfehlung. 
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Die ſchweren und Frechen Anklagen, die die Gegner gegen 
Paulus gerichtet Hatten, rechtfertigen denn vollkommen den 
Iharfen und zugleich jtolzen Ton, mit dem er der Gemeinde 
gegenüber tritt. Die Korinther wiegen ſich in dem Traume, 
er wage e8 nicht, in Korinth zu erjcheinen, weil er „der Laie 
in der Rebe“, der „Demüthige und Schwache” fich nicht ge- 
traue, jeine Gegner aus dem Felde zur ſchlagen und fo beginnt 
er mit Worten, die an jtolzer Hoheit hinter dem Gingang 
des Salaterbriefs in nichts zurücbleiben: „Sch, Paulus, ver 
ic) in's Angeficht demüthig bin unter euch, in Abweſenheit 
aber dreiſt gegen euch. Ich bitte euch, zwingt mich nicht in 
Anweſenheit dreift zu jein, mit der Zuverfiht, wonit ich e8 
zu wagen gedenfe gegen Gtliche, die von ung denfen als ob 
wir nach dem Fleiſche wandelten . . . Denn unfere Waffen 
find nicht Fleifchlich, jondern mächtig vor Gott zum Streite, 
Befeftigungen zu zerjtören, die wir faljche Gedanken zerftören 
und jedes Bollwerk, das fich erhebt gegen die Erkenntniß 
Gottes und alle Sinne gefangen wegführen in den Gehorfam 
Chriſti umd bereit find zu Strafen jeglichen Ungehorſam“. 
Hat man ihn vorgeworfen, daß er ſich mit einer Gewalt 
brüfte, zu zerjtören,t die er nicht habe, hat man verlangt, daß 
er eine Bewährung des in ihm redenden Chrijtus gebe,2 fo 
gibt er die ſtolze Antwort: „Auch wenn ich mich eines viel 
Größeren rühmen wollte, in Betreff meiner Gewalt, die mir 
der Herr gegeben hat, zu erbauen, nicht zu zerftören, jo würde 
ich nicht zu Schanden werden, daß es nicht jcheine, als wollte 
ih Euch mit den Briefen nur jchreden ... . Sch hoffe aber, 
daß ihr erfahren werdet, dag wir probehaltig find“. Auch 
fann er ſchon in Bezug auf jeine bisherige Thätigfeit unter 
ihnen getvoft erwiedern: „Es jind freilich eines Apoſtels Zeichen 
unter euch gewirkt worben, mit aller Geduld, durch Zeichen 
und Wunder und Kräfte Denn worin jeid ihr verkürzt 


* 2 Cor. 10, 8; 18, 10. — ? 2 Cor. 13, 2 figb. 
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worden gegen die andern «Gemeinden, außer daß ich. jelbit 


euch nicht Täjtig geworben bin? Verzeiht mir diejes Unrecht“! 
So weicht er vor der ihm angejonnenen Wunderprobe in 
feiner Weiſe zurück. Wird der Schuldige überführt, denn die 


Korinther ſcheinen noch zu läugnen, daß er jo jchuldig jei als 


Paulus meint, jo wird Paulus feine Schonung mehr kennen, 


da fie ja Bewährung des in ihm redenden Chriftus verlangen. * 


Diefer Chriftus kann zuweilen todt fein in Paulus, aber auf 
diefen Tod folgt ficher die Auferftehung.? So hofft er, die 
Korinther jollen erfahren, daß er nicht unerprobt it. Sind 
fie freilich unfchuldig, dann wird die Wunderfraft verfagen. 
„Denn wir vermögen nichts wider die Wahrheit, fondern für 
die Wahrheit“, und jo bittet ev, daß fie ſich noch zuvor be— 
fehren möchten, daß es zu einer Probe nicht zu kommen 
brauche. Denn er will nicht auf ihre Koften erprobt fein, ja 
es joll ihm freuen, wenn er ſchwach und jte ftark bei diefer 
Sache ſich herausitellen. „Deßhalb, ſchließt er, jchreibe ich 
Solches in Abweſenheit, auf daß ich nicht in Anweſenheit 
ſtreng verfahren müfje, nach der Macht, die mir der Herr 
gegeben hat, zu erbauen und nicht zu zerſtören““ 

sm Allgemeinen machen diefe Auslaffungen den Eindrud, 
dab Paulus die Eventualität, ein Strafwunder vollbringen 
zu müſſen, mit Ruhe in's Auge faßt, daß er aber auch für 
möglich Hält, daß daſſelbe gegen ihn entjcheide, wenn die 
Wahrheit nicht auf feiner Seite jein ſollte. Sedenfalls als 
Probe jeines Apoftolats bat die Gemeinde fein Recht es zu 
fordern: „Euch ſelbſt verſuchet, Euch ſelbſt prüfet!“ ruft er 
den kecken Zweiflern zu. Mas dann die Autoritäten betrifft. 
die man ihm entgegen ftellt, fo unterſcheidet er zwilchen den 
„übergroßen Apofteln“ in Serufalem und den „Lügenapoſteln“ 
in Korinth. Die Letzteren bezeichnet ex einfach als „falſche 
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Apoſtel“, als „trügliche Arbeiter”, als „Diener des Satans, 
die jih als Diener der Gerechtigkeit” verjtellen, wie nad) 
rabbiniſcher Sage der Teufel oft. die Gejtalt der Engel des 
Lichts annimmt. Möchten ſie doch erit die Uneigennüßigfeit 
ſelbſt lernen, die ſie ihm ftreitig machen, ftatt die Gemeinden 
zu knechten, jie aufzuzehren, ihnen ihr Eigenthum heraus zu 
loden und zum Dank ſich zu blähen und denen in’s Angeficht 
„zu Schlagen, die ihnen Gutes erwiefen.! Mögen fte immer 
Chriſto angehört Haben, mögen fie fich untereinander be— 
wundern und Jeder vom Andern das Höchjte und, Größte 
erzählen, auch er gehört Chriſto an und er darf jich rühmen, 
nicht in fremdes Arbeitsgebiet eingefallen zu fein wie Sene, 
die bereits vergleichen thun, als hätten ſie das Chriſtenthum 
nach Achaja gebracht und nicht Paulus, Silas und Timotheus.? 
Anders verhält es ſich aber mit den Apojteln zu Jeruſalem 
und demjenigen „ver fommen joll”.3 Wenn der da fommt 
einen andern Jeſus predigt, oder einen andern Geijt bringt, 
oder ein anderes Coangelium, jo werben die Korinther wohl 
thun, e8 anzunehmen, denn Paulus it weit entfernt zu be 


> ftreiten, daß Jene das vechte Evangelium und den rechten 


Geift haben. Aber es wird fein anderes jein. Denn, jebt 
er ſtolz hinzu, ich halte dafür, in nichts zurückzuſtehen hinter 


+ den übergroßen Apojteln. Bin ich auch ein Laie in der Rede, 


fo doch nicht in der Erkenntniß, vielmehr haben wir dieſe in 
allen Stücken unter euch offenbar gemacht.“ In jo weit aljo, 
fönnte er dem Plan, den die Gegner ſich ausgedacht, mit 
Ruhe entgegenjehen, aber er fürchtet, diefe neue Menjchenver- 
götterung werde in Korinth nur dahin führen, die Gemeinde 
von Chriſto ab und Menjchen zuzumenden, jo daß die Braut 
Chriſti, ihres Bräutigams vergejiend, ihre Blicke an Menjchen 
hänge. Das aber will er als eifriger Brautwerber nicht 


1 3 Cor. 11, 13—20. — ? 2 Cor. 10, 12—18; 1, 19. — ?2 Cor. 
11, 4..— *2 Cor. 11, 4—b. 
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dulden. „Einem Manne habe ich Euch verlobt, um eine 
reine Jungfrau Chrifto darzuftellen, fürchte aber, wie die 
Schlange Eva verführte durch ihre Lift, jo möge euer Sinn 


aufhören gegen Chriftus lauter und unbefleckt zu jein.! Mögen 
aber die Gegner ihren eigenen Ruhm oder den der übergroßen 
Apoftel fingen, er braucht weder vor den Einen noch vor 
den Andern zu erbleichen. Es ift zwar Thorheit, fich jelbft 
zu rühmen, wie Jene thun, allein wenn die Korinther ihn 
zwingen, jo will auch er fich rühmen, aber nicht feiner Thaten, 
jondern feiner Schwachheiten. „Denn an Schwachheiten, an 
Nöthen, an Verfolgungen, an Aengſten um Chrifti willen 
habe ich Luft. Dem wenn ich ſchwach bin, dann bin ich 
ſtark“. Und jo entrollt er jenes furchtbare Verzeichniß feiner 
Schläge, jeinev Gefangenschaften, feiner Todesgefahren, jeiner 
Geigelungen, feiner Steinigungen, feiner Schiffbrüche, jeiner 
Reifen, jeiner Gefahren auf Flüfien, Meeren, Städten und 
Lüften, der Gefahren unter Näubern, unter Juden und 
Heiden und — fchmerzlich zu jagen — ver Gefahren auch 
unter faljchen Brüvern! Er läßt fie einen Blick thun in 






fein gehettes und geplagtes Leben, das in Arbeit und Mühjal 


und Nachtwachen bejteht, in Hunger und Durft und no 
zur Stunde in Blöße und Erdulden der Kälte? In all dem 


eigenen Kampf und Sammer aber „„was jich ſonſt zuträgt,- 


das tägliche Achthaben und Sorgen für alle Gemeinden. Mer 
iſt Schwach umd ich bin nicht ſchwach? Wer wird geärgert und 
ich brenne nicht?" Wahrlich den Vorzug eines geplagteren 
Lebens wenigftens ſoll ihm Keiner derer zu Schaden machen, 
die mit ihren Weibern von Ort zu Ort reifen und fich von 


den Gemeinden ernähren und befchenfen laſſen. „Diejer Ruhm | 


ſoll mir in den Gegenden Achajas nicht verſtopfet werden!" 
Aber freilich, nach dem Allem, werden fie jagen, haben wir 


TB VOL 11, I OT 11, 22-30. Noch immer diefelge 


Situation wie 1 Cor. 4, 11—14, aljo vor Oftern. 
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Dich nicht gefragt. Was die Andern ſtets vor Dir voraus 
haben werden, iſt, daß ſie Jeſum geſchaut, daß ſie noch jetzt 
„in Geſichten und Offenbarungen“ mit ihm verkehren.“ So 
gequaͤlt und gepreßt und in die Enge getrieben, läßt er ſie 
denn hineinſchauen in das Geheimniß ſeiner heiligſten Stunde, 
als er vor vierzehn Jahren, in der Zeit, als er in Syrien 
wirkte, emporgetragen wurde in den Himmel der ſchwebenden 
Wolken, und von dannen auf's Neue entrafft in's Paradies, 
wo er unausſprechliche Worte hörte, welche kein Menſch ſagen 
darf. Seine Seele windet ſich und ſträubt ſich, davon zu 
reden, und als er es gethan, ruft er zornig: „Ich bin ein 
Thor geworden, Ihr habt mich dazu gezwungen!“ Auch will 
er Niemanden damit aus dem Feld ſchlagen. Keiner ſoll 
höher von ihm urtheilen als nach dem, was er mit eigenen 
Augen an ihm ſieht, oder mit eigenen Ohren hört, — ein 
fühlbarer Stich auf die, die ihre Autorität auf Geſichte und. 
Dffenbarungen gründen, die fein Dritter zu bezeugen vermag.? 
Leichter endlich geht er über den Vorwurf des Cigennußes 
hinweg, da e8 damit der Gemeinde jelbft nicht Ernſt fein 
kann. Die Korinther wiljen ja, daß er auch in den Zeiten 
der bitterjten Noth nichts von ihnen nahm, fondern Lieber 
von den Gemeinden Macedoniens jich unterjtüßen ließ, eben 
weil er wußte, daß Leute da jind, die Anlaß gegen ihn juchen. 
Möchten fie doch den Boten nennen, durch den er ſie über— 
vortheilt hätte. Das Uebrige geht Titus an, den er gebeten 
bat, ji der Sache anzunehmen, der aber nichts weniger ijt 
als jein Sendbote. Mit ihm mögen fie jich auseinander- 
ſetzen, Paulus weiß aber zum voraus, da auch er in dem— 
jelben Geijte wandelt und in den gleichen Fußtapfen. 

Sp tief war Paulus noch nie herabgeitiegen, daß er fich 
bis zu einer Vertheidigung feiner Ehrlichkeit hatte bequemen 
müffen. Auch lehnt er die Meinung ab, als ob es ihm 


1.9 Cor. 12, 1. — 2.2'Cor., 12,6. 
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darum zu thun jei. „Längjt ſchon glaubt ihr, daR wir uns 
vor euch verantworten? Vor Gott in Chriftus reden wir; 


das Alles aber zu eurer Erbauung”. Vielmehr follen jie 


fi verantworten, wenn er fommt, denn wenn er es findet 
wie beim letzten Bejuch, jo wird er, wie er damals gedroht, 
die Schonung bei Seite jeßen. 

Durch wen diefer Brief nach Korinth befördert worden 
it, willen wir nicht, jedenfalls aber war die Abjicht der Ge- 
meinde, Paulus jofort zur Reife nad) Korinth zu bejtimmen, 
nicht erreicht. Zwar erklärt Paulus fich bereit, demnächit 
zum dritten Mal nach Korinth zu fommen, wie er zwei Mal 
nachdrücklich hervorhebt, aber er jchiekt doch den Brief voraus, 
um der Gemeinde Zeit zu laſſen, wieder zu fich zu kommen. 
„Deshalb jchreibe ich Solches in Abwejenheit, heit e8 am 
Schluß, daß ich nicht in Anweſenheit jtreng verfahren müſſe, 
nach der Macht, welche mir der Herr, zu erbauen und nicht 
zu zevjtören gegeben hat“. Was er damit meine, bat er ſpäter 
ausführlich dargelegt! Er wollte abwarten, ob fein Brief die 
beabjichtigte Wirkung in den Gemüthern vollbringe, und dann 
erjt bei ihnen eintreffen. Allerdings aber unmittelbar 
von Ephefus aus und nicht, wie er dann doch gethan, 


auf dem Umweg über Macedonien. Seine damalige Meinung 


war aljo, und darauf hatten die Korinther ich auch gerüſtet, 
bald möglichſt in Korinth die brennenden Fragen zu löſchen, 
dann nach Macedonien zu gehen und ſchließlich, da von 
Kenchreä eher auf directe Verbindung mit Cäſarea zu rechnen 
war, nach Korinth zurüczufehren, um von da die Reife nach 
„erufalem anzutreten. Da ift es nun freilich ſehr auffallen, 
dag Paulus auch jet feine Zufage nicht erfülfte, ſondern 


ſtatt deſſen auf ſeinen erſten und allerdings einfacheren Plan 
zurücgriff,2 über Macedonien nach Korinth zu reifen und 


von da ſich nad Syrien einzufchiffen. Allerdings hatte Paulus 


1 2 Cor. 1, 12 figd. — 21 Cor. 16, 6-9. 
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feinen jofortigen Beſuch nicht gerade mit ausdrücklichen Worten 
zugejagt, jondern im Gegentheil auch die andere Eventualität 
wie von ferne gezeigt. Allein eben dieſe Art zu fchreiben 
verdroß die Korinther. Sie jagten, „er jchreibe etwas Anderes, 
als man lejen und veritehen fünne”.t Selbſt jeine Anhänger 
wurden irre; fie mußten zugejtehen, daß er leichtfertig zujage, 
daß er Entſchlüſſe nach dem Fleiſche falle, und daß bei ihm 
Sa Ja und Nein Nein zu haben ſei, wie jeder wiünjche. 
Während, man in Korinth dem großen Gottesgericht des 
Strafwunders „zur Erprobung“ entgegen ſah, hatte Paulus 
fchon den Weg nad) Norden eingejchlagen, und in Sachen der 
Erprobung blieb es. bei feinem Rath: „Euch jelbjt prüfet, 
Euch ſelbſt erprobet”. — Natürlich war man in Korinth über 
diefen matten Ausgang der jpannenden Situation jehr ver- 
ftimmt. Die Gegner betrachteten jet den Beweis der Feigheit 
für erbracht,3 und jelbjt die Anhänger mochten niedergejchlagen 
‚genug fein. Allein Paulus hatte, auch wenn er fie nicht 
angab, doch die beiten Gründe, jo und nicht anders zu handeln. 
Abgejehen davon, daß er nicht wieder in Trauer und Verdruß 
bei ihnen jein wollte, ſchien es ihm Täthlich, abzuwarten, bis 
die Leidenfchaften in Korinth fich gelegt hätten. So war e8 
in feinen Augen ein Act der Schonung, wenn er ein vor— 
zeitiges Zufammentreffen vermied und der Gemeinde zur 
Befjerung Zeit ließ. Denn, wenn er jet dort erjchten, fo 
fam es ficher zum Bruch. Er war dann genöthigt, die 
Strafen, die er. über den einen ausgejprochen, auf Andere 
auszudehnen und vielleicht eine unheilbare Spaltung hervor— 
zurufen. So fonnte er Gott zum Zeugen nehmen, daß er 
aus Schonung nicht nach Korinth gekommen ſei, auch aus 
Schonung gegen den, der zu dem ganzen Streite Anlaß ger 
geben. Denn wenn ev auch den Sünder der Trübjal über— 
antwortete, jo geſchah es doch nur, um durch feine Bejjerung 


1 9°00r; 1, 18. = 2.2. 0er..4, 17-— 3.2:00r..4, 1. 
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erfreut» zu iwerden.! Dazu aber mußte Paulus ihm und Allen 


Zeit Laffen, denn fein Amt iſt ein Amt des Bauens und nicht 


des Zerſtörens. Es war das eine Entjehuldigung, die der 
Gemeinde fir fich ſchwerlich genügt hätte. Allein das Leben 
ſelbſt brachte die Verſöhnung. Paulus bejtand eben jetst jene 


„Erprobung” zu Ephejus, die der Gemeinde beveit3 bekannt 


war, als er den lebten uns erhaltenen Brief an fie richtete, 
(2 Kor. 1—9). 

Der Apoftel hatte wieder einmal mit feinem Blute und 
mit Gefahr feines Hauptes zu beweilen, daß er in Drangjalen 
auf ausgezeichnete Weile ein Diener Chrijti jei.$ Cr hatte 
Ephefus verlaffen müfjen, nachdem er einen furchtbaren Tode 
gegenüber gejtanden hatte? Unter jteter Bedrohung hatte er 
fich nach Troas gerettet, wo Titus mit ihm zujammentreffen 
jolfte. Uber eben darum, weil er früher, als beabjichtigt war, 
in Troas eintraf, hatte er Titus verfehlt. Selbſt in Mace— 
donien fam er vor Titus an und traf dort mit Timotheus 
zuſammen, der nicht etwa wieder von Korinth zurück ift, 
ſondern wahrjcheinlich feine Miſſion noch gar nicht angetreten 
hatte. Denn nicht nur, daß er nichts von Korinth zu er— 
zählen hat, ſondern Baulus erwartet auch gar nicht von ihm 
jeine Nachrichten.? Nach dem Monat Tisri, im neuen Jahr,? 
als dev Winter bereits wieder nahte, traf endlich Titus ein, 


Sieben bis acht Monate waren indefjen in's Land gegangen, 
jeit der Streit fich angeiponnen, und wir wundern ung darum - 


nicht, die Sachlage in Korinth neuerdings fehr verändert zu 


finden. Bon der apoftolifchen Perfönlichkeit, die fommen — 
ſollte, ift nicht weiter die Nede. Dagegen finden wir Etliche, 


die mit Empfehlungsbriefen, ohne Zweifel von Jerufalem, in 
der Gemeinde erfihienen find und die den ftreng judaiſtiſchen 


"2 Cor. 2, 3. — 2.2 Cor. 1, 8-10. — 3 2:Cor. 1, 9. 10. — 3 


* 2 Cor. 2,12; 7, 6: 5 2 Cor. 8,10. 


Gb ne A a 344 39 200 TREE a a ———— 








* 


a er en Tre 





Der zweite Korintherbrief. 433 


‚Standpunkt vertreten? Nichts deſto weniger haben jich alle 
Verhältnifje wieder zurecht gezogen. Titus war kurz vor 
jeinem Eintreffen in Macedonien nochmals in Korinth ge— 
weſen. Ungern genug hatte er fich zum zweiten Mal in viefe 
Wirren gewagt, und Paulus hatte ihm, fei eg mündlich, fei 
es ſchriftlich, alle guten Eigenschaften der Korinther erit 
wieder in Grinnerung bringen müſſen,? ehe Titus ſich zu 
diejent zweiten Veſuch entjchloß. Aber e8 Tief Alles gut ab. 
Hatte Titus das erſte Mal nur die ſchnödeſten Verläumbungen 
zu berichten gehabt, jo war ihm fein neuer Befuch tröftlic, 
für jih und tröftlih für Paulus? Der Brief, der den 
Korinthern anfangs jo anſtößig geweien, hatte nachträglich 
doch noch jeine Wirkung gethan. Vielleicht hatte auch bie 
Kunde der jchredlichen Ereignifje zu Epheſus die Herzen ver 
Korinther ermweicht, vielleicht dünfte.es ihnen jeßt wieder nach 
Menjchenweile rühmlich, einem ſolchen Märtyrer anzugehören, 
vielleicht rief jett wieder eine größere Schaar: wir find 
Pauliſch, nachdem fie jüngit Alle hatten Petriſch fein wollen. 
Sedenfalls weiß der Apoftel, daß wie er durch das Gebet 
Vieler errettet wurde „von jo argem Tod”, auch Viele danken 
für jeine Rettung und er darf auch die Korinther unter die 
rechnen, die die Hände falten und beten, daß Gott ihn fürder 
retten möge. a Titus weiß jett plößlich zu erzählen von 
der Sehmfucht der Gemeinde nach ihm, von ihrem Wehflagen 
um ihn, von ihrem Eifer für ihn. — Sekt, als fie von dem 
Berlufte des Apoſtels jich bedroht fühlten, war es ihnen klar 
geworden, wer er jei und was fie an ihm hatten. Und nun, 
nachdem das Erdreich gelocfert war, ging auch dev Same des 
eriten Briefes nachträglih auf. Die Gemeindeglieder fingen 
an, „mit Fleiß“ an Abjtellung des gerügten Unweſens zu 


E 12 Cor. 1, 3. Es jind das offenbar Andere als die. des Vier— 
kapitelsbriefs, denn die 10, 18 haben ja feine Empfehlungsbriefe. — 
E29 60r.7,.14..=.3 32 Cor. — 52% Cor: I, 1, 

— Hausrath, Apoſtel Paulus, IL. Auflage, 28 
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denfen. Jeder begann fich zu vertheidigen, und wie ber Wind 
fo umfeßt, warfen jte ihren vollen Unwillen auf die, die fie 


in diefer Weiſe bloß gejtellt haben. Die Furcht vor dem 


Zone des Apoftels, die Sehnjucht nach ihm und der Eifer 
für ihn wurde denn auch darin offenbar, daß man Mapregeln 
der Zucht gegen den Blutjchänder verfügtet Die Strafe num, 
die durch Mehrheitsbeichlug gegen dieſen Meitichuldigen an 
allen Zerwürfnifjen ausgefprochen wurde, war allerdings nicht 
jene furchtbare Uebergabe an den Satan, die Paulus verfügt 


hatte, jondern eine mildere. Allen auch dieſe drückte den im 


Sinnlichfeit verfunfenen, aber feineswegs verhärteten Menſchen 
ihwer genug. So durfte man ſich Paulus gegenüber für 
gerechtfertigt halten und dieſer jelbit war es jo zufrieden. 
Nie fern man auch von dem alten Troße war, das zeigt der 
Bericht des Titus, daß man ihn mit „Furcht und Zittern" 


aufgenommen — und Paulus das Weitere anheimgebe. 68 


war eben ein echt helleniſches Schaujpiel gewejen, bei dem der 


Anfang nie zum Ende ftimmt. So hatten die alten Hellenen 


heute einen Staatsmann verbannt, weil fie müde waren, ihn 


. den Gerechten nennen zu hören, und ihn nach kurzer Frilt 


wieder zurückgerufen, weil fie ihn nicht mehr entbehren fornten. 
Wie damals, war e8 auch jet ohne Vorwürfe, ohne Weh- 
Hagen, o — Thränen nicht abgegangen. Paulus aber, als 


er den Bericht des Titus vernahm, fagte in feiner jchönen 


Weile, da er nunmehr den Brief, der die Korinther jo 
traurig gemacht habe, nicht mehr bereue. „Denn die göttliche 
Iraurigfeit wirfet Buße zur Seligfeit, die Niemand —— 
der Welt Traurigkeit aber wirket ven Tod".2 


Jetzt aber, nachdem die Korinther die Probe — 
horſams beſtanden, die er ihnen auferlegt, darf er auch bes 
fennen, daß er in Manchem geirrt. Seine Infallibilität Yiegt 
ihm nicht jo am Herzen, daß er es nicht — Ja lagen 








1:2 Cor. 7, 11 flgd. — ? 2 Cor. 7, 10. 
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könnte: „Ihr habt Euch in allen Stücken als in der Sache 
unſchuldig dargejtellt".? Auch ihre Milde kann er nur billigen. 
Iſt doch nicht er durch den Sünder beleivigt worden, und 


= auch nicht zu Gunften des Beleidigten hat er eintreten wollen; 


beleidigt ijt vielmehr die ganze Gemeinde, und went die — 
gibt, dem vergibt auch er.“ Sa er erarahnt fie, Liebe gegen 
den Sünder walten zu laſſen, ihm zu verzeihen und ihn zu 
tröjten, daß er nicht in allzu großer. Betrübniß untergehe. 
Ueberhaupt erjcheint ihm am beten, die ganze Sache nicht 
weiter zu treiben; jie hat Spaltung und Unfrieve genug er: 
regt und iſt von gewiſſen Leuten hinlänglich ausgebeutet 
worden. So iſt e8 gut ein Ende zu machen, „auf daß wir, 
jet er bebeutjan hinzu, nicht vom Satan übervortheilt wer- 
den, denn jeine Anjchläge jind uns nicht unbekannt”. 

Damit kann diefe traurige Angelegenheit wohl als er- 
ledigt gelten und wir werben wohl annehmen dürfen, daß die 
nächjte Anweſenheit des Apoſtels durch die Wiederaufnahme 
des gebefjerten Sünders bezeichnet war. Wie die Korinther 


ſich hiermit der einen thatjächlichen Forderung des Apojtels 


gefügt hatten, jo fügten ſie fich auch der anderen, hinfichtlich 
der Collekte. „Dur gute Gerüchte und böfe Gerüchte”, 
fährt der Apojtel fort, jeinen Zwecken treu zu bleiben,3 aber 
wie wenig er mehr von den böfen Gerüchten zu leiden hat, 
zeigt die Thatſache, dab er aufs Neue die Betheiligung ver 
Korinther an der Golfefte verlangen fann. Nur das gehört 
wohl unter die Nachwirfungen der früheren Ginftreuungen, 
daß Paulus jetzt eine formelle Gontrolle gejchaffen hat. Zwei, 
von den Gemeinden dazu beitellte, Perſönlichkeiten, Jaſon 
von Theſſalonich und Soſipater von Berta,? begleiten Titus, 
als dieſer jich auf's Neue bereit finden ließ, die Sache 
in Korinth in Gang zu jeßen. Dieſe Commiſſion der drei 
Gejandten ging vor Paulus nad Korinth ab, um Alles fertig 
272,.Gor. 7,5115 — 2 2: Cor. 2, 411.782 00,6, T > 
= -*Rom. 16, 21. 1 Cor. 8, 18. 
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zu mächen, damit die Gabe bereit wäre „als ein Segen und 


nicht als eine Habfucht”. Das Markten und Feilſchen fol 


nicht nochmals beginnen, wenn Paulus mit den Macedoniern 


eintrifft, jondern die Angelegenheit joll in einer Weije in’ 


Keine fommen, wie e8 ihres hohen Zweckes würdig ijt.! 
Schon dieje Lage der praftiichen ragen vermag zu 
zeigen, wie nach furzem Triumph die unnatürliche Herrſchaft 
der Judaiſten gebrochen ijt und jogar die Ankömmlinge von 
Serufalem ſich jammt ihren Empfehlungsbriefen in die Ede 
gejtellt jahen. Schon daß jie in einem Augenblick anfamen, 
in tem Paulus den zerrütteten Verhältniſſen in ihrer eigenen 
Heimath gründlich aufzuhelfen im Begriff jtand, mußte ihrer 


Oppofition die Spitse abbrechen und vie dogmatiſchen Differ 


renzen, die Paulus mit ihnen bat, jind wenigjtens nicht per- 
ſönlicher Art. Es ijt der Gegenjaß jeines himmlischen und 
ihres irdiſchen Chriftus, feines geiſtigen Gvangeliums und 


ihrer jteinevnen Geſetzeslehre, die im Buchjtaben befteht, es iſt 


der Dienft des Lebens und der Dienjt des Todes, der fte 
icheidet, und Paulus weift kurz hin auf jeine Lehre vom neuen 
Adam, der im Himmel ift, die die Korinther wohl kennen 


und auf deren Nechtfertigung er auch darum weiter nicht 
eingeht.? Neben diejen neuen Gegnern mit ihren Empfehlungs— 


briefen find freilich auch die alten Feinde noch immer zur 
Stelle, und ungerührt durch feine Schickſale in Ephefus, 


blieben ſie dabei, jein Wort habe ev doch gebrochen, gekommen 


jei ev doc nicht und habe den Kampf doch nicht gemagt.3 


Denn die dogmatiiche Verſtockung Hat nun ein Mal das 
Eigenthümliche, daß ſie jeder fittlihen Empfindung unzugänge 


lich bleibt. So Haben auch an dem lebten, kurzen Drief, 


den nach Jahrhunderten Niemand ohne Erſchütterung lieſt, A 
die Gegner gar viel zu bemängeln und zu bejpötteln, Hatte 
Paulus ihmen ein Bild feiner Leiden und Plagen entrollt, das 
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einen Stein erweichen fünnte, jo flüjterten fie der Gemeinde 
zu, wie er jich doch wieder ſelbſt empfehle‘ Hatte er einen 
Augenbli den Vorhang gelüftet von dem Heiligthum feiner 

viſionären Stunden, jo vermutheten fie, daß es mit ihm nicht 
richtig jei,? allein wenn fie zugleich finden, daß er die 
WMenſchen bejchwabe,3 jo ift eben das fchon ein erfreuliches 
Zeichen, dag die Gemeinde hinter ihnen abfällt. Denn fo 
war e8 in der GChriftenheit von Anfang an beitellt, daß 
die Gemeinden beſſer find als ihre Warteiführer, und 
während diejenigen, die fich rühmten, Chriſto in ganz be- 
jonderer Weife anzugehören, der Leidensgejchichte Pauli ihre 
hämiſchen Zweifel entgegenjtellen, darf dieſer die beſte Zuver— 
- Sicht haben, daß die Arbeiter und Sclaven von Kenchreä, 
Korinth und Schoinos befjerer Empfindungen fähig find als 
die, welche gewürdigt waren, „Chriltum nach dem Fleiſch zu 
fennen”. Sp fonnte ſich der Apoftel den Petriſchen, Chriſtiſchen 
und ihren mit Gmpfehlungsbriefen bewaffneten Bundesge- 
nofjen gegenüber dennoch fiegreich feine Apojtelwürde wahren. 
Auch fürder werden er und feine Freunde ihres Dienftes 
warten: „in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes; 
durch die Waffen der Gerechtigfeit zur Rechten und Linken, 

durch Ehre und Schande, durch böſe Gerüchte und gute Ge- 
rüchte, als Verführer und doc wahrhaftig, als Unbekannte 
und doc, befannt, als Sterbende und ſiehe, wir leben, als 
Gezüchtigte und doch nicht ertödtet. Als Traurige aber allezeit 
fröhlich; als Arme, die aber Viele veich machen; als die nichts 
haben und doch Alles haben”. Sp Flingt aller Mißklang 
der Vergangenheit aus in dem jubelnden Akkord der Gottes— 
freudigfeit, die der Grundton dieſer enthuſiaſtiſchen Seele war. 
Ihm ſelbſt ift jo weit, jo frei zu Muthe nach all dem engen, 
kleinen Wefen, das nun hinter ihm Liegt: „Unfer Mund, ruft 
er. aus, hat ſich aufgethan, ihr Korinther, unfer Herz ift weit 


22:00r. 3,1. 22 0or..d, 18. — %2100r::5, 11. 
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geworden — doc) zu gleicher Vergeltung, (ich rede als zu 
Kindern) werdet auch ihr weit!” Und fie wurden weit, fie 
gaben ihm Raum. Selbjt die Judaijten fonnten daran nidhts 
ändern. Er hatte nach feiner Weije das Böſe überwunden - 


durch, das Gute, 


8. Vorbereitungen zur Beife in das Abendland. 


Gegen Ende des Winters 58 auf 59 war es, als Paulus 
jelbjt für kurze Zeit in Korinth erfchten und im Haufe des 
Bruder Cajus Wohnung nahm. Wir wifjen nicht, in welcher 
Weiſe die Differenzen mit der Gemeinde fich beilegten, allein, 


nach der Stimmung des Nömerbriefs zu urtheilen, ift es ihm 


gelungen, die widerjtrebenden Elemente zu befiegen. Wenigftens 


finden wir feine Klagen des Gegentheils, und die Grüße, die. 
er betellt, jind ein Zeichen, daß er wenigjtens mit den 


Häuptern der Gemeinde, mit Jafon, Softpater, Cajus, Eraft, 
Lucius, Tertius, Quartus und anderen, im beiten Cinver- 
nehmen jtebt. 


Auch das Ipricht für einen Triumph feiner Sache, daß 
er zuverſichtlicher als je den Sieg des Heidenchriſtenthums E 
‚ Aber bie ungläubigen Juden in dem neuen Schreiben behauptet, 
und mit großer Befriedigung den Blick über alle von ihm Br 


eroberten Gebiete, von Syrien bis Macedonien und Syrien 


hinſchweifen läßt. Hier in der Corinthus bimaris, wo die 
Schiffe Britanniens und Spaniens neben denen Aegyptens 
und Aſiens einliefen und ausliefen, überfiel ihn denn ſein — 
alter Drang in's Weite. Er beſchloß, ſich ein neues Feld 
für feine Tätigkeit zu ſuchen, wo möglich ein folches, das. 
den alten Gegenſätzen entrüct jei, umd das Project einer 
ſpaniſchen Reife beichäftigte ihn mit Macht. Allein wollte vr 
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den Zufammenhang mit jeinem  jeitherigen Arbeitsfeld nicht 
ganz abbrechen, jo mußte er in der Hauptjtadt feiten Fuß 
faffen, denn die Partei, die dort herrſchte, hatte auch an der 
Peripherie durch die Gunjt ihrer Lage den größten Einfluß.‘ 
Die hriftlihe Synagoge in Rom, die fich ſeit Aquilas Weg— 
zug zufammengefunden hatte, beſtand nun aber ihrer Mehrzahl 
nad) aus Judenchriften. Wir werden ihre Verhältniſſe ſpäter 
im Zufamnienhang zu betrachten haben — für jet genügt 
zu jehen, wie der Apoftel mit ihr ein freundliches Verhältniß 
anzubahnen verjuchte, in einem längeren Schreiben, das er 
dem Bruder Tertius — wohl nicht an einem Tage — im 
Haufe des Cajus dictirt hat. Für feine Wirkſamkeit im Weſten 
war es unendlich wichtig, daß nicht die Gegenpartei in ber 
Hauptitant ein befeftigtes Yager beziehe und von dort jein 
früheres Mifftonsfelo ich unterwerfe und feine neue Miſſions— 
thätigfeit jtöre, und diefe Gefahr lag ziemlich nah, da in Rom 
das Judenchriſtenthum vorherrſchte. Er verzichtet darum 
darauf, im der Hauptftadt ſelbſt einen Wirkungskreis zu finden, 
fondern kündigt fich felbft won vornherein den Römern als 
durchreifend am. Aber Alles ift ihm daran gelegen, daß die 
dortige Gemeinde nicht von vornherein gegen ihn verhetzt 
werde, und darum möchte er fie in die Lage ſetzen, jelbjt über 
fein Evangelium urtheilen zu können und fich nicht auf fremde 
Zuträgereien zu verlaffen. Diejer Abſicht verdanken wir ben 
Nömerbrief. Bevor ev Korinth verließ und den ſauern Gang 
nach Serufalem antrat,? um die gelammelte Collecte dorthin 
zu überbringen umd fich, wie es immer ging, mit den dortigen 
Häuptern abzufinden, ſetzte ev darum jenen ausführlichiten 
feiner Briefe auf, in welchen er den Nömern jeine Auffaſſung 
des Evangeliums darlegt. 

Die ſchwierige Aufgabe, die er dabei zu löſen unternahm, 
war die, einer Gemeinde von Judenchriſten darzuthun, daß 








1 Rom. 1, 10—15; 15, 17—82. — ? Rom. 15, 31. 
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nicht jüdische Abftammung und mofaifches Geſetz, ſammt den _ # 
daran gefnüpften Verheigungen, die Theilnahme am meſ— 
fianifchen Heil bedinge, jondern lediglich der Glaube an Jeſum, 
daß alſo zwiſchen Juden und Heiden fein Unterſchied jet. 
Wefentlich duch jeine Thätigfeit war es dahin gefommen, 7 
daß in der chriftlichen Gemeinde bereitS mehr Unbejchnittene # 
als Bechnittene wareı:, und das war ja der jchwerite Vor 
wurf, den die Judenchriften gegen ihn erhoben, daß er damit 
alle VBerheigungen des alten Tejtaments zu nichte mache, die + 
auf das beitimmtejte nur dem Samen Abrahbams den Segen 

des Reiches zukommen Liegen, während jebt die Juden durch x 
den Zuſtrom der Heiden. mehr und mehr aus der Gemein- 5 
ſchaft des chriftlichen Heils hinausgedrängt jchienen. Es ift 
immerhin ein glänzendes Document feines Sieges, jo demüthig 
auch die Haltung des Schreibens ift, daß der Apoſtel nicht 


mehr jeine Gemeinden gegen die Zumuthung der Beichneidung, _ 4 
mie im Öalaterbrief, nicht mehr feine Autorität gegen die 
Anmaßung der Judenchriften, wie in den Korintherbriefen, 4 


ſondern daß er fich bereits gegen den Vorwurf vertheidigen 
muß, nicht jowohl die Heiden zug elajjen, als die Juden 
verdrängt zu haben. In Gapitel O—11, wo die Frage 
behandelt wird, warum, troß aller Verheigungen, die Juden 
num dennoch des Heils nicht theilhaftig geworben jeien, liegt 
dag eigentliche Thema des Briefes, der eben jenes theologiihe 
Spitem entwickelt, das wir an jeinem Orte im Zuſammen— ; 
bang. betrachtet haben. Nach allen Seiten beleuchtet dr 
Apoſtel hier den Gegenfat ver beiden Prineipien dev Glaubens ⸗· 
gerechtigkeit und der Geſetzesgerechtigkeit, und das Reſultat 4 
aller feiner dogmatiſchen, apologetiichen und pſychologiſchen 

Betrachtungen ift eben das für eine judenchrijtliche Gemeinde 
jo ſchwer zu faſſende, daß die Juden ſollen verſtoßen fein, ſo 
lang ſie auf die Geſetzesgerechtigkeit bauen. Der Apoitel 5 
vermag die Stimmung der judenchriftlichen Brüder bei folcher | 
Botſchaft wohl nachzufühlen. „Ich jage die Wahrheit in 
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Chriſto: ich Lüge nicht, indem mein Gewiſſen mir bezeugt im 
heiligen Geift, daß ich großen Schmerz trage und unabläfjigen 
Kummer in meinem Herzen. Denn ich wünfchte ſelbſt ver- 


flucht zu fein von Chrifto für meine Stammgenofjen dem * 


Fleifche nach: welche Ssraeliten find, denen die Kindſchaft 
und die Herrlichkeit und die Bünde und die Gejegebung und 
der Gottesdienſt und die Verheißungen, denen die Väter an— 
gehören, und aus welchen Ehriftus jtammt nach dem Fleiſche, 
der über alle iſt“. Indeſſen — zunächſt kann er doch nicht 
anerkennen, daß die Verheigungen Gottes, auf die man ſich 
zu berufen pflegt, jo ohne Weiteres dem gejammten Israel 
gelten. Hat nicht Gott Ismael, auch Abrahams Samen, ver 
worfen und Eſau, als er im Mutterleibe lag, und noch nichts 
gethan hatte, weder Gutes noch Böſes? Die Einen erwählt 
ex, die Andern verwirft er, nach feinem Wohlgefallen. Wenn 
er nun auch Heiden erwählt, jo ftreitet das nicht gegen jeine 
Verheißung. Steht nicht bei Hoſea gejchrieben: Nicht mein 
Volk werd’ ich mein Volk nennen,! und hat nicht Jelaja 


ausdrücklich verfündigt, daß wenn die Zahl der Söhne Israels 


jei wie Sand am Meere, doch nur ein Reſt joll gevettet 
werden? Sp hat fich denn die Verheigung erfüllt. 

Aber nur darum bat Gott fie aus der Gnade fallen 
fafjen, damit der Eintritt der Heiden in's Gottesreich ſie 
veize, ſich nun mit doppeltem Gifer dem Heile zuzuwenden. 
„Denn ich will Euch, Brüder, jenes Geheimniß nicht bergen, 
daß Verftofung zum Theil — Israel gekommen iſt, bis 
daß die Fülle der Heiden eingegangen ſein wird. Und ſo 
wird ganz Israel gerettet werden, jo wie geſchrieben ſteht: 
Es wird aus Zion ein Erlöſer kommen und die Uebertretungen 
abwenden von Jakob“. Dann werden beide gerettet werben, 
die Heiden durch den Fall der Juden, die Juden durch das 
Heil der — „Denn Gott hat Alle dem Ungehorſam 


1 Hos. 2, 25; 1, 10. 
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unterworfen, auf daß er alle begnabige. O wel” eine Tiefe 
des Reichthums, ver Weisheit und der Grfenntnig Gottes! 
Wie unerforichlich find. feine Gerichte und wie unergründlich 
“feine Wege!" 

Es waren Gründe von verichtedenem Gewicht, mit denen 
dev Apoſtel Hier aus der Schrift die Thatjache zu rechtfertigen - 
ſuchte, die der Verlauf der Dinge und jeine eigene Thätigfeit 





herbeigeführt hatte. Wer wollte läugnen, daß den von ihm 


angeführten Schriftitellen eine univerjellere Auffafjung des 
verheißenen meſſianiſchen Reiches zu Grunde liege? Aber es 
find doch eben nur Stellen, die er für ſich anzuführen hat, 
die obenein durch ihren Zuſammenhang noch jehr wejentliche 
Einſchränkungen erleiden, während im Großen und Ganzen 
unfraglich die meſſianiſche Hoffnung einen beichränktsnationalen 
Sinn hatte und die Stellung, die das jüdiſche Volk zur 
heidniſchen Welt in viefen Leisten Zeiten eingenommen hatte, 
fegte Alles näher, als eine Erweiterung feiner heiligften Hoff— 
nung zu Gunften der verhaßten Heidenwelt. Daraus erflärt 
fich denn auch, daß der Brief auf die römischen Sudenchrijten 
den gewünschten Eindruck nicht hervorbrachte. Die Gegner 


find auch dort Sieger geblieben und haben ihm feine leßten = ; 


Lebenstage vergiftet. Dennoch hatte der Apoſtel hier. mild 
und gütig, wie in feinem andern feiner Schreiben, jeine Sache 
dargelegt und in eine alte feines Herzens ſchauen laſſen, in 
der der geheime Gram über das Schickſal feines Volkes fih 
barg. Auf die fpecielleren Beziehungen des Briefes werben 


wir noch ſpäter zu fprechen fommen. Sp viel hatte er doch = E 


Immerhin gewirkt, wern er auch einen Umſchwung der römischen 


Semeindeverhältnifie nicht herbeizuführen vermochte, daß ein a 


Kleinerer Kreis dem Apoſtel freundlich entgegenfam ‚ala er 


drei Jahre ſpäter, anders freilich als 
Dr ; er jetzt d it 
Stadt betrat. — IR 


Tür jetzt war e8 vie nächite Aufgabe Pauli, mit — Se 


jeitherigen Wirkungsfreis abzufchließen, und dazu mußte er & 
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durchaus nod einmal Jerufalem aufjuchen, um fich mit. den 


dortigen Führern auseinanderzujeßen. Paulus verhehlte ſich 


dabei nicht, welche Gefahr es für ihn habe, ſich gerade in 
diefem Augenblic in Serufalem zu zeigen. „Sch bitte Euch, 
Schreibt er den römiſchen Brüdern, ringet im Gebet zu Gott 
für mich, daß ich ervettet werde von den Ungläubigen in 
Judäa, und daß meine Hülfleiftung für Jerufalem den Heiligen 
wohlgefällig jei”.' Er hatte ihr Gebet auch nöthig. 

Die leidenſchaftlichen Bewegungen in ver jüdifchen Dias: 
pora waren nur die fernen Wirkungen des gewaltigen Sturms, 
der in der Heimath des Judenthums wüthete und den Zu— 
fammenfturz des Staates herbeiführen jollte. 

Ventidius Cumanus war der lebte römische Staatsmann 
geweſen, den die jüdiſche Frage verbraucht hatte, Er und ber 
Procurator Samariens, Claudius Felix, hatten jich Beide 
unmöglich gemacht; aber Cumanus mußte allein die Sünden 
büßen, die er gemeinfam mit dem Bruder des Pallas begangen 
hatte, der nun ſtatt feiner zum Procurator des gejammten 
jüdifchen Landes ernannt ward. Tacitus gibt Felix das 
Zeugniß, daß er in feiner Verwaltung die Gemeinheit eines 
Sclaven mit dem Hochmuth eines Königs zu verbinden ge- 
wußt und an Habgier ſelbſt feinen Bruder Pallas noch über: 
troffen habe? Sein Regiment ſetzte die Lawine, die ſich 
ohnedem berghoch gethürmt hatte, in Bewegung. Das Land 
befand ſich bereits in der größten Zerrüttung. In den Ge— 
birgen hatten ſich allenthalben Räuberbanden feſtgeſetzt, die 
der römischen Cohorten ſpotteten. Als Felix ſie nicht be— 
waltigen konnte, zahlte er ihnen Tribut und bediente ſich 
ihrer, um ſich ſeiner Gegner zu entledigen. Aber als die 
römische Beſatzung fo aufgehört hatte, Ernſt gegen das Räuber— 
wejen zu zeigen, wurden die Aufſtändiſchen frecher. Sie 
machten Streifzüge durch das Land, plünderten die Befigungen 


1‘Rom.’15, 30. 31.-— Bist. 15, 9. 
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der römiſch Geſinnten, miſchten ſich an den Feſten in Jeruſalem 
unter die Menge und ſtießen die verhaßten Häupter der 
Gegenpartei nieder. Felix duldete dieſes Weſen, indem er 
hoffte, um ſo eher werde das Volk des Aufſtandes müde 
werden. Allein ſtatt deſſen traten hier und dort wieder neue 
Meſſiaſe auf, die die Menge in die Wüſte oder in einſame — 
Bergſchluchten beſtellten, um dort die fanatiſch Bethörten gegen 
die Römer zu bewaffnen. Im Vertrauen auf die verſprochenen 
Wunderzeichen, durch die Gott den Anbruch des meſſianiſchen 
Reiches ſignaliſiren werde, ließen ſich immer wieder neue 
Haufen berücken, die dann meiſt kläglich durch römiſche Reiterei 
zerſprengt wurden.‘ 

Die Gemeinde der Judenchriſten theilte, wie die Apo— 
kalypſe des Johannes und Gap. 13 des Römerbriefs beweiſen, 
den Haß gegen die Römer, aber mit Trauer und Verachtung 
jah fie immer neue Fügenpropheten im Gewande vejjen aufs 
treten, den je vom Himmel her erwartete, um das Reich 
Nero's zu zerſtören. Denn auch darin war fie mit ver Maſſe 
des Volkes einverjtanden, daß der große Tag bevorſtehe, nur 
daß jie des Glaubens Tebte, in dem kommenden Meſſias ihren 
Meiſter wiederzufinden, der auf Golgatha einjt gefreuzigt 
worden, und den das Grab nicht behalten hatte. 

Auf Grumd jener gemeinfamen Hoffnung vertrug fie fich 
aber mit der nationalen Bewegung. a, nach der Apoftel- 
geſchichte hätte ſie die Hoffnung ihres Herzens ſo ſehr im 
Einklang gewußt mit dem Pulsſchlag der Zeit, daß Jakobus 
die Myriaden, die zur Feier der Feſte nach Jeruſalem ftrömten, 
und von Feſt zu Feſt das Kommen des Meſſias erwarteten, 
geradezu für Chriften genommen hätte, weil fie hriftgläubig 
waren im Sinn der Zeit. a 
S en war es fir Paulus, ſich Geim Feſte, 

geregte Menge nach der Stadt zufammenftrömte, 
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zu zeigen. Er brauchte nur erkannt zu werden als der, der 
ſo Viele zum Abfall vom Geſetz verleitet habe, jo war e8 um 
ſein Leben gejchehen. Und wenn ihn auch das Volk nicht in 
Stücke zerriß, wer jchüßte ihn vor den Dolchen der Sicarier, 
die im Gedräng nah Dpfern juchten? 

Wenn der Apoitel, troß der. flarjten Einſicht in dieje 
Sachlage, dennoch darauf beharrte, Jerufalem aufzujuchen, jo 
beweilt das nur, für wie unumgänglich er e8 hielt, jich mit 
der Muttergemeinde zu verjtändigen und das morgenländifche 
Arbeitsgebiet jicher zu jtellen, ehe er das abendländiſche an— 
trete. Er hatte jet mehr als zu irgend einer andern Zeit 
Hoffnung auf eine gütliche Beilegung der Streitigkeiten, da 
das Nejultat mehrjähriger Bemühungen in einer anfehnlichen 
Gollecte vor ihm lag, die er. Namens der heidenchriftlichen 
Gemeinden in Serujalem übergeben konnte. Ein guter Theil 
feiner Anstrengungen und vor Allem auch, feiner Verdrießlich— 
feiten hatte ji) auf diefe Collecte bezogen. Er hatte die 
Galater gelehrt, fich jelbjt zu bejteuern; die Macedonier hatte 
er mit dem Beiſpiel der Korinther angefenert und die Ko— 
vinther zu Beiträgen herausgefordert, indem er Gejandte aus 
Macedonien anfündigte, die wehl in ihre Sammlungen Ein= 
blicke thun könnten. Den Zögernden hatte ev Muth gemacht 
mit dem Troft, daß, im Tall eigner Noth, die andern Ge— 
meinden auch ihnen zu Hülfe fommen würden, kurz er hatte 
feine Mühe, feinen Verdruß und feine Mißdeutung gejcheut, 
denen ein derartiges Unternehmen ausgejett zu fein pflegt.i 
Am willigiten hatten ich auch in diefer Sache die macedoniſchen 
Freunde erwiejen, die fait über Vermögen zu der Sammlung 
beitrugen.? Nun war denn die ganze Summe beifammen, und 
Paulus hätte nicht der Mann fein müſſen, der er war, wer 
er nun, aus Furcht, durch einen Andern die Collecte hätte 
überbringen laffen, die für ihn ja von Anfang an hatte ein 


11 Cor. 16, 1-6, 2 Cor. Cap. 8 und 9. 22 Cor. 8, 3. 
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Mittel fein follen, die Muttergemeinde freundlicher gegen feine 
Diaspora zu jtimmen. Die drohende Gefahr trat ihm freilich 
ſchon entgegen, als er eben jeinen Fuß in’s Schiff jeßen wollte, 
um fi) von Korinth nach Syrien einzujchifien. Zu rechter 
Zeit warb ihm mitgetheilt, daß fanatische Juden ihm einen 
Hinterhalt gelegt hätten, um ihn aus der Welt zu jchaffen, 
ehe er überhaupt den Boden des heiligen Landes betreten 
würde, Schleunig änderte er darum jeine Reiſeroute und 


ſchlug den Landweg nad) Macedonien ein. Gewarnt durch 


dieſes Vorzeichen vejjen, was fommen jollte, trug man Sorge, 
ihn mit einer treuen Begleitung zu umgeben. 

Sie bejtand aus Spitpater aus Beröa, Lucas aus Troag, 
Cajus, Ariftarch und Sefundus aus Theſſalonich, Timotheus 
- aus Derbe, und Tychikus und Trophimus aus Epheſus, die 
ihn theils bis Jeruſalem jelbit, theils jo weit geleiten jollten, 
als e3 für jeine Sicherheit nöthig jcheine. Als Drt des Zu— 
jammentreffeng ward Troas bezeichnet, wo ein Chrijt Namens 
Carpus eine Herberge der Brüder hatte! 


12 Tim. 4, 13. 
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Der Begleiter des Apoftels, der ſchon von der eriten 
Reife von Troas nach Philippi und dem Aufenthalt in letzterer 
Stadt in erfter Perſon berichtete, tritt. Apg. 20, 6 wiederum 
hervor und erzählt in feiner anſchaulichen Weile von der 
Ueberfahrt von Philippi nach Troas und dem Abjchied von 
den troifchen Brüdern. „Wir aber fuhren von Philippi ab 
nad) den Tagen der ungejäuerten Brodte, und kamen zu bei 
andern binnen fünf Tagen gen Troas, wojelbit wir jieben 
Tage verweilten. Als wir nun am erſten Wochentage ver- 
ſammelt waren, das Brodt zu brechen, redete Paulus zu ihnen, 
indem er des andern Tages abreifen wollte, und dehnete die 
Rede bis Mitternacht. Es brannten aber viele Lampen in 
dem Dbergemache, wo wir verjammelt waren. Gin gewiſſer 
Süngling nun, mit Namen Cutychus, der auf dem enter 
ſaß, ſank in tiefen Schlaf, während Paulus io lange redete, 
und fiel, binabjinfend im Schlafe vom dritten Stockwerke 
hinunter, und wurde todt aufgehoben. Da ging Paulus 
hinab, fiel über ihn Her, und umfaſſete ihn, und ſprach: 
Machet feinen Lärm; denn feine Seele ift in ihm. Und er 
ging wieder hinauf, brach das Brodt, aß, redete noch lange 
bis zur Morgenröthe, und ging jo hinweg, den Süngling 
aber brachten jte wieder lebendig herbei, und waren nicht 

Hausrath, Apoftel Paulus, II. Auflage. 29 
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wenig getröſtet.“ Auch jetzt fand die kleine Geſellſchaft für 
gut, ſich zu trennen. Während Lukas, Timotheus, Ariſtarch, 


Tychikus und Trophimus, — die Andern kehrten wieder in 


ihre Heimath zurück, — an der Küfte hinjegelten, ſchlug Paulus, 
der ſchon im vorigen Sommer in diejen Gegenden gewirkt 
hatte, den Landweg durch die Berge nah Aſſus ein. Am 
Mittag des zweiten Tages war die Stadt zu erreichen. Sie 
lag auf einer Anhöhe, Itattlich befeitigt. Zum Hafen hinab 





führte ein jteiler, abjchüfliger Weg, von dem der merijante 


Dichter Stratonifus gejungen hatte: 
„Willſt du den Tod dir ichneller bereiten, fo wandle nach Aſſus.“ 


Der Hafen ward durch einen langen Damm gebildet.“ Hier 
traf Paulus die Freunde, die ihn wieder an Bord nahmen, 
und jo jchiffte man hinüber nach Mitylene Am folgenden 
Tage, aus dem jtets mit Schiffen bedeckten Hafen auslaufend, 


fam man bis Chios, Am zweiten Tag ward in Samos anz 


gelegt und beim Kap Trogyllium des Abends übernachtet. In 
Milet kam Paulus mit Abgefandten der Brüder in Epheſus 
zuſammen, bei welcher Gelegenheit die Apoſtelgeſchichte noch 
ein Mal eine ihrer Reden einſchaltet, um 2), 1 dann wieder 
in erſter Perſon fortzufahren. Vorüber an den Inſeln Kos 
und Rhodus gelangte man nach Patara. Hier wurde ein 
Schiff ermittelt, das nach Tyrus ging. Damit hatte bie 


Küftenfahrt ein Ende Man ſtach in die See und bald 


tauchten die Spitzen des cypriſchen Olymps empor, ver fich 
über den weingrünen Terraffen der Inſel erhebt, die Paulus 
dor zehn Jahren noch mit Barnabas zum erſten Mal durch— 
wandert hatte. Diesmal ließ man die Injel links liegen und 


das Schiff ſetzte feine Noute in divecter Linie fort, bis es in 


Tyrus einlief, wo es feine Fracht ablud. Es dauerte eine 
Weile, bis man bier die Brüdergemeinde aufgefunden hatte. 


! Strabo 13, 581. 
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‚Sie alle waren erſchreckt, als fie von Pauli Vorſatz hörten, 


fih zum Pfingſtfeſt in Jeruſalem einzufinden, allein Paulus 
ließ ſich nicht abhalten und benubte das nächjte Schiff, das 
ihn und jeine Begleiter nad) Btolemais brachte. Nach Furzer 
Raſt machte fih dann die Gejellichaft auf, um zu Fuß durd) 
die Ebene Saron, die in diefer Zeit im wolliten Blüthenſchmuck 
prangt, nach Gäfaren zu wandern. In der modernen, be- 
lebten Stadt juchte man das Haus des greifen Philippus, 


eines jener ſieben Männer, die man bei der hereinbrechenden 


Verarmung in den dreißiger Jahren zu Armenpflegern ge— 
wählt hatte und der jeitdem nach Cäſarea übergeſiedelt war. 
An jeinem Haufe ging noch jo mancher andere alte Jünger, 
der Sefum gefannt hatte, aus und ein. Ueberhaupt fühlte 
man, da man bier auf anderem Boden jtand, und in ber 
Grregung, die Überall herrichte, gab fich die Nähe von Jeru— 
ſalem deutlich zu erfennen. Philippus ſelbſt hatte vier Töchter, 
die. weisjagten. Bon Serufalem kam der alte Agabus herab, 
der mit Baulus Schon von dem erjten Aufenthalt in Antiochien 
her befannt war.! Als er hörte, dag Paulus nach Jeruſalem 
wolle, nahm er ihm den Gürtel ab, band fich Hände und 
Füße damit und sprach: Sp |pricht der heilige Geiſt: „Den 
Mann, dem diefer Gürtel gehört, werden aljo die Juden in 
Serufalem binden und überliefern in die Hände der Heiden“. 
In der Stadt ſelbſt hatten jich auch jüngjt wieder die auf- 


regendſten Dinge zugetragen. Ein ägyptiſcher Jude war als 


Prophet aufgetreten und hatte verjprochen, als zweiter Joſua 
die Mauern des römiſch gewordenen Jeruſalem umzuſtürzen. 
Er verfammelte in der Wüſte eine Menge Volks und 308 
mit ihm der Stadt gegenüber auf den Delberg. Von da 
wollte er jein Wunder vollbringen, über Serufalem berfallen, 
die römische Beſatzung niedermachen und das meſſianiſche Reich 
ausrufen. Als Felix Hiervon Nachricht befam, ließ er die 


1 Ypg. 11, 26. 
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Bejabung unter die Waffen treten und machte einen Angriff 
auf die wehrloje Menge, die wie Spreu auseinanderitob. Bon 
den Sifariern wurden vierhundert niedergehauen, zweihtndert 
gefangen, der Egypter jelbjt aber hatte jich unfichtbar gemacht 
und war ſpurlos verichwunden.t Indeſſen, Niederlagen diejer 
Art fteigerten nur die Wuth der Maſſen, und es lieh fich 
erwarten, daß jie beim Feſt, durch Zuzug von außen stark, 
neue Bewegungen hervorrufen würden. Jedes Feſt dieſer Zeit 


iſt durch irgend ein Opfer des jüdiſchen Fanatismus bezeichnet, Pi 


das des Pfingjtfejtes vom Jahre 59 jollte Paulus werden. 
Er ſelbſt verhehlte jich diefe Möglichkeit nicht, und e8 war, 


* 
* 
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als ob die Worte Jeſu: Siehe wir ziehn hinauf gen Serus | 


jalem ihm im Gemüthe nachgeflungen hätten, jo deutlich ſtand 


ihm die Zukunft vor Augen. Um jo inftändiger drangen die 


Freunde in ihn, Sich in dieſem Augenblic dem Volte nicht 
zu zeigen. Der Augenzeuge, der die Wirquelle verfaßt, bes 
richtet folgendermaßen: „Was thut ihr, antwortete Paulus, 
daß ihr weinet und mir das Herz brehet? Denn nicht nur 
mich binden zu lafjen, jondern auch zu fterben in Serufalem 


bin ich beveit für den Namen des Herrn Jeſu. Da er ſich 


num nicht zuveden ließ, jchwiegen wir, und Sprachen: des 
Herin Wille gejchehe! Nach dieſen Tagen legten wir die Feſt— 
binde an umd zogen hinauf gen Serufalem. Es gingen aber 


auch Jünger mit uns von Cäfarea, die uns zu einem gewiſſen 
Cyprier, Mrafon, einem alten Sünger, führeten, bei dem wir 


herbergen ſollten.“ Diefe Letste Vorfichtsmaßregel war eine 
wohlbegründete. Beim Feſt war Stadt und Umgegend in der 
Regel jo überfüllt, daß es ſchwer war, ein Obdach zu finden. 
Zudem fonnte ſich Paulus unter dieſen Verhältniſſen nicht 


Jedem anvertrauen und bei ſeiner Schweſter, bei der man ihn 


am erſten gejucht hätte, Wohnung zu nehmen, verbot wohl 
die Vorficht. Am folgenden Tage gingen die Ankömmlinge 





i Jos. bell. jud. 2, 18, 5. Antiq. 20, 8, 16. 
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zu Jakobus, um mit ihm die Dinge zu befprechen, die Paulus 
am Herzen lagen. Die Apojtelgefchichte, die hier zur Er— 
zählung in der dritten Perſon zurücfehrt, berichtet diefe Ver— 
handlungen in einer Weife, die judenchriftlichen Leſern jehr 
genehm fein mochte, aber vem Charakter und der Meberzeugung 
des Apoftels gleichmäßig widerjpricht. Nach ihr hätte Paulus 
den Apofteln verjprochen, er wolle die Verläumdung, daß er 
Abfall vom moſaiſchen Gejeß lehre, dadurch Lügen trafen, 
daß er für vier Judenchriſten die Koſten eines Naſiräer— 
gelübdes übernehme und ſich jelbjt einem folchen unterziehe, 
„pamit alle inne werben, da an dem, was fie von ihm ver— 
nommen, nichts ſei, jondern daß er jelbjt auch wandele in 
Beobachtung des Gefeges". Ohne Unwahrheit fonnte Paulus 
dies Lebtere gar nicht behaupten, und vollends, daß der Vers 
faſſer des NAömer- und Galaterbriefs ſieben Tage mit dem 
Delfuchen in der Hand im Tempelvorhof gejtanden, daß er 
fich da all den Manipulationen unterzogen, mit denen vab- 
biniſcher Aberwitz dieſes Gelübde umgeben hatte, daß er von 
ungläubigen Leviten und Priejtern all den Liturgiichen Unſinn 
des damaligen Tempeldienftes über fich habe ergehen laſſen, 
um dann jchließlich fünf Zimmer als Brandopfer, fünf weib- 
liche Schafe als Sündopfer, fünf Widder als Dankopfer und 
fünf Körbe voll ungefäuerter Kuchen und Fladen, jammt den 
erforderlichen Speife- und Trankopfern für ſich und jeine Ges 
nofjen darzubringen und endlich jein Gelod in die lodernde 
Flamme des Altars zu werfen, das ijt ebenjo glaublich, als 
daß Luther in feinem Alter auf Erbſen nach Einfiedeln ge— 
walßfahrtet, oder daß Kalvin auf feinem Todbett der heiligen 
Mutter Gottes einen goldenen Rock gelobt habe. Die Spuren, 
die uns fonft begegnen, deuten auch nicht darauf, daß eine 
Berftändigung zwiſchen Paulus und den Judenchriſten — 
deren Fanatifer in den Felttagen naturgemäß in der Ma— 
jorität waren — zu Stande gekommen wäre. Der Koloſſer⸗ 
brief läßt Paulus aus der Gefangenjchaft von Cäſarea 


454 Lebensende. 


ichreiben, daß unter den Judenchrijten nur Marcus und Jeſus * 
Juſtus ihm ein Troſt geworden ſeien,“ die judenchriſtliche 
Sage aber, die Pauli Collectenreiſe nach Jeruſalem, die 


häßliche Deutung gab, der Tarſer habe die Apoſtel durch Geld 
beſtechen wollen, ihn als Mitapoſtel anzuerkennen, läßt in 





der Erzählung vom Magier Simon, Hinter welchem Pfeudo- 


nym fich das entjtellte Bild des Apoftel Paulus birgt, Petrus 
zu dem aufdringlichen Gaufler Iprechen: „DaB du verdammt 
*jeijt mit deinem Gelde, der du meinft Wie Gabe Gottes mit 
Geld faufen zu fünnen. Du haft feinen Theil und fein Loos 
an diefer Sache". Ob jolche Streitigfeiten wirklich ſich zu— 
getragen und ob jie dazu mitgewirkt, das Wolf auf die Ans 
wejenheit des berühmten Apoſtaten aufmerffam zu machen, 
willen wir nicht. Eines ift doch ficher, daß die Sudenchriften 
ſich wenig um ihn fümmerten, als er der römischen Gefangen: 
Ihaft verfiel. Nach der Apoftelgeichichte wäre es nach Ablauf 
des jiebten Tages gemwejen, als die gefürchtete Kataſtrophe 


eintrat. Juden aus Epheſus, die den Apoftel und die Ah- 


ſtammung jeiner Begleiter jo genau fennen, daß man fie ſchon 
hat für Juderchriften halten wollen, jahen ihn im Vorhof der 
Israeliten, der durch den fogenannten Zwinger vom Vorhof 
der Heiden gejchieden war und an deſſen Eingang auf goldener, 


von König Herodes gejtifteter, Tafel das Verbot zu Iejen 


Itand, daß bei Todesitrafe fein Heide den. Zwinger über— 


ſchreiten dürfe. Nun hatten diefe frommen Männer Tags. 


zuvor Paulum mit dem Epheſier Trophimus in der Stadt 
gejehen, und jo erhob fich das — der bekannte Paulus 
habe einen Unbeſchnittenen in's Innere des Tempels geführt. 


Die Nachricht verbreitete ſich ſchnell in ganz Serufalem, und 


das Volk das jchon lang auf einen neuen Anftog zum Tu⸗ 
multuiren gewartet hatte, ſtürmte in Maſſen zum Tempel, wo 


man eben Paulum durch die Thore ſchleifte, die die Tempel- 








1 Col. 4, 10. 
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obrigfeit Tofort zu Ichliegen befahl. Zum Glück hatte man 
drüben in der Burg Antonia jeine Maßregeln für ſolche Fälle 
getroffen. Der Tribun Claudius Lyſias, der diesmal zum 
Feſte nach Serufalem commandirt war, hatte Faum ben Tumult 
bemerkt, als er antreten ließ, um den Mißhandelten zu be— 
freien. Als der jüdiſche Pöbel die römiſchen Truppen lab, 


hörte ev auf, auf Paulum zu ſchlagen. Dieſer ward jofort 


verhaftet, aber der Tribun fonnte aus dem Geſchrei Der 
Menge nur jo viel abnehmen, daß er es mit einem Volks⸗ 
verführer und falſchen Propheten zu thun habe. Der Gedanke 
ſchoß ihm durch den Kopf, er habe den Aegypter erwiſcht, der 
jüngſt den großen Auflauf auf dem Oelberg verurſacht habe. 
Er ließ Paulus mit zwei Ketten feſt machen, und da das 
Volk immer wüthender andrängte, mußten ihn die Soldaten 
wegtragen, um ihn weiteren Inſulten zu entreißen. Als die 
Thore der Antonia ſich hinter ihm geſchloſſen, fragte der 
Tribun: Du biſt alſo nicht der Aegypter, der vor diejen 
Tagen den Aufftand machte, und bie viertaufend Sifarier in 
die Wüfte führte? Paulus erwiederte: „Ich bin ein Jude 


aus Tarfus, Bürger einer nicht unberühmten Stadt Ciliciens. 
Ich bitte dich aber, erlaube mir zum Volke zu reden!“ Der 


Tribun war nicht dawider und ſo trat Paulus an die Thor⸗ 
ſtufen und trug dem Volk in hebräiſcher Sprache ſeine Sache 
vor. Nach der Apoſtelgeſchichte ließ die Menge ihn ruhig 
reden, bis er im Verlauf jeiner Lebenserzählung an die 
Heidenmifftonen kam. Da erhob jich jofort ein gewaltiger 
Sturm, indem die Menge Ichrie, ihre Kleider in die Höhe 
warf und Staub in die Luft jtreute, Betroffen ließ der 
Tribun Paulus zurüctreten und befahl, ihm die Peitſche zu 


"geben , damit man endlich erfahre, was das Volk gegen ihn 


habe. Bereits fir die Peitſche hingeſtreckt, vief Baulus aus: 
„Iſt es auch erlaubt, einen römischen Bürger zu geißeln ?" 
Diefe Berufung wirkte. Gr ward wieder losgeſchnallt, mußte 
aber die Nacht in der Antonia campiren. Des andern Tags 


1 
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glaubte der Tribun begriffen zu haben, um was es ſich handle, 


und nun lieg er das Synedrium zujammenberufen, da dieſem 
durch Caligula das Recht der Jurisdiction in religiöfen 
Dingen zurücgegeben worden war! Auf die anberaumte 
Stunde begab ſich Claudius Lyſias jelbjt mit feinem Ge— 
fangenen in die Tempelſynagoge. Ananias, der thatfräftige 
und händeljüchtige Sohn Nebedais,? war eben Hohepriejter und 


eröffnete die Situng. Paulus ergriff zuerit das Wort, indem | 


er ſprach: „Meine Brüder, mit gutem Gewiſſen habe ich im 
Dienfte Gottes gehandelt bis auf diefen Tag”. Da befahl der 
Hohepriefter denen, die neben ihm fanden, ihn auf den Mund 


ae Ihlagen. „Du übertünchte Wand! fuhr Paulus auf, du 


fißejt ja da, mich nach den Geſetze zu richten, und läſſeſt mich 
widergeſetzlich ſchlagen?“ Allein durch den Zorn der Juden 
erinnert, daß er dieje Sprache gegen ven H ohenprieſter 
führe, verbeſſerte ex ſich mit dem ſchlagfertigen Cikat: Den 
Fürſten deines Volks ſollſt du nicht läſtern (2 Mof. 22, 27). 
sm Berlauf des Verhörs vermochte er denn darauf Hinzus 
weijen, wie wenig diejes, zum großen Theil aus Phariſäern 
beſtehende Collegium Anlaß habe, ihn wegen Anſchauungen 
zur Verantwortung zu ziehen, die ſeine Mitglieder ſelbſt in 
nicht unweſentlichen Dingen theilten. Sie lehrten eine Auf⸗ 
erſtehung der Todten — er auch. Sie lehrten die Zukunft 


des Gottesreichs — er auch. Sie lehrten das Kommen des 


Meſſias — er auch. Sie lehrten einen Verkehr Gottes mit 


dem Menſchen durch Engel, Träume und Viſionen — er auch 


Gerade die Lehren, um deretwillen er den Sadducäern ein 
Volksverführer war, theilte er mit den Thariläern. Sp ward 
der innere Zwiejpalt des hohen Collegiums in jeltfamer Weife 
offenbar. Man erhitte fich gegenjeitig jo, daß der Tribun 
die Wache rief, um Paulus wegzuführen. Ihm war nur das 
klar geworden, daß es fich hier um ein ſehr fragwürdiges 


nt 18, 5, 3..— 2 Ant. 20,5 und 6, 
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Verbrechen handeln müſſe. Als nun aber die Fanatiker des 
letzten Aufſtandes fürchten mußten, um ihr neueſtes Opfer 
betrogen zu werden, gaben ſich vierzig Sikarier das Wort, 
nicht eher zu eſſen, noch zu trinken, ehe ſie Paulum nieder— 
geſtoßen hätten. Man machte daraus ſo wenig Hehl, daß 
vielmehr der Hoheprieſter geradezu aufgefordert ward, Paulus 
aufs Neue in die Tempeljynagoge vorzuladen, und jo Ge⸗ 
legenheit zur Ausführung des Mordanſchlags zu jchaffen. Zum 
Glück ward derſelbe durch die Deffentlichfeit der Abrede auch 
den Verwandten Pauli fund, die den Sohn feiner Schweiter 
nach der Antonia jchieten, um ihn zu warnen. Der wacht: 
habende Genturio führte auf Pauli Bitten den Knaben zu 
Lyſias, der ihn willig anhörte und fofort jeine Maßregeln 
nahm. Er ließ fiebzig Neiter jatteln, jowie 200 römiſche 
Soldaten und 200 arabijche Schleuderer auf den Abend ich 
marjchfertig machen. Als die Duntelheit eingebrochen war, 
feßten ſie Paulus auf ein Thier und führten ihn in aller 
Stilfe auf der Straße nach Antipatris ab. Des andern 
Morgens kehrten die Fußtruppen nach Jeruſalem zurück; die 


Schwadron begleitete Paulum bis Cäſarea, wo der commanz- 


dirende Dffizier den fchriftlichen Rapport des Tribunen an 
den Procurator abgab. Claudius Felir fragte den Gefangenen 
nach Stand und Herfunft und lieg ihn dann im Palaſte des 
Herodes, dem jetigen Prätorium, in Gewahrjam bringen, doch 
erhielt jein Reiſegefährte Ariftarch aus Macedonien Erlaubniß 
bei ihm zu ſein.“ 

Nach Fünf Tagen erichten in Gäfaren der Sohn Nebedai's, 
um die Säche gegen Paulus weiter zu verfolgen. Cr hatte 
einen griehijchen Rhetor und Sachwalter, Tertullos, mitge: 
bracht, der der römischen Gerichtsiprache und Gerichtsformen 
beſſer kundig jein mochte, um auf Grund dev geltenden pere— 
grinen Rechte Beitrafung Pauli wegen Schisma und Tempel- 


1 Col. 4, 10. 
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ſchändung durchzuſetzen. Da Paulus den Thatbeſtand der 
Anklage in Abrede ſtellte, vertagte Felir die Sache bis zur 
Rückkehr des Lyſias aus Jeruſalem. Indeſſen ſchien ſein 
Vergehen ſchon jetzt nicht der Art, um ſtrengere Maßregeln 
gegen Paulus zu rechtfertigen. Es wurde custodia libera 
verfügt, dem Gefangenen die Feſſeln abgenommen und ver 
Verkehr mit jeinen Freunden und Angehörigen gejtatett. 
Paulus mochte ſich glücklich preifen, aus dem dumpfen Jeru— 
ſalem, diejer Höhle des Kanatismus und Meuchelmords, in 
das helle und freundliche Cäſarea verjett zu fein. Unter allen 
Städten Paläſtinas war dieſe die am meiſten hellenijche. Als 
römiſcher Negierungsfis war Cäſarea Beamten- und Heiden- 
ſtadt, und erſt der neujte patriotiiche Aufſchwung des Juden- 
thums gab Israel den Verſuch ein, jich auch diefes an die 
Heiden verlorenen Poſtens wieder zu bemächtigen.. Im alten 
Palajt des Herodes, wo jet der Procurator vefidirte, war 
auch Paulus untergebracht worden. in wunderlicher Bau 
mit blutigen Erinnerungen. „Viel? Schatten gleiten durch den . 
öden Raum“. Hier hatte Herodes das Todesurtheil über 
feine Söhne gefprochen. Hier war ihr Verräther, der ruch— 
loſe Antipater verhaftet worden. Vor diefen Thüren wären 
fünf Tage und fünf Nächte die tlagenden Juden gelegen und 
hatten Pilatus angefleht, ihren Tempel nicht zu entmweihen. 
Hier hatte Herodes Agrippa feine heuchleriiche Seele ausge- 
haucht, und vor jeinen Fenſtern Hatte die Menge heulend, 
weinend, kniend im Staub gelegen und hatte um das Leben 
des frommen Königs gebetet. Sp hefteten ſich zahlfofe ge⸗ 
ſchichtliche Bilder an dieſe Stätte, und Blut klebte von den 
Tagen des Herodes her an jedem Stein. Jetzt berrjchte hier. 
ein veges Leben. Als Wittwer zweier Königinen war der 
ehemalige Freigelaſſene Felix, jet Procurator Paläftina’s, 
hierher gefommen, und hier lernte er fein drittes Weib Drujilla 
kennen, damals die Gattin des Königs Aziz von Emeja, 
Ihre Schönheit wirkte entzündend auf das Herz des alternden 
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Hoͤflings. Er ſchickte den bekannten Godten Simon Magus 
nach dem Hofe von Emeſa, und die Tochter des Herodes 


3 Agrippa, die von ihrer Schweſter, der gefallfüchtigen Bernice, 
Ei. wegen ihrer Schönheit viel auszuſtehen hatte, ließ ſich von 
dem fchlauen Gaufler bethören, floh zu Felir und ward des 
F ehemaligen Selwen, jetzigen Procurators, ehelich Weib. Sie 


gebar ihm einen Sohn, Agrippa. der nachmals mit ihr bei 
einen Ausbruch des Veſuvs um's Leben kam. Jetzt war fie 
mit Felix in Caſarea, und als Jüdin bezeigte jte Verlangen, 
ihren gefangenen Landsmann, das befanntejte Haupt der neuen 
Secte, vor ſich zu jehen, vielleicht aus Neugier, vielleicht auch 
in der Abficht, ihrem Gemahl die jüdiſchen Streitfragen, in 
denen er ſich nicht zurecht Fand, erklären zu können. Paulus 
ward vorgeführt und Drufilfa unterhielt ſich mit ihm über 
den Glauben an Chriftum, da er aber von Gerechtigkeit, 
Keufchheit und einem fünftigen Gerichte zu reden anfing, 
Gegenftände, von denen der erjte mehr dem Procurator, der 
‚weite mehr feiner Gattin unliebjam war, brach dieſer Die 
erhaltung ab mit dem Verſprechen, ihn wieder rufen zu 
en. Im Ganzen. war er nicht Mbgeneigt, den jübijchen 
Schwärmer loszulaſſen, nur mußte er dazu einen Grund 
haben, das heikt, Paulus ſollte fich Losfaufen, das war der 
Sinn einiger gelegentlichen Beiprechungen, die er mit Paulus 
E anfnüpfte. Allein der Apojtel hielt es entjchieden für Unrecht, 
j fein Recht zu kaufen, und jo blieb das Urtheil ungeſprochen, 
während doch Paulus fo feſt auf baldige Entlaſſung vechnete, 
daß er Freunden in Phrygien bereits jeinen Beſuch anmelden 
- Kieß.! Im Uebrigen war bie Gefangenſchaft erträglid. Der 
Berfehr mit den Freunden war nicht geftört, und damit 
Paulus ftets Geſellſchaft habe, fcheint die Abrede getroffen 
worden zu fein, daß abwechjelnd Einer der Genoſſen jich mit 
i ihm einfchliegen liep.? In diefer Weije wechjelten Ariſtarch, 
Tychikus, Lukas und Epaphras, der Gründer der phrygiſchen 
em 22. — 2 Bgl. Philem. 24 mit Col. 4, 10. 
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Gemeinden, bei dem Apoſtel ab. Auch ein gewiſſer Demas 
aus Theſſalonich wird erwähnt. Von den eingeborenen Chriſten 
dagegen hatten nur Jeſus Juſtus und Johannes Marcus den 
Muth, ſich dem Gefangenen nicht zu entziehen,t während die 
übrigen Vorſteher des paläftinenfiichen. Chriftenthums ven 
Mann zu verläugnen für gut fanden, aus deſſen Hand fie 
noch vor Kurzem die Colfecte der Diasporagemeinden ent- 
gegengenommen hatten. Vielmehr verlegt gerade hierher der 
faljche Clemens die Kämpfe des Petrus mit dem „Magier“, 
dem durch das Apoftelhaupt feine viſidnären Eingebungen 
als Teufelswerf, fein Apoftolat als Anmaßung, jein Bericht 
im Galaterbrief über die Vorgänge in Antiochien als ſchreiende 
Frechheit vorgehalten werden. Erfreulicher ſind die Spuren 
einer andern Begegnung, die uns im Philemonbrief entgegen⸗ 
treten. Eines Tages erſchien ein phrygiſcher Burſche bei 
Paulus, der ſich Oneſimus nannte und als entlaufenen Sclaven 
einer chriſtlichen Familie zu erkennen gab. Dieſe Familie 





war Paulus wohl bekannt, es war Philemon in Koloſſä und | 
feine Frau Apphia, in deren Haus eine Herberge der Brüder 


war.? Der Sclave hatte dort Schaden angerichtet, oder fich 
eine Unterfchlagung zu Schulden kommen laſſen, und war 
dann weggelaufen. In Cäfaren ward er im Prätorium mit 
Paulus befannt. Diejer gewann ihn lieb, nahm ihn in geiftige 
Pflege und durfte ihn bald feinen lieben Sohn nennen, „ven 
er in Ketten gezeugt” habe. Gern hätte der Apoſtel ihn bei 
ſich behalten, allein feine Gewiſſenhaftigkeit duldete fein un— 
geſühntes Unrecht, darum veranlaßte er Oneſimus, ſich dem 
zum Beſuch der phrygiſchen Gemeinden abgehenden Tychikus 


anzuſchließen und ſich ſeiner Dienſtherrſchaft zur Verfügung 
zu ſtellen. Daß der entlaufene Sclave ſich dem fügte, iſt 


eines der vielen Beiſpiele, welche Macht Paulus über die 
Gemüther beſaß. Bei ver gleichen Gelegenheit ſoll denn 
nach Vorausſetzung des Verfaſſers des Koloſſerbriefs an die 
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er wirklich eriltirte, im Koloſſerbrief in einer fürzeven 

Epheſerbrief in einer weitjchichtigeren Ueberarbeitung vorläge.t 
Se, wie wir fie wen find doch beide wejentlich der Aus- 
druck der Chriftologie einer ſpäteren Zeit und auch auf bie 
praftifchen Bedürfniſſe diejer jpäteren Epoche berechnet. Den— 
noch dürfen ihre Perfonalmotizen, mit Vorſicht freilich, 
hiftorifch verwendet werden, da diejelben eine deutliche Kunde 
von den Lebensverhältnifien des Apoſtels in dieſer Periode 
verrathen, und jenes beiden zu Grunde liegende — Schreiben 
doch wohl auch den jüngeren Stücken Ton und Farbe ver— 
liehen haben dürfte. Können wir mithin durch ſo trübe 
Medien in die Stimmung des Gefangenen von Cäſarea hinein⸗ 
ſehen, ſo war er im Ganzen gelaſſen und voll guter Zuver— 
ficht, nur liegt die Unthätigkeit, zu der er verdammt iſt, ſchwer 
auf ihm und er wünſcht, daß die Fürbitte der Brüder ihm 
wieder eine Thür des Worts aufthun möchte. Abgeſehen 
davon, daß bei dem Brief die reichen perſönlichen Beziehungen 
der übrigen fehlen, weil er die Adreſſaten nicht kennt, iſt 
doch auch im Allgemeinen eine Neigung zur Speculation ein— 
getreten, wie ſie die nachdenkliche Einſamkeit zu entwickeln 
pflegt. Vor Allem hat ſich dieſelbe der Stellung des Herrn 
im Himmel zugewendet, und ſeit die Hoffnung, die Wieder— 
kunft Jeſu zu erleben, mehr in Hintergrund getreten iſt, wird 
die andere Hoffnung um ſo lebendiger, dereinſt mit ihm unter 
den himmliſchen Heerſchaaren geeint zu ſein, eine Wendung 
der theologiſchen Entwicklung, die auch der Philipperbrief be— 
zeugt. Mit der gleichen Gelegenheit, mit der die beiden Briefe 
nach Phrygien beſtellt wurden, kehrte auch Oneſimus dorthin 
zurück, mit einem Geleitbrief des Apoſtels, der eines der 
liebenswürdigſten Denkmale der gemüthvollen Art iſt, mit der 
dieſer ſolche perſönliche Angelegenheiten zu behandeln pflegte. 


Gemeinde zu Koloſſä ein Brief ergangen ſein, der uns, *1 
} 


1 ®gl. Holtzmann, Kritik der Ephes. u. Koloss. Briefe. 1872. 
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In herzlichen Worten empfiehlt Paulus ſeinen Sohn Oneſimus 
9J Verzeihung des Philemon und erklärt ſich bereit, für den 
von ihm angerichteten Schaden ſelbſt einzutreten. Scherzhaft 
weiſt er darauf hin, daß ja Oneſimus, obwohl ſein Name 
vom Stamme „nutzen“ ſich herleite, dennoch ein unnützer 
Geſelle geweſen, daß aber jetzt die Brüderlichkeit an Stelle 
der Lüderlichkeit treten werde.“ Auch vergißt er nicht freund- 
liche Worte für die Hausfrau, die geliebte Apphia, hinzuzu— 
fügen, da dieſe in ſolcher Domeftifenfrage zweifelsohne vor 
Allem mitzujprechen hatte, und für den Gemeindevorſteher 
Archippus, der den neuen Chriſten als ſolchen anerkennen 
ſollte. Mit dieſem Brief in der Hand kehrte Oneſimus, unter 
Aufſicht des Tychikus, nach Koloſſä zurück, um freiwillig 
wieder ſeinen Herrn aufzuſuchen, der nun ſein Bruder in 
Chriſto war. 2 

Paulus rechnete, als er diejen Brief jchrieb, mit ſolcher 
Sicherheit auf demmächitige Befreiung, daß er ſcherzend bereits 
das Gajtzimmer der Apphia fir fich in Anfpruch nahm. Da 
trat eine Wendung ein, die diefen Hoffnungen gänzlich ein 


Ende machte. Claudius Antonius Felix ward abberufen. Der 


Ruf von dem Zuftand Judäas war denn doch endlich zu den 
Ohren des Kaifers gedrungen, nachdem ſelbſt die Straßen 
Cäjareas ein Schauplab öffentlicher Tumulte geworden waren. 
Das durch die vollitäindige Ohnmacht dev Negierungsgewalt 
geiteigerte Selbjtgefühl der jüdiſchen Bevölkerung hatte nach- 
gerade jelbjt am Sit des Procurators zu tumultuarifchen 
Vorgängen zwilchen den heibnifchen und jüdiſchen Stabtbe- 
wohnern geführt. Die Juden behaupteten, die Stadt fei eine 
jüdiſche und im Betreff der öffentlichen Angelegenheiten dem— 
gemäß zu behandeln, die Syrer erklärten, Herodes habe die 
Stadt zwar gebaut, aber für die Heiden, weßhalb er fie auch 
auf heidniſchen Fuß eingerichtet habe. Allabendlich rotteten 





1 Er erhält den &yororov als xonorov Wieder. 
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ſich von beiden Seiten Tumultuanten zuſammen und bald 
R traten die Führer zu Zmeifämpfen hervor, bald ſchlug man 
ſich in förmlichen Straßengefechten. Endlich ließ ſich jogar 
die römiihe Garnifon, die zum Theil aus Syrern beſtand, 
in die Kämpfe hineinziehen, und erjt als jie gelegentlic, eine 
große Nieverlage bei dieſen Schlägereien erlitt, ſah ſich ber 
Gemahl der ſchönen Drufilfa veranlaßt, von dieſen Unorb- 
nungen Notiz zu nehmen, indem er die Häuſer ber Rädels⸗ 
führer der Plünderung Preis gab und dieſe ſelbſt zur Ver— 
antwortung nach Rom ſchickte. Seine eigene Abberufung war 
die Folge, und die Gefangenen, die er nach Rom geſchickt, 
bereiteten ihm in Rom einen jo ſchweren Stand, daß ber 
wieder zu Ehren gekommene Pallas ſeines ganzen Einfluſſes 
bedurfte, um«ernitere Folgen für den Bruder abzuwenden. 
- Den Amtsantritt jeines Nachfolgers im Sommer 62 
ſchildert Joſephus mit folgenden Worten: „Als Feftusnch 
Zudãa kam, fand er das Land im ftetem Schrecken vor den 
Meuchelmördern, die alfenthalben die Flecken und Dörfer an⸗ 
zündeten und plünberten. Bereits waren bie ſogeannten Sikarier, 
d. bi eben dieſe Meuchelmörder, zu einer furchtbaren Menge 
herangewachſen; ſie führten ganz furze Dolche, die ſich der 
Größe nach nicht viel von den perſiſchen Afinafen unter 
ſchieden, aber frumm waren wie bie römijchen sicae, von R 
denen auch die morbfüchtigen Räuber ihren Beinamen erhielten. 
E Bei den Feiten miſchten fie ſich, wie ſchon gejagt, unter die 
 . Bolfsmenge, die von allen Seiten zum Gottesdienſt in die , 
Stadt ftrömte, und machten ohne Weiteres jo viele nieder, 
als fie nur wollten. Oft brachen jie auch bewaffnet in die 
Wohnitätten ihrer Opfer, plünderten Alles und ſteckten fie 
dann in Brand. Feſtus jandte nun Abtheilungen zu Pferd 
und Fuß gegen bie von einem neuen Gaukler bethörte Mienge, 
der ihnen Glückſeligkeit und Befreiung von allem ihrem Elend 
verhieß, wenn fie ihm bis zur Wüſte folgen wollten, Diejen 
Betrüger machten die ausgeſandten Soldaten ſammt jeinem 
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Anhang nieder.“ In dieſem Geſchäftsdrang hatte der neue 
Procurator wenig Zeit, ſich mit dem Prozeß jedes einzelnen 
Gefangenen ſeines Prätoriums zu beſchäftigen. Von Paulus 
erfuhr er erſt, als er nach Jeruſalem kam und das Synedrium 
ſich beſchwerte, daß der Gefangene widerrechtlich feiner Juris— 
diction entzogen worden ſei. Feſtus hatte es damals eilig: 
„Paulus jei in Cäſarea und er könne ſich nicht aufhalten. 
Die Voſprecher möchten herunterkommen nach dem Hoflager, 
dort könne die Sache entſchieden werden”. Ein neues Verhör 
führte auch jet zu feinem Reſultat, da Paulus entſchieden 
in Abrede jtellte, etwas gegen das jüdiſche Geſetz oder den 
Tempel oder den Kaijer begangen zu haben. Dem römischen 
Procurator freilich jtand die politifche Frage der Beruhigung 
des Landes jo jehr über allem Andern, daß er fich gern zu 
der Conceſſion entſchloß, Paulus durch das Synedrium ab— 
urtheilen zu lafjen, allein dem Apojtel waren die Folgen 
eines folchen Beſchluſſes zu ar, als daß er ſich ihm hätte 
unterwerfen jollen. Er appellirte in aller Form an den Kailer. 
Einen Augenblick bevedete jich Feſtus mit feinem Rechtscon- 
Julenten, ‚dann erflärte ev: „Du haft den Kaifer angerufen, 


zum Kaiſer ſollſt du reiſen“. An Gefangenen, die nach Rom 


zu wandern hatten, war in Cäſarea derzeit fein Mangel und 
e8 jtand nichts im Weg, daß Paulus dem nächiten Transport 
beigegeben werde. Gleichzeitig aber mußte ein Vortrag des 
Procurators über die gegen Paulus erhobenen Anklagen an 
den kaiſerlichen Stuhl erſtattet werden, auf Grund deſſen die 
weiteren Verhandlungen ſtattfinden ſollten. Feſtus fühlte ſich 


wenig zu Hauſe in den dogmatiſchen Streitfragen ſeiner neuen 


Unterthanen. Da kam juſt zur rechten Stunde unter den 
Beſuchen der benachbarten Bundesgenoſſen König Agrippa 
mit ſeiner ebenſo ſchönen als übelberufenen Schweſter Bernice 
nad Cäſarea, um den neuen Procurator zu begrüßen. Die 
beiden Gejchwilter der Drufilla lebten unter fih in einem 
Verhältnig, das viele Nachrede veranlaßt Hatte, auch eine 
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Zeitlang wegen des öffentlichen Aergerniſſes getrennt worden 
war, aber jetzt wieder beſtand und beſtehen blieb, bis die alternde 
Schönheit Bernices in Titus ihre lebte und glängenpfte Er— 
oberung machte, die ihr zu Ende ihrer Laufbahn fait noch 
auf den römischen Kaiſerthron verholfen hätte. Agrippa war 
Tempelhauptmann und hatte dabei die Aufgabe, in Tragen des 
jüdiſchen Ritus Beirath des jeweiligen Procurators zu ſein. 
Sp wurde denn ein neues Berhör veranftaltet, und“ es war 
ein Aft der Courtoiſie gegen die Prinzeſſin, daß auch ſie dem— 
jelben beizumohnen aufgefordert ward. Sie erſchien mit vieler 
Pracht (phantasia), wie die Apoftelgejchichte jagt, und in 
Mitten eines großartigen Gefolges. Nach unſerem Bericht 
hätte Feſtus der Vertheidigungsrede Pauli mit Ruhe zugehört, 
bis diefer von der Wiederfunft Jeſu zu ſprechen anfing, dann 
aber ihn mit den Worten unterbrochen; Du rajeit Paule, 
deine große Gelehriamfeit bringt dich zum Najen. „Paulus 
aber Sprach, ich vafe nicht, verehrtejter Feſtus, jondern Worte 
der Wahrheit und Bejonnenheit rede ih. Denn von dieſen 
Dingen weiß der König, zu dem ich auch freimüthig rede, 
denn daß ihm nichts von dieſen Dingen unbekannt jein kann, 
bin ich überzeugt; es ift ja nicht im Winkel geſchehen. Glaubſt 
du den Propheten, König Agrippa? Ich weiß, dab Du 
glaubeft”. „Agrippa aber ſprach, Kurzer Hand willſt du mic) 
überreden ein Chrift zu werden”. Damit wurde das Verhör 
aufgehoben. Die Richter waren darüber einverjtanden, daß 
wenn Paulus nicht bereits appelfivt hätte, feiner Freilaſſung 
nichts im Wege ſtehe. Nun aber mußte die Sache ihren 
Lauf haben. 

Die letzte Wendung der Dinge war offenbar auch dem 
Apoftel unerwartet gekommen, fonjt hätte ev ſich nicht kurz 
zuvor feiner treuften Jünger ertäußert, indem er Timotheus 
nad Epheſus, Tychikus nach Phrygien, Crescens nach Ga— 
latien, Titus nach Dalmatien hatte ziehen laſſen. Um ſo 

ſicherer rechnete er darauf, daß die drei anweſenden Freunde, 
Hausrath, Apoſtel Paulus, II. Auflage. 30 
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Lufas, Ariſtarch und Demas, ich jeiner Reiſe alle anſchließen 


würden. In den beiden erjten täufchte ſich der Apoſtel auch 
nicht, dagegen glaubte Demas jeine privaten Angelegenheiten 
in Theffalonich nicht jo lange verabjäumen zu dürfen, und 
verließ den Gefangenen auf eine nicht eben jchöne nnd diejen 
tief verleßende Weile. 


2. Beife nad) Rom. 


Die Herbſtſtürme waren im Jahr 61 früher als ge 
wöhnlich hereingebrochen. Während jonjt die Alten ihre 
Schifffahrt erſt in der zweiten Hälfte des November einitellten,? 
war diesmal bereit3 der September tückiſch und jtürmifch.3 


Ein anderes TIransportichiff, das mit einer Anzahl jüdischer 


Gefangenen auch den jungen Joſephus trug, litt im adriatiſchen 
Meer Shiffbruch und ſank mit 600 Menfchen.t Unter dieſen 
Umftänden war die Ueberfahrt nicht ohne Gefahr. Paulus 
ward eimer Abtheilung von Gefangenen zugetheilt, die ein 
Centurio Julius, von den Prätorianern, befehligte, der in 
irgend welcher bejonderen Miffion nach Paläſtina gekommen 
jein muß. Auch Tacitus erwähnt in dieſer Zeit eines Gen- 
turio Julius bei den Prätorianern,5 der jieben Jahre ſpäter 
durch Kaifer Vitellius zum Präfectus Prätorio befördert ward. 
Als jein Imperator elend und ruhmlos gefallen war, wollte 
auch Julius Priseus, wie er mit vollem Namen hieß, nicht 
weiter leben, jondern jtürzte fich jelbjt in fein Schwert. Viel— 


leicht iſt es derſelbe Prätorianerhauptmann Julius, der hier | 


1 Bgl. 2 Tim. 4, 9—14. — 2 Veget. De re milit. 4, 39. — 
8 Ang. 27, 9. — * Vita Jos. 2 füllt gleichfalls in das Spätjahr 61. 
— 5 Hist. 2, 92; 4, 11. 
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da8 Commando Über den Transport übernahm. Da in 
Caſarea Fein Schiff von der erforderlichen Größe mehr vor 
Anker lag, das directen Curs nach der Hauptjtadt hatte, be- 
diente jich der Genturio eines adramytteniſchen Fahrzeugs, das 
die Hauptpläße der Fleinafiatischen Küfte befuchte, an deren 
einem man die weitere Nahrgelegenheit zu finden hoffte Es 
ward Lufas und Ariftarch Leicht, auf demjelben auch für fich 
Pläbe zu nehmen, um den Apoſtel begleiten zu können. Die 
Fahrt ging anfangs ganz nach Wunſch. Bei günftigem Wind 
legte man die 67 Meilen bis Sidon in einem Tag zurücd.t 
Schon hier hatte es Paulus in erfreulicher Weile zu empfin- 
den, daß er nicht unter das Commando eines nächjten beften 
Provinzialen, jondern unter das eines humanen, gebildeten 
Mannes geftellt worden war. Der Centurio erlaubte ihm, 
während das Schiff jtille lag, bis der Schiffsherr feine Ge— 
ſchäfte abgeichloffen hatte, mit den Andern in die Stadt zu 
gehen und die Brüder zu bejuchen und ihrer Pflege zu ge: 
niegen. Der Südweſt, der bis "dahin ihr Freund geweſen 
war, verhinderte jie nun aber, die kürzeſte Route nach dem 
Hafen von Myra, ihrem nächjten Beitimmungsort, zu nehmen. 
Sie mußten erſt an der Ffleinafiatiihen Küjte laviren, um 
dann, durch die Nordküſte von Cyprus gedeckt, den Landwind 
auszubeuten. Sp nahm man den Umweg über das Meer von 
Gilicien und Pamphylien und fam mit großem Zeitverluft in 
Myra am. Hier trieb der Centurio ein alerandrinijches 
Schleppihilt auf, das Waizen nach Italien bringen ſollte 
und fich, wenn nicht durch Schnelligkeit, jo doch durch größere 
Sicherheit empfahl. Im Ganzen trug es 276 Perjonen. Leider 
blieb der Wind ungünftig. Um die 130 Meilen bis nach 
Knidus zurüczulegen, brauchte man eine unverhältnigmäßige 





1 Die erafteften Mefjungen und Berechnungen über diefen Gegen- 
ſtand finden fid) bei James Shmith,. the voyage and shipwreck of 
St. Paul. London 1848. 
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Zeit, hier aber ſprang dev Wind jo raſch gegen Nordweſt um, 
daß das Schiff nicht einmal anzulegen vermochte, ſondern ſich 
nur mit Mühe gegen den conträren Wind nach Kreta durch: 
arbeitete, wo e8, gedeckt durch das Wetterufer, bis zum Kap 
Matala vordrang. Das Land jpringt hier plößlich nach 
Norden zurück. Nur mit Borficht vermochte man den jo: 
genannten Schönhafen. unweit Laſos zu erreichen. Hier mußte 


5 
e — rise 
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man liegen bleiben. Nachdem man fo viele Zeit verloren 


hatte, wäre e8 ein Wagſtück gewejen, die Fahrt nach: Italien 
auch jet noch zu verjuchen, vielmehr hatte man fich Lediglich 
nach einem Hafen umzujehen, in dem man überwintern könnte, 
Paulus wollte den Genturio überreden im Schönhafen zu 
bleiben, denn er kannte von früheren Meberfahrten die Tücken 
der griechiichen Meere. Hatte er ſelbſt doch ſchon drei Mal 
Schiffbruch gelitten und war einen Tag und eine Nacht auf 
einem Wrackſtück umbergetrieben. Allein die Seeleute meinten 
jüdlih vom Cap Matala eine beſſere Winterlage zu finden, 
und von dort bei wieder eröffneter Schifffahrt auch früher 
den erſten Oſtwind benüten zu können. So entjchieven fie 
ſich dafür, den gelinden Südwind zu benützen und das Schiff 
nach dem Hafen von Phönix (jet Lutro) zu Schaffen, nord: 
Öftlih über dev Inſel Klaude. Allein als man Cap Matala 
wieder gewonnen hatte und die offene Bucht hinter dem Vor— 
gebirge paſſiren wollte, packte plößlich ein heftiger Nordwind 
das Schiff und verichlug e8 in die offene See. Bald ſahen 
fie die Inſel Klaude (Heute Gozzo) hinter jich verſchwinden 
und trieben ins Weite. Das Schiff muß dabei mehrere Lecke 
bekommen haben, da die Mannſchaft ſchon am olgenden Tage 
genöthigt war, Ballaſt auszuwerfen, um es am Sinken zu 
hindern. Da der Nordoſtwind anhielt, war alle Ausſicht 
vorhanden, auf die afrikaniſche Sandbank geworfen zu werden, 
und das Einzige, was die Mannſchaft thun konnte, war, daß 


ſie die Segel einzog, Taue um das Schiff legte und das 


Steuer mit Seilen befeftigtee Da aber der untere Raum 
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ſich mehr und mehr mit Wafjer füllte, mußte man ſchon am 
dritten Tage, nachdem man nach und nach die ganze Tafelage 
geopfert hatte, den Maſt Fappen und mit Hülfe der Paſſagiere 
über Bord werfen. Nun folgte eine trübe Zwiſchenzeit von 
elf Tagen. Da weder Sonne noch Sterne fichtbar wurden, 
fehlte jede Möglichfeit der Drientirung und die erichöpfte 
Mannſchaft gab fich verloren. Bei dem Sturm war an 
Kochen und regelmäßige Verproviantirung nicht zu denken 
gewejen, das anhaltende Wachen und Arbeiten an den Pumpen 
hatte die Kräfte aufgezehrt und eine vollftändige Entmuthigung 
war eingetreten. Es war das eine der Lagen, im denen die 
bürgerlichen Nangverhältnifie hinter dem wirklichen Werth 
der Perſonen zurücktreten. Da die Offiziere aufgehört hatten, 
Befehle zu ertheilen, nahm Paulus das Wort und juchte die 
DVerzweifelten aufzurichten. Die Gewißheit eines noch zu er— 
füllenden Berufs und eimer Zufumft war ihm durch die des— 
perate Lage des Augenblicks nicht erſchüttert. Cr hatte jich 
im Traum vor dem Nichtjtuhl des Kaiſers gejehen und nahm 
das als Zufage göttlicher Hülfe Es iſt nicht gejagt, wie 
weit feine Worte den Eindruck der Lage zu bejiegen vermochten, 
aber ſie bejtätigten ſich. Es war in der vierzehnten Nacht, 
als ich die Mannjchaft — vermuthlich durch das eigenthüm— 
liche Raufchen der Brandung — überzeugte, daß man in ber 
Nähe einer Küfte jein müfje Als ınan das Senkblei aus— 
warf, ergaben ſich zwanzig Klafter und nach kurzer Ent— 
fernung fünfzehn. Um nicht an Klippen geworfen zu werben, 
ließ man die Anker fallen und Alles wünjchte, der Tag möchte 
anbrechen. Die Schiffer freilich wollten diefen nicht abwarten 
und machten Anjtalten, fich jelbjt in Sicherheit zu bringen, 
allein Paulus durchſchaute ihren Verſuch, Paſſagiere und 
Soldaten im Stich zu laſſen, und wie er eine Art von 
Vorſprecher für die Erſteren geworden war, machte er den 
Centurio aufmerkſam, welche Gefahr bevorſtehe. Sofort hieben 
die Soldaten die Taue ab und ließen das Boot hinwegtreiben. 


470 Lebensende. 


Zum letzten Mal auf dem Schiff nahm man in der Morgen— 
dämmerung eine Mahlzeit, bei der Jeder aß, ſo viel er wollte; 
dann ſchüttete man Proviant und Waizen in's Meer, die 
Matroſen kappten die Anker, und indem ſie die Seile am 
Steuer löſten und das Fockſegel (den Artemon) nach dem 
Wind ſtellten, hielten ſie auf den Strand. Man zeigt heute 
noch in Malta den Ort in der St. Paulus-Bai, wo das 
Schiff auflief. Der vordere Theil ſaß auf der Sandbank, 
dem Außengrund der Bai, feſt, der hintere Theil ward vom 
Stoß und Brandung zertrümmert. So waren Alle im Be— 
griff, ſich an das nahe Ufer zu retten, als die Soldaten, dem 
Brauch und der auf ihnen laſtenden Verantwortlichkeit gemäß 
verlangten, die Gefangenen ſeien niederzuhauen, damit Keiner 
durch Flucht entkäme. Unter dieſen Gefangenen, welcher Aus— 
wurf der Menſchheit ſie ſonſt ſein mochten, befand ſich aber 
auch Paulus, deſſen geiſtige Bedeutung den Centurio mehr 
als ein Mal auf dieſer Reife mit Bewunderung erfüllt hatte. 
Er nahm die Verantwortung auf fih und ordnete an, daß 
die, die ſchwimmen könnten, fich zuerſt in's Waſſer ſtürzen 
ſollten, die Andern konnten auf Planken und andern umher— 
treibenden Theilen des Schiffs ſich von der Fluth an den 
Strand tragen laſſen. Hier erſt erfuhren die Schiffbrüchigen, 
daß man auf Malta ſei. Die Seeleute, die wohl nur den 
üblichen Hafen auf der Weſtſeite kannten (Valetta), waren 
jelbjt im Unklaren geweſen, welche Küfte man vor ſich habe. 
Nach der Angabe, dag das Schiff die Strede von Klaude 
nah Malta in vierzehn Tagen zurücklegte, hatte man in der 
Stunde 11), ©.M. gemacht, was mit fonftigen Erfahrungen 
diejer Art übereinftimmt. An eine Weiterreife war natürlich 
nun nicht mehr zu denfen und man mußte fich für den Winter 
auf dem kleinen Eiland einrichten. Die Eingeborenen famen 
mit gutmäthigem Mitleid ven Schiffhrüchigen entgegen, und, 
da der Nordoſt und der eingetretene Regen den Durchnaͤßten 
übel zufeßte, zündete man vor allen Dingen ein Feuer an. 
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Auch Paulus las Reiſig zuſammen, um die Flamme zu 
ſchüren. Als er ſeine Reiſer aber in die Gluth werfen wollte, 
ziſchte aus ihnen eine Otter hervor und heftete ſich ihm an 
die Hand. Raſch ſchleuderte er das Thier in die Flammen. 
Die Reflexion, die Lukas den Eingeborenen zuſchreibt, daß ſie 
Paulum entſetzt für einen Mörder gehalten hätten, da er 
eben den Wellen entronnen, ſofort dem Tod durch Schlangen 
verfalle, kann nur von der Reiſegeſellſchaft ſelbſt ausgegangen 
ſein, da die Eingeborenen ſicher wußten, daß es auf ihrer 
Inſel keine einzige giftige Schlangenart gibt, wie denn in der 
That die Verwundung Pauli ohne Folgen blieb. Nahe dem 
Ort, wo der Schiffbruch ftattgefunden hatte, lag die Billa 
eines gewiſſen Publius, der zugleich, wie es ſcheint, Legat für 
Malta, im Auftrag des Prätors von Sizilien war. Diejer 
nahm Paulus, Ariſtarch und Lukas freundlich ‚auf. Der 
Lehtere, ſelbſt Arzt, berichtet, daß der Vater des Publius 
gerade an Dyſſenterie darniederlag. Paulus betete für ihn, 
und heilte ihn durch fein mächtiges Gebet, das nicht zum 
eriten Male diefen Erfolg gehabt hatte. Auch andere Kranke 
kamen in Folge dieſes Ereigniſſes und ſuchten Hülfe bei den 
Fremden, die auf ſolche Weiſe nicht nur ſchnell einen neuen 
Wirkungskreis, ſondern auch ſo viel Freundſchaft und Dank 
auf der Inſel fanden, daß, als die Zeit der Abreiſe heran 
rückte, man ſie gern und reichlich mit allem Nöthigen aus⸗ 
ſteuerte und ungern entließ. November, Dezember und Januar 
hatte man auf der Inſel zugebracht. Die größeren Schiffe, 
die im Hafen vor Anker Sagen, durften es jetzt ſchon wagen, 
die Reiſe nach Sizilien hinüber zu unternehmen. Ein 
Alerandriner, „Kaſtor und Pollur“, dev Korn führte, für 
deſſen Abfat ein Zeitiges Eintreffen nicht gleichgültig war, 
brachte die Geſellſchaft glüclich und wohlbehalten nach Meſ⸗ 


ſina, wo man drei Tage blieb. Am zweiten Tage endlich 


{ag der Golf von Neapel und ber erjehnte Hafen von Puteoli, 
ber letzte vor Nom, den Neifenden gegenüber. Jedes Waizen⸗ 
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ſchiff, von Weitem an ſeiner Flagge kenntlich, wurde in 
Puteoli, zumal wenn es ſo früh im Jahr einlief, vom Volk 
mit Hurrah begrüßt.! Auch unſere Gefangenen wurden bier 
ausgeſchifft, um den Reſt des Wegs zu Fuß zurüczulegen. 
Vorerſt blieb man in der Stadt, wo die drei Ehrijten das 
Glück hatten, die Glieder der dortigen Brüdergemeinde auf: 
zutreiben, von denen auch Paulus freundlich aufgenommen 


ward, Gieben Tage durfte man bei ihnen verweilen, dann. 


ging der Transport, jet wieder ſtreng militärifch weiter. 
Es war die weltberühmte via Appia, auf der man ſich be- 
wegte, die erſt durch die lachenden Fluren Gampaniens, dann 
durd) die pontiniſchen Sümpfe führt. Beſſere Reiſende pflegten 
wegen ber Fieberluft, die die letzteren aushauchen, vom Tempel 
der Feronia an, auf dem neben ver Straße herlaufenden 
Canal ſich durch rüftige Nuderfnechte nad) Forum Appii 
vubern zu laſſen.? Unſer Conduct marjchirte zu Fuß zu dem 
übel berufenen Marktflecken, ver allerlei Auswurf der Haupt- 
ſtadt und rohes Schifferwolf beherbergte. Horaz wollte zu 
Forum Appii das ſchlechte Waſſer nicht trinken: 


„Noch auch vom Regen genetzt und ſchmutzig vom Staube der Straße 
„Zwiſchen Kapua und Rom eine einzige Schenke benützen.“ 


Paulus ward hier bereits von einigen Brüdern der 
römiſchen Chriſtengemeinde empfangen, die ihm bis zum brei- 
undvierzigiten Meilenfteine (8'/5 geogr. M.) entgegengezogen 
waren. Bon da ab begrüßen die ernten Grabbauten ver 
Scipionen, Servilier, Meteller den Wanderer und erinnern 
an alles Große der römiſchen Vergangenheit. Einige Meilen 


weiter nördlich, in tres tabernae, warteten neue Brüder, 


um den Gefangenen Chrifti mit Ehren einzuholen. 





' Seneca, epist. 77. — ? Vgl. die Gommentat. zu Horaz, Sat. 
1,5 f., wo diefe Reife, nur in umgefehrter Folge lebendig bejchrieben 
wird. — 3 Cicero, Tusc. 1527; 
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Sp näherte man jich der Weltſtadt und begrüßte ihre 
eriten Vorboten: 


„Eumum et opes strepitumque Romae*. 


Durch die Porta Capena, von deren feuchten Gejtein 
große Tropfen des darüber geleiteten Waſſers auf den Paſ— 
ſanten nieberträufelten, betrat Paulus die Hauptitabt. Später 
finden wir dort eine Hauptniederlajjung der handeltreibenden 
Juden, und vielleicht war auc des Apojtels jüdiſches Ge- 
folge dort anſäßig: 


.. „an dem alten Gewölb' und der feuchten Capena, 
Hier, wo Numa ‚dereinft fi) traf mit der nächtlichen Freundin, 
Merden am heiligen Duell, Egerin’s Haine und Plätze 
Suden verpachtet, die Heu und Tragforb haben zum Haushalt. 
Denn ein jegliher Baum joll Zins eintragen dem Volke, 
Und e8 betitelt der Wald, aus dem die Camenen verjagt find“. 


Das Ziel des Genturio Julius dagegen war die Gajerne 
der Prätorianer, die an dem andern, nordöltlichen Ende der 
Stadt bei dem Viminaliſchen Hügel, am agger Tarquinii, 
lag. Der Präfectus Prätorio jelbit, Burrhus, jcheint die 
Gefangenen, nach der Ausdrucsweife des Neifeberichts, in 
Empfang genommen zu haben. Paulus erhielt custodia 
libera, d. h. e8 ward ihm verjtattet, mit jeiner Wache eine 
Mietbwohnung in der Nähe der Caſerne zu beziehen. 


1 Juven. Sat. 3, 10 f. 
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3. Die römifhe Gemeinde. 


Das römische Judenviertel war jeit ungefähr Hundert 
Jahren der unausgejette Gegenftand der Aufmerkſamkeit, des 
Spotts und des Vergers der Hauptitadt. Vor dem erjten 
jüdiſchen Krieg war die Zahl der Juden in Nom eine minder 
bedeutende gewejen, aber Pompejus, Caſſius und Antonius 
hatten zahlreiche jüdiſche Kriegsgefangene als Sclaven ver- 
fauft, die dann entweder bald frei gegeben worden waren, 
weil fie ale Sclaven wenig Werth hatten, oder wohl auch 
vielfach losgekauft wurden.“ Dieje liberti bildeten den 
eigentlichen Stamm der römischen Judenjchaft,? weßhalb man 
auch die römischen Juden fchlechtweg die Libertiner nannte,3 
Sp erzählt mwenigitens Philo die Entftehung der römischen 
Judengemeinde: „Cäfar verlangte für fich feinen Dienft feines 


Genius, berichtet der Philsfoph, und verhehlte nicht, er billige 


die Juden, wenn jie Solches verabſcheuten. Sonſt hätte er 
nicht erlaubt, daß jenſeits des Tiber ein guter Theil der 


Stadt von ihnen eingenommen werde, von denen die Meiften 


Sreigelafjene waren: das heißt ſolche, die von ihren Befitern 
freigegeben waren, da fie nicht gezwungen merden konnten 
von ihren väterlichen Bräuchen zu laſſen. Wohl wußte er, 
daß ſie ihre Betplätze hatten, in denen fie fich verſammelten, 


zumeiſt am Sabbath, nach der väterlichen Religion. Er wußte 


auch, daß ſie Collecten unter dem Namen Erſtlinge nach 
Jeruſalem ſchickten und Stellvertreter, die für fie opferten.“ 
Abſichtlich hatte man die Juden mit ihrem Kleinhandel in 
die vierzehnte Region verwieſen, jenſeits des Tiber, wohin 


"2b. 1, ©. 156. Cicero pro Flacco 28, Bell. L; 11, 2. Apion 
1, 7. — ? Ann. 2. 85. — * Bol. Act. 6, 9. Tac. ann. 2,85. — 
* Leg. ad. Gaj. M. 568. 
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alle ſchmutzigen Gewerbe verbannt waren. Ihr Quartier lag 
am Abhang des Vaticanus und erftrecte fich über eine der 
flachen, der Ueberſchwemmung ausgeſetzten Tiberinjeln, an 
denen die von Ditia kommenden Tiberfähne anzulegen pflegten. 
Hier, wo die Schiffsladungen abgeliefert wurden, war für 
den jüdischen Makler. der richtige Pla, ven er von Jahr 
zu Jahr mehr occupirtet Aus gelegentlichen Angaben darf 
man zur Zeit des Auguftus auf eine Geſammtbevölkerung 
von 40,000, zur Zeit des Tiberius von mindeitens 60,000 
jüdiſchen Köpfen in Nom fchliegen, falls unjere Regeln der 
Statistik hier zutreffen.” Aus den Inſchriften hat man nun— 
mehr nachgewiefen, daß es in Nom ſieben Synagogen gab,? 
doch fünnte man aus Dvids und Juvenals loſen Reden eher 
auf die dreifache Zahl jüniicher Bethäufer ſchließen. Ueber: 
völferung und Bettelhaftigfeit war die allgemeine Signatur 
ihrer dumpfen Quartiere. „Den die Mutter e8 gelehrt, es 
bettelt der Hebräer und nicht ruht das Triefaug, das Schwefel- 
bölzchen ausbietet.““ Als dieje älteite Judenſtadt mit der 
Zeit zu eng ward, oder der Entfaltung des Handels nicht 
mehr gelegen ſchien, durften die Infaffen auch an öffentlichen 
Plaͤtzen Verkaufsbuden errichten Selbft in den elegantejten . 
Stadttheilen, wie auf dem Marsfeld, finden ſich jüdiſche 
Häufer, während wir ein zweites Quartier „transtiberiniſchen“ 
Anſehens bereit8 an der Porta Capena kennen lernten, wo 
ipäter ihnen Vespaſian ſogar ausdrücklich den belebten Aus— 
gang zur appifchen Straße verpachtete, jo daß einer ber 
heiligen Orte des alten Rom, zum Verdruß der jtrengeren 
Ariftofratie, ſich zum jüdischen Bettelbazar verwandelte. Und 
wie der Dichter an der Grotte und dem Teich der Egeria 
klagt: 


1 Philo, Leg. Mang. 568. Frankf. Ausg. 1014. Martial 1, 41. 

— 2 Ant. XVII. 11,1. Tac. Ann. 2, 85. — 3 Friedländer, Darftellg. 
aus der Sittengefchichte Noms, 3, 510. — * Martial 12; 57, 13. — 
5 Sat. Juven II, 296. — 6 Renan, Pils. 131. — ? Sat. 3, 12 flgbe. 


476 Lebensende. 


. wie wär’ uns holder des Waffers 
Göttliche Mad, wenn Rajen die Fluth mit grünendem Rande 

Einſchlöſſ' und den natürlichen Tuff niht Marmor entftellte, 
jo brennt e8 ihn auf der Seele, daß der Jude am Abfluß der 
heiligen Quelle der Egeria feine gejetslichen Wajchungen vor— 
nimmt und der heilige Hain durch Feilichen und Betteln ent— 
weiht wird. Des Nachts kehrten Männer und Weiber nach 
der porta flumentana und dem pons Judaicus zurücd 
oder führten auch wohl, wie der Tragforb mit Heu andeutet, 
eine Zigeunerwirthichaft im Freien. Schon in der Frühe 
ſtört das Geſchrei dieſer Hauſirer den Dichter Martial in 
ſeinem Schlafe! und Juvenal ſieht ſie Morgens in das Boudoir 
üppiger Weiber ſchlüpfen, um ſchuldbeladenen Seelen ihre 
Träume. zu deuten: 

2.2. bir Heu und Tragforb laſſend, 

Nahet dem Taufchenden Ohr die zitternde Jüdin und bettelt. 

Die legt aus das Geſetz von Serufalem, ift auch des Waldes 

Große Prophetin und treu im Verkehr mit dem oberften Himmel. 


Doch füllt man ihr Fürglid) die Sand. Juden verkaufen 
Träume für weniges Geld. Verkaufen Juden doch Alles.2 


So iſt der eigentliche Repräfentant der nackteſten Armuth 


0. „vom Tiber drüben der Hauſirer, 
„Welcher gelbliche Schwefelfäden eintaufcht 
„Für zerbrochenes Glas“.3 


Die Judenbrücke und Bettlerbrüde find die lebten Stationen 


des Elends. Wer Stola oder Purpur angreift, ruft Martial, 


Durchirre Rom, verbannt zur Brück und Anhöh, 

Und bitte beifer als des Bettelvoffes letzter 

Um einen Mund vol Brotst. 
Eine üblere Laſt aber als der arme Jude, ſchien den Schrift⸗ 
ſtellern der Kaiſerzeit der reiche zu ſein, zumal wenn er. ſich 
emanzipirt hatte. Denn zum Aerger der römiſchen Welt 


1 12; 57, 11. — 2 Juv. 6, 541 flgde. — 8 Mart.1;41.8. — 
* Mart, X.; 5,.3. Juven. 4, 116; 5, 8. 14, 134. 
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beichräntten jich die jüdiſchen Eindringlinge keineswegs auf 
Handel und Wandel, fondern mit der ihnen eigenthümlichen 
Bieljeitigfeit war bald fein Xebensgebiet vor ihrer Concurrenz 
mehr ficher. Während te, vornehm und gering, von Joſephus 
an, dem Günftling der Flavier, der im Palaſt am Septizo— 
nium wohnte, bis zur DBettlerin herab, die an der Capena 
ftatiorirt war, Vortheil zu ziehen Tiebten, von ihrem dem 
Hauptſtädter fremdartigen orientaliichen Weſen und die Scheu 
der Römer vor den Göttern und geheimnigvollen Schriften 
des Morgenlandes nad Kräften ausbeuteten, jehen wir fie 
doch auf der andern Geite wieder nach ihrer Gejchmeidigfeit, 
fi den Sitten der Hauptjtadt anbequemen und eine unglaub- 
liche Alffeitigfeit entwickeln. Was hätte der Sohn Israels 
richt Alles in der Weltjtadt getrieben? Kaufmann, Wechsler, 
Krämer und Haufirer war er der Negel nach,“ aber er war 
auch Beamter und manchmal jelbjt Soldat,? er war Gelehrter,3 
Dichter, Necenfent,? ja ſelbſt Schaujpiela® und Sänger.” 
Er ſchwur beim Tempel des Donnererss und declamirte in 
mythologiſchen Rollen den tragischen Trimeter zum Entzücken 
des Hofs.? Auch Arzt war er und der medicus Herodes 
ftand im Geruch, daß man das Silber bejjer verſchließe, 
wenn man fich von ihm behandeln Lafje.!% Diejer emanzipirte 
Jude liebte e8, alle Sitten des Heidenthums mitzumachen. 
Trotz des jichern heidniſchen Spotts drängte er jich in bie 
öffentlichen Bäder und jperrte mit der ihm eigenen Zudring- 
lichfeit die beiten Plätze, doppelt Lächerlich, wenn er. jein 
Judenthum verbergen wollte‘! Der lüderlichen Jugend der 
Hauptjtadt machte er an allen lüderlichen Orten mit Erfolg 
Concurrenz,t? kurz e8 gab feinen Drt, der jo heilig noch jo 


1 Mart. 12, 57. — ? Ant. XX.;5,2. — ® Josephus. — * Mar- 
tial 11, 94. — 5 ibidem. — $ Jos. vita 3. — 7 Mart. 7, 82. — 
8 Martial 11, 95. — ° Jos. vita 8. — 1% Mart. 9, 96. — !! Mart. 
7, 82. — 12 Mart. 11, 94;,7, 30. 
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unheilig war, daß er nicht einen jüdiſchen Gaft beherbergt 
hätte. Die Sprache diefer römijchen Judenicheft war die 
griechifche, wie ja auch Paulus griehiih an die dortige 
Ehriftengemeinde gejchrieben hatte Die Inſchriften auf dem 
Judenkirchhof in der transtiberinifchen Region und dem anderen 
vornehmeren an der appiichen Straße bei der Capena, und 
dem dritten bei den Katafomben find in einem hebraijirenden 
Griechiſch, jeltener in Ichlechtem Latein verfaßt, hebräifch feine. 
Man Iprach mithin den judensgriechiichen Jargon Kleinafiens 
auch in der Hauptſtadt, wie denn auch Martial jich über 
die Redeweiſe jelbjt der literariſchen Juden luſtig macht. Aus 


den Aeußerungen der römischen Schriftjteller fpricht überhaupt 


eine große Abneigung, die der Römer gegen die eigenthüm— 
lichen Gewohnheiten des jüdiſchen Lebens empfand. Die 
Beihneidung, die, Feier des Sabbaths, die Abneigung gegen 
das Schweinefleiich waren unerjchöpfliche Themata fir ven 
römischen Spott? Wo der Jude jich mit feinen Gebeten und 
Waſchungen an die Deffentlichfeit wagte, konnte er der DVer- 
höhnung jicher fein, aber auch an den Fenſtern der Juden— 


häufer hatte der römiſche Spott gelauert und zugefchaut, wie 


am Vorabend des Sabbaths der Hausvater die Lichter anzündete, 
die Tiſche ordnete und die Gebete ſpraches Mit Hohn fchreitet 
Perfius durch die winfligen Gaffen, vor deren Thüren trübe 
Laternen qualmen, mit Veilchen befränzt und fieht, wie fie 
drinnen ftille Gebete mit blaſſer Lippe murmeln. Selbſt ihr 
Falten am Donnerstag und ihre nächtlihen Waſchungen find 
Horaz nicht entgangen. Kurz in allen Lagen äußerte fich 
die tiefe Abneigung, die die Natur zwiſchen ſemitiſches und 
lateiniſches Weſen gepflanzt hat. Der orthodoxe Jude wurde 
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verachtet, der emanzipirte gehabt. Ein Hervortreten üblicher 


1 Dgl. Friedländer, Aus d. Sittengefch. Roms. Bd. 3, p: 510 f. 
— ? DBgl. Neuteft. Zeitg. Bd. 1, 157 flgbe. — 3 Persius 5, 180. — 
* Sat. II; 3, 288 flgd. 
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Riten wecte die Schmähfucht, ein Verbergen die Verläum— 
dung. Die jpäteren großen Stataftrophen der Chriiten- und 
Judenverfolgung find nur die jchlieglichen Ausbrüche eines 
Hafles, der jo-alt war als fein Gegenftand, die römijche 
Judengemeinde jelbit. Allein troß dieſer tiefen Abneigung 
der Hauptſtadt und der im Ganzen bettelhaften Phyfiognomie, 
war die römiſche Judenſchaft doch keineswegs ohne Einfluf. 
Die fleinen und großen Leute dieſer judenfeindlichen Stadt 
waren mit Fleinen und großen Ziffern in die Schuldbücher 
der Judenſchaft eingetragen. Bei ihren Verbindungen mit 
der gefammten Diaspora des Neichs, war fie in öffentlichen 
Dingen wohl unterrichtet und galt darum ſchon früh für 
einen beachtenswerthen Factor des hauptjtädtiichen Lebens, 
wenn ſie ſich auch nie zu der Blüthe aufgeichwungen hatte 
wie die Judenviertel Alerandriens oder Antiochiens, Schon 
zur Zeit des Pompejus pflegten die Juden jeweils lärmende 
Demonftrationen für ihre VBrivilegien zu machen. So Jah 
fie Cicero bei dem flacciſchen Prozeſſe im Jahr 59 in jolcher 
Anzahl unter die anmejende Bürgerverſammlung vertheilt, 
dag er am liebjten mit gedämpfter Stimme geiprochen hätte, 
um nur don den Richtern verjtanden zu werben und ben 
Suden dadurch die Gelegenheit zu jtörenden Unterbrechungen 
abzujchneiden. Ja er rechnete es jich zu hohem Muthe an, 
diefer rührigen und unverjöhnlichen Race entgegen zu treten.t 
Harmloſer war die Demonftration, die die Judenſchaft im 
Jahr 44 bein Tode Cäſars machte, der jo reiche Privilegien 
über ihre Nation ausgejchüttet hatte. Viele Nächte hindurch 
verjanmmelte fich das ganze Judenviertel um den niederge- 
brannten Scheiterhaufen des großen Imperators und jtimmte 
die jchwermüthigen Klagegefänge ihres Ritus an und hielt 
jo mit hebrätfchen Palmen den Eindruck wach, den die Rede 
des Antonius in den Herzen binterlafien hatte? Auch die 


1 Pro Flacco 28. — ? Sueton, Caes. 84. 
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Alleinherrſchaft des Auguftus ſetzte dieſem geräuſchvollen 
Auftreten der Judenſchaft keineswegs ein Ziel. Im Todes⸗ 
jahr des Herodes erſchienen achttauſend Juden vor dem 
Alleinherrſcher, um das Geſuch der Bewohner Jeruſalems 
um Wiederherſtellung einer theokratiſchen Verfaſſung zu unter- 
jtüßen! und der Apollotempel auf dem Palatinus jah das 
Schaufpiel einer großen jüdiſchen Volfsverfammlung. Genau 
jo lärmend und agitatorifch, wie fie nach diefen Fällen ihre 
Angelegenheit gegen die römiſchen Behörden zu  verfechten 
pilegten, ging es in ihrem eigenen Stadtviertel zwiſchen den 
jüdiſchen Parteien jelbjt her. Mit inneritem Ergötzen ſahen 
die Bewohner der Hauptjtadt von Zeit zu Zeit die Wirbel 
einer theologiihen Debatte durch das Judenviertel brauſen, 
und die wenig beliebte Nation zanfen, lärmer, Staub werfen 
und ſelbſt zu Gewaltthätigfeiten gegen einander jchreiten und 
gelegentlich wurde der Lärm jo groß, daß der Prätor mit 
Maflenausweilungen vorging.? — Dieje turbulente Art ver 
Juden, theologiſche Controverſen zu erledigen, war ſogar 
ſprüchwörtlich“ geworden und Horaz ſchließt die Beſprechung 
einer äſthetiſchen Controverſe mit der ſcherzhaften Drohung: 

„Läßt Du Dich nicht überzeugen, fo Hol’ ich Poeten in Maſſen, 

„Ale jtehen mir bei und find wir die Mehrzahl, 

„Preſſen wir Di wie die Juden gewaltfam zu unferem Haufen.“ 3 


So war es mit nichten ein bejonders geneigtes Gehör, 
auf das die Synagoge Noms bei ihrem Beitreben, Proselyten 
zu machen, rechnen Fonnte. Mber gerade, nachdem wir den 
ganzen Umfang der antipathiichen Gefühle ermefjen haben, 
fönnen wir die Weberlegenheit des religiöſen Genius des 
jüdiſchen Volkes würdigen, dem es dennoch gelungen war, 





ar ———— 
— —— — 


— ER EFT 


auch hier zahlveiche Proselyten zu gewinnen. Die Grabjteine 


der Judenfriedhöfe bezeugen, da der Anhang der Judenſchaft 








1 Bell. IL; 6,.1. — 2 Sueton Claud. 2. — Sat 100 
flgde. 
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bis in die höchſten Kreiſe reichte. Eine anſehnliche Pros— 
elytengemeinde hatte ſich um die vier Synagogen geſchaart. 
Die Frauenwelt herrſchte vor und es finden ſich ſehr glän— 
gende Namen unter den Proselytinnen der Hauptſtadt, Töchter 
der gens Fulvia, Flavia, Valeria, Veturia u. A. Gelbit 
die Gemahlin Nero's, Poppäa, war jo ganz der Synagoge 
ergeben, daß jie als Jüdin bejtattet zu werben verlangte, in 
Folge dejjen Nero in der That der Gruft der Julier, zum 
Schreden der Ariftofratie, einen jüdiſchen Sarg, jtatt der 
üblichen Aichenurnen zuführte.! in anderer Grabjtein be- 
richtet von einer vornehmen Römerin, die in der Welt Paula 
Veturia, in der Gemeinde Sara hieg und mit allen ihren 
Sclaven zur Synagoge übergetreten war. Sechs und jiebzig 
Sabre alt bei ihrem Webertritt, lebte fie in der Synagoge 
noch 16 Sabre, ein verlodendes Beiſpiel, daß die Gerechten, 
nach der Verheifung Israels lang leben in dem Lande, das 
ihnen der Herr ihr Gott gibt. Ueber alle Kreiſe der Gefell- 
ſchaft hatte jo die jüdiſche Propaganda ihre Nebe geſchlungen 
und nicht umfonft find e8 gerade die Schriftiteller der Haupt- 
ftabt, die am bitterjten über die Proselytenmacherei der Juden 
klagen. Alle geängſteten, von ſchweren Träumen geſchreckten 
Gewiſſen ſuchten bei dem Judenthum Troſt und Heilung? — 
und nicht zum wenigſten hing ſich der Aberglaube an die 
moſaiſchen Riten, wie denn Horaz im Trastevere einer der 
Synagoge ergebene Mutter erwähnt, die ihr fieberfranfes 
Kind tödtete, indem ſie mit ihm die gebotenen Waſchungen 
im Tiber vornahm.? "Gefängen von der Synagoge verläug- 
neten Einzelne Verwandtichaft und Familie,* und Hausväter 
führten Kinder und Sclaven dem Judenthum zu, fajteten 
am Donnerstag, ruhten am Sabbath und hielten ſich an bie 
Speifegefege des alten Bundes Die Unterfcheidung eines 


1 Tac. Ann. 16, 6 — ? Juv. 6,544. — 38at. IT; 3, 288 fgde. 
7ac. ann. 5, 5. — > Juv. 14, 95. Hor. Sat. I; 9, 70. II 
3, 288. 
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Tags vor dem andern, einer Speife vor der andern, Die 
Erwartiing großer kommender Kataftrophen ‚ftigmatifirt dieſe 
Proselyten als abergläubifch, aber ihr Aberglaube war bereits 
10 allgemein, daß es Auguftus eines befonderen Lobſpruches 


werth findet, wenn Einer feiner Enkel die Gelegenheit vor 


übergehen läßt, in Serufalem zu opfern, und das Gleiche 
zeigt das Witzeln über jüdiſche Tendenzen, das den ſchönen 
Geiſtern Roms ganz geläufig geworden war, Ovid findet die 
Jüdinen gefällig und die Schule gelegen,2 Horaz stellt jich, 
als ob er den langen Tag halte? Juvenal behauptet, er werde 


auf der Straße mit der Frage angerannt: „Wo im Bethaus 


ſuch ich dich Juden?" 2 Solche gelegentlichen Scherze beweifen 
faſt noch mehr als die vhetorifche Entrüftung der großen 
Hiltorifer und der bittere Ernſt der claudiſchen Geſetze. 

Der Erſte, der dies Umſichgreifen des Judenthums in 
der Hauptſtadt als Gefahr für das Reich erkannte und be— 
handelte, war der ſtaatskluge und durchgreifende Tiberius, der 
in dieſem Punkt ſich von der juliſchen Tradition emancipirt. 
Allein ſeine maſſenhaften Ausweiſungen und Deportationen 
hatten keinen dauernden Erfolg. 
Schon vorweg machte am Hofe ſelbſt die herodäiſche 
Familie eine Ausnahme und der Nachfolger Caligula nahm 
die auf die Hetärien bezüglichen Geſetze und Anklagen wegen 
Gottloſigkeit ausdrücklich zurück So war unter der Regie⸗ 
tung des Caligula und Claudius die jüdiſche Bevölkerung zu 
Rom wieder ſtärker geworden, als ſie je zuvor geweſen war, 6 
zumal Claudius, der Gönner Agrippas, als ein großer Juden— 
freund galt. Der lebhafte Austauſch der Flüchtenden und 


Nückfehrenden, Abziehenden und Zumwandernden mußte nothe re 
wendig dazu beitragen, alle veligidjen Tendenzen Judäas nun 


1 Sueton Aug. 98. gl. Hor. Sat. I, 5, 100; 9, 20. — ? Ars. 


amat. 1, 36. — 3 Sat. 1; 9, 20, — # Sat. II, 296. — 5 Dio 59, 
6; 60,6. — Dio a. a. O. | 
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auch am Tiber einheimich zu machen. Waren die unter 
Tiberius vertriebenen Juden zum Theil nach Paläſtina ge 
gangen, um nad) dem Negierungsantritt Caligula's im Jahr 37 


 zurüczufehren, jo brachten fie von horther eben die Kunde 


der Taufbewegung in Judäa, der meſſianiſchen Gemeinde der 
Galiläer und des Propheten der Samariter mit zurücd, fo 
daß es an Stoff zu Controverjen nicht fehlte, die bald genug 
von fich reden machten. So meldet Sueton, daß ſchon unter 
Claudius wieder die Juden auf Anitiften Chrifti (Chresto 
impulsore) fortwährend Unruhen machten, womit ohne Zweifel 
eben auf den Streit über die Mefjtanität Jeſu hingewiefen 
it.t Der ruheliebende Claudius Hatte aber ſchon mehrfach 
an der Unbotmäßigfeit des nur geduldeten Volkes Anſtoß 
genommen, jo Fam er zu der früher berichteten Maßregel einer 
Mafjenausweifung diejer Fremdlinge. Bald genug waren fie 


doch wieder zurücgefehrt, wenn jie überhaupt gegangen waren, 


und auch eine chriftliche Gemeinde hatte jich wieder unter 
ihnen gebildet. Wenn es erlaubt ift, diejelbe nach den Vor— 
ausjegungen des Römerbriefs zu charakterifiven, jo tjt fie eine 
wejentlich jüdiſche, die namentlich an dev politiichen Erregung 
des damaligen Judenthums gegen Nom lebhaften Antheil 
nimmt. Warnend erhebt der Apoſtel jeine Stimme: „Jeder— 
mann jei den Obrigfeiten, die Gewalt über ihn haben, unter: 


than, denn es ift feine Obrigkeit als von Gott, und bie be- 


ftehenden Dbrigfeiten find von Gott verordnet. Daher wer 
fich der Obrigfeit widerfeßet, der widerjtrebet der Anordnung 
Gottes; denn die Obrigkeit it Gottes Dienerin Dir zu gut. 
Wenn du aber das Böſe thuft, jo fürchte Dich, denn fie trägt 
das Schwert nicht umſonſt; denn ſie iſt Gottes Dienerin, eine 


. Rächerin zur Strafe für den, der da Böſes thut“ . . . Gelbit 


die Frage der Phariſäer nach dem Zinsgroſchen jheint in der 
chriſtlichen Gemeinde aufgeworfen worden zu fein, denn ber 


1 Suet. Claud. 25. 
31* 
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Apostel fährt fort: „Deßwegen bezahlt ihr auch Steuern, 


denn fte find Gottes Beamte, die ihres Amtes warten. Sp 
gebt num allen, was ihr ſchuldig ſeid: dem der Steuer fordert 


die. Steuer; dem der Zoll, den Zoll, dem der Furcht, die . 


Furcht, dem der Ehre, die Ehre”! Selbſt alfo die Frage 
konnte, wie dieſe Ermahnung zeigt, dem Judenchriſten ſtreitig 


erſcheinen, ob es ihm zieme, dem Cäfar den Huldigungseid zu 
leiſten, der jährlich am erſten Januar vom Volke von Rom 


verlangt wird. Wie uns diefe Ermahnungen eine Gemeinfchaft 
zeigen, die an der patriotifchen Erhebung des Judenthums 
ernſthaften Antheil nimmt und ſich ſelbſt mit Gedanken des 
Abfalls und der Steuerverweigerung trägt, jo zeichnen andere 
Ermahnungen die römischen Anhänger der meſſianiſchen Bot: 


ſchaft als ſtreng phariſäiſche Eiferer des Geſetzes. Die eſſäiſche 
Askeſe, in der der religiöſe Rigorismus der Heimath gipfelt, 


hat auch in diefem Kreiſe ihre Vertreter, und Mancher fucht 
ein bejonderes Verdienft darin, nur von Gemüß und Waffer 
zu leben und ich des Wein- und Fleiſchgenuſſes gänzlich zu 


enthalten? „Der Eine, jagt Paulus, glaubt Alles effen zu 


dürfen, der Schwache aber genießt Gemüße. Wer da ikt, 
verachte nicht den, welcher nicht ift, und wer nicht ißt, ver— 
achte nicht den, welcher ißt. Der eine achtet einen Tag vor 


dem andern, der andere aber achtet jeden Tag gleich: Jeder 


ſei in ſeinem Gemüthe gewiß überzeugt“. So ſtellt ſich uns 
eine Gemeinde vor's Auge, die geſammelt aus der trans⸗ 


tiberiniſchen Judenſchaft ſich weſentlich als jüdiſche fühlt, im 


Halten der Tage, der Speiſegeſetze, der Faſten, theilweiſe ſo— 
gar der Disciplin der Eſſaͤer huldigt, denen Fleiſch und Wein 
an ſich unrein war. Daher denn auch die Nothwendigkeit 


für Paulus, ſeine TIhätigfeit bei den Heiden ausführlich zu 


rechtfertigen. Jetzt fand fich Gelegenheit, alfe jene Hohen weit- 


herzigen Gedanken, wie er fie vor ſechs Jahren diefer Ge 


. 3 Rom. 13. — 2 Rom. 14,518, 
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meinde brieflich vorgetragen, nun auch perſönlich zur Ver— 
handlung zu bringen, allein auch hier ſtellte ſich bald heraus, 
daß religidſe Gegenfäbe in perſönlichem Verkehr ſich häufiger 


verſchärfen als ausgleichen. 


4. Lehte KRämpfe. 


Nur ſparſame und keineswegs unangefochtene Documente 
ſtehen uns für den letzten Lebensabſchnitt des Paulus zu Ge— 


bot. Zunächſt berichtet der Schluß der Apoſtelgeſchichte: 


„Paulus aber bfieb zwei ganze Jahre in eigener Miethwoh- 
nung und nahm Alle auf, die zu ihm kamen; predigte das 
Reich Gottes, und Lehrte von dem Heren Jeſus Chriſtus mit 


aller Freudigfeit, ungehindert"! Ob diefe Schilderung der 


Gemüthsitimmung des Apoftels eine ganz zutreffende jet, 
können wie nicht ermeffen, da nur kurze Briefe an Timotheus 
und die Philipper aus dieſer Zeit noch übrig find. Dieſe 
freilich jind im Gegentheil in einem ziemlich gedrückten Zone 


geſchrieben. 


Dem zweiten Timotheusbrief nämlich, in dem ein Späterer 
durch den Mund des Apoſtels geſunde Grundſähtze der kirch— 
lichen Disciplin empfehlen wollte, liegt ein ächter Beſtandtheil 
zu Grunde, nämlich ein furzes, an Timotheus gevichtetes 
Schreiben aus der römischen Gefangenjchaft. (1, 1—12; 15 
—18; 4, 9—18.) Das Vorhandenjein einer jolchen Neliquie 
hat vermuthlich den Verfaffer erſt auf den Gedanken geleitet, 
„Baltoralbriefe” im Namen des Apoftels zu verfajjen. Das 
Briefchen charakterijirt mit ſcharfen Strichen die Situation des 
apoftolifchen Schreibers in Rom und trägt ganz den Stempel 








1 Act. 28, 28-31. 
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der pauliniſchen Ausdrucksweiſe. Noch ausgiebiger iſt der 
Philipperbrief, der indeſſen gleichfalls nicht ſo geſchrieben 
wurde, wie er vorliegt. Vielmehr beſteht derſelbe aus zwei 
Briefen aus der römiſchen Gefangenſchaft, von denen der 
frühere Cap. 3 und 4, der ſpätere Cap. 1 und 2 des jetzigen 
Philipperbriefs bildet. Mitten im erften Verſe des dritten 
Capitels nämlich hebt der Apoftel an, als ob er nicht erft zur 
Feder greife: „Eben dajjelbige Euch zu ſchreiben, verdrießt 
mich nicht und Euch macht e8 um fo gewiſſer“. Es folgt 
dann aber Teineswegs eine Wiederholung derſelben Dinge, 


jondern im Gegentheil ſchlägt der Ton zu einer Gereiztheit 


um, die zu der milden erſten Hälfte in feiner Weiſe pafien 


will. Nun erft werden: wir auch gewahr, daß der ganze _ 


Abſchnitt, von 2, 19 an, wie eine Verabſchiedung Klang und 


perjönliche Beftellungen enthält, wie fie font bei Paulus nur. 


am Ende feiner Briefe zu ftehen pflegen, umd ſelbſt die übliche 
Schlußformel, „Im Uebrigen freuet Euch, Lieben Brüder”, 


fehlt dabei nicht. Da nun aus dem Eingang von Cap. 3 


ohnehin hervorgeht, daß Paulus mehrfach an die Philipper 
gejchrieben hat und Polykarp im folgenden Jahrhundert noch 


„Briefe“ des Paulus an die Philipper Kannte,t fo ift zu 
‚unterjtellen, daß die beiden in ihrer Haltung fo verschiedenen — 
Hälften des Briefs urfprünglich zwei Briefe geweſen find, die 


erſt eine ſpätere Nedaction in einen einzigen zuſammen nietete. 
Dabei gehören Cap. 3 und 4 nach Ton und Inhalt mit dem 


Heinen Schreiben an Timotheus zufammen, mit dem ſie in - 


Betreff der Schilderung der Situation ganz übereinſtimmen;? 
nur dag der Privatbrief die feindlichen Namen nennt und die 
Uebel ſelbſt bezeichnet, während der Brief an die Gemeinde 
ſich mit allgemeinen Andeutungen begnügt. ; 


! Polyc. Phil. 3. — ? Beibe find im Frühjahr, einige Wochen 
nad der Ankunft in Nom gefchrieben. Bol. 2 Tim. 4, 16 und Phil. 
4, 10 
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Die Situation ſelbſt nun, wie die Briefe ſie ſchildern, 
ift eine jehr traurige Der Prozeß des Apoſtels hatte mit 
der Ueberführung na Nom eine weit ernſtere Wendung ge⸗ 
nommen, In Cäſarea war Paulus ein zufällig aufgegriffener 
römischer Bürger geweſen, der durch römische Truppen ben 
Händen der Juden entriffen worden war, hier in Rom war 
er einer der Gefangenen aus dem aufrührerifchen Judäa, gegen 
das in jeder Beziehung die ſchärfſten Maßregeln genommen 
werden mußten. Der Vrätor ſchien bereits das übliche Urtheil 
„ad leonem“ auf den Lippen zu Haben,i aber für diesmal 
erwirfte die Freimüthigfeit und Energie des Apoſtels wenigſtens 
noch einen Aufſchub. Da Paulus in ſolcher Lage williger 
Gehülfen nicht entbehren Fonnte, ſchickte er Ariſtarch nach 
Ephefus und wohl auch nach jeiner Heimath Macedonien, um 
ihm Timotheus und Johannes Marcus herzujenden. Das 
furze Billet an Timotheus, das ung im zweiten Timotheus- 
brief erhalten ift, trägt die unverfennbaren Spuren einer 
niedergedrückten Gemüthsſtimmung. Paulus zählt auf, wie 
ihm alle feine Freunde abhanden gekommen find, feit er 
Timotheus in Gäfaren zulett gejehen. Was jich jeither zu— 
getragen, mag ihm der gemeinjame Freund Ariſtarch erzählen. 
Ueber Rom äußert er fi nur ganz furz: „Wlerander, der 
Schmied, hat mir viel Böſes erwiejen: der Herr vergelte ihm 


nach feinen Werfen! Vor ihm hüte auch dur dich, denn er 


hat meinen Reden jehr widerftanden. Bei meiner eriten Ver- 
antwortung ftand mir Niemand bei, ſondern Alle verließen 
mich, (werde es ihnen nicht angerechnet!) der Herr aber jtand 
mir. bei und ftärfte mich, auf daß durch mid die Predigt 
vollbracht werde, und alle Heiden fie hören; und ich ward 
erlöfet aus dem Aachen des Löwen. Und der Herr wird 


mich erlöfen von aller böfen That, und mich veiten in jein 


himmliſches Reich; welchem die Ehre ſei in alle Ewigkeit!" 


1 2 Tim. 4, 17. 
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Fragen wir, wie dieſes liebloſe Verhalten der chriſtlichen 
Brüder, das in jo grellem Widerſpruch mit dem Empfang 
ſteht, den fie Paulus bereitet haben, ſich erkläre, jo gibt der 
erite Brief an die Philipper (Cap. 3 und 4) die Antwort. 


Der unausgetragene Zwieſpalt der Principien in Betreff des 


Geſetzes war auch hier bald zum Vorfchein gekommen und 
hatte die trüben Waſſer aufgewühlt. Auch hier ſcheinen «8 
wieder Judenchriſten aus Epheſus gewejen zu. jein, die als 
Heber gegen Paulus auftraten. Namentlich der ſchon früher 
genannte Schmied Alerander machte dem Apojtel, wie wir 


hören, viel zu ſchaffen, und zwei andere Ephejier, zu denen. 
ih Paulus eines Beſſeren verſehen hatte, Phygellus und - 
Hermogenes, erwieſen fich gleichfalls feindlih. Um fo mehr 


rührte ihn die Treue eines anderen epheſiſchen Mannes, 
des Oneſiphorus, der, in Nom angefommen, die weitloſe 
Hauptitadt von einem Ende zum andern durchjuchte, und als 
er Paulus endlich gefunden hatte, ſich feiner Ketten nicht 
ſchämte, jondern ihm jede mögliche Erleichterung zukommen 


ließ.“ Sehr im Wiverfpruch mit diefer wahrhaft brüderlichen 


Geſinnung jteht dagegen die Aufführung vieler andern Brüder, 
die nichts Beſſeres zu thım. willen, als ihm, dem alten ger 
fangenen Mann, das ewige Lied vom jüdiſchen Geſetz und 
Samen Abrahams vorzubeten, und die ihm auch jetzt die oft 
wiederholte Apologie abnöthigen, die er mit einer gewiſſen 
überdrüſſigen Haſt in wenig Worte zuſammenfaßt: „Wenn 
irgend ein Anderer auf Fleiſch vertrauen zu können meint, ſo 
kann ich's viel mehr, der ich beſchnitten bin am achten Tage, 


vom Geſchlechte Israels, vom Stamme Benjaming, ein Hebräer 


von Hebräern, in Hinficht auf das Gejeß ein Pharifäer, im 


Hinſicht auf den Eifer ein Verfolger der Gemeinde, in Hinz 


licht auf die Gerechtigkeit im Geſetz tadellos erwieſen. Aber 
was mir Gewinn war — ich achtete e8 für Unrath, damit 


12 Tim. 4, 16; 1, 15; 4, 14, 
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ich Chriftus gewänne“. „Nicht als ob ich’s ſchon ergriffen 
hätte oder vollendet jei, aber ich jtrebe danach, ob ich es er- 
greifen möchte, nur Eines, vergeffend was dahinten ift, und 
vorgejtrecit nach dem, was vorne, ftrebe ich nach. dem Ziele 
hin zu dem Siegespreife der himmlischen Berufung Gottes 


in Chriſto Jeſu“. Es ift nicht ohne äußeren Anlaß, wenn 


Paulus gerade ven PVhilippern gegenüber fein Herz jo aus— 
ſchüttet. Die Freundichaft der Philipper hatte, wie ſchon fo 
oft in trüben Tagen, auch jebt wieder einen warmen Xicht- 
ſtrahl in fein Leben fallen Kafien. Sie hatten die Lage des 
Apojtels in Erfahrung gebracht, und wie fie ihm früher 
in Zeiten der Noth zu Hülfe geeilt, ſo legten fie auch jett 
wieder eine nicht unbeträchtliche Summe zufammen, die Epa- 
phroditus überbringen jollte. Sp genügjam der Apoſtel aud) 
war und ſo jehr er jich, wie er jagt, auf Beides verjtand, auf 
Mangel und auf Ueberfluß, Jo wohl that ihm doch in diejem 
Augenblick dieſes Zeichen der Erinnerung, zumal er ſchon in 
ein und der andern Stunde migmuthig jedes Lebenszeichen 
der Auswärtigen vermißte.“ Um fo inbrünftiger dankte er 
der treuen Gemeinde, die jelbit Noth genug hatte und der es 
nicht leicht geworden war, eine jolche Anjtrengung für ihn 
zu machen? Getrübt wurde diefe Freude freilich durch die 
Mittheilung über die Umtriebe ver judenchriftlichen Partei, die 
ftetig vorrüdend nun glücklich auch in Philippi Hader und 
Zwieſpalt gefät Hatte. Daher denn der zornige Warnruf: 
„Sehet die Hunde, jehet die jchlechten Arbeiter, jeht die Ver— 
ftümmelten!3 . . Viele, klagt er, wandeln, von welchen ich 
euch oft gejagt habe, nun aber jage ich es auch mit Weinen, 
als Feinde des Kreuzes Chrifti, deren Ende Verderben ift, 
deren Gott der Bauch ift und die ihren Nuhm in der fleijch- 
lichen Beſchneidung juchen — als ob nicht der Herr dieſen 
Leib unserer Niedrigkeit verwandeln würde, gleichgeitaltet dem 


1 Phil. 4, 10. — ? Phil. 4, 10. — 3 Phil. 3, 2. 
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Leibe feiner Herrlichkeit". Mit Kummer Hört er, daß felbft 
feine erſten Schülerinen, die er einst an den Ufern des Gangas 
befehrt und die damals jchweiterlich zufammenwirkten, ſich über 
die Trage, die ihn überall verfolgt, entzweit haben, und 


empfiehlt fie dem Zufpruch der Alten, die aus jener Zeit noch 


Ubrig find. „Die Euodia ermahne ich und die Syntyche er= 
mahne ich, daß fie eines Sinnes jeien im Herrn. Sa, auch 
dich bitte ich, dur echter Syzygus, ſtehe ihnen bei, die mit mir 
am Cvangelium gefämpft haben, neben Clemens, und den 
übrigen Gehülfen, deren Namen im Buche des Lebens ſind“ 
Es ift derſelbe Kummer bier und dort, diejelben ungelöften 
Probleme, und nur -mit einer Hoffnung vermag der Apoftel 
ih den Zwiejpalt der Gegenwart zu löſen: „Der Herr ift 
nahe! Sorget nichts, jondern laſſet in allen Dingen in Gebet 
und Bitte mit Dankſagung eure Anliegen vor Gott Fund 
werden, und der Friede Gottes, der höher ift als alle Ver- 
nunft, wird eure Herzen und Gedanken bewahren in Chriftus 
Jeſus“. 
Doch nicht mit dieſen trüben und reſignirten Worten 
nimmt der Apoſtel von uns Abſchied. Vielmehr beſitzen wir 
noch in den beiden erſten Kapiteln des Philipperbriefs ein 
letztes Schreiben, das einige Monate ſpäter fallen mag, und 
zeigt, wie jich mit der Zeit doch Manches wieder freundlicher 
geitaltet hat. Der Anlaß zu diefem Yebten Briefe war die 
Rückſendung des Epaphroditus, der fich entjchloffen hatte, 
Paulus zur Seite zu bleiben, aber dem tückiſchen Klima Roms 
in der jchlimmen Sommerzeit faſt zum. Opfer gefallen wäre, 
worauf der Gefangene ihr um jo mehr nach Haufe entläßt, 
weil dieſer weiß, daß die Seinen nad) ihm verlangen.? Auch 
den Timotheus will er, zur Orbnung der macedoniſchen 
Wirren nachſenden, ſobald er ſeiner, der ihn pflege wie ein 
Kind ſeinen Vater, zu entbehren im Stande ſei, und einiger⸗ 


1 Phil. 8,2. 3. — 2 Phil. 2, 8. 
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maßen abſehen könne, wie es mit ihm ſelbſt werde. Ja er 
ſelbſt verſpricht, falls er frei komme, nach Philippi nachzu— 
folgen, ſo ſehr liegen ihm die dortigen Dinge jetzt wieder am 
Herzen und fo ſehr weiß er ſich den Philippern zu Dank 
verpflichtet. Sp jieht der Apoſtel Doch wieder einen Lichtjtrahl 
und macht wieder Pläne fir die Zukunft. Aber auch an der 
Gegenwart hat er ein neues Sinterefje gewonnen. Ganz im 
Gegenfab zu der Befürchtung, die die Philipper ihm brieflich 
ausiprachen, daß das Evangelium durch feine Gefangenjchaft 
möchte ſtill gejtellt fein, erwies jich die gewaltige Lebenskraft, 
die in Paulus lag, darin, daß er ſelbſt auf diefem harten 
Boden anwurzelte und neue Sproßen trieb. Selbſt die Prä— 
torianer, die ihn abwechjelnd bewachten, wußte er für feine 
Meinungen zu interejjiren. Man erfuhr in der ganzen 
Cajerne, daß Paulus nicht nur ein Gefangener wie Andere 
ſei, jondern daß er um Chriftt willen feine Bande trage. 


Das Intereſſe, das die Hauptſtadt bereits Überall dent Chriſten— 


thum zuwendete und das nach wenigen Monaten ſich in der 
Chriſtenverfolgung Nero's fo blutig bethätigte, regt ſich hier 


in ber nächiten Nähe des Apoſtels. Bereit gehörte Muth 


dazu, fi) wie Oneſiphorus feiner Bande nicht zu ſchämen, 


oder wie Epaphras an feiner Seite auszuhalten. Aber dieſer 


unter fo merfwürdigen Umftänden erzielte Erfolg macht doch 
auch auf die römischen Chriften Eindruck. Die Brüder ges 
winnen Zuverficht durch feine Bande, da fie jehen, wie bie 


ſelben zur Förderung des Evangeliums gereichen und deſſen 


Kraft auch den Ungläubigen darthun, und ermuthigt durch 
ſein heldenhaftes Beiſpiel wagen ſie muthiger das Wort zu 
verkunden, das bald darauf ein fo furchtbares Echo finden 
ſollte. Sein Urtheil über den Werth der Perjonen jelbjt wird 
dadurch doch nicht modificirt und er fagt den Philippern 
geradezu, den Timotheus könne ihm fir jet Feiner ber 
römischen Brüder erfeben, „denn ich habe feinen jo Gleich— 
gefinnten. Denn fie ſuchen Alle das Ihre, nicht das, was 
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Jeſu Chriſti ift.t Auch ihre Agitationen für das Evan— 
gelium und die nicht zu läugnende Thatfache, daß die Auf- 
merfjamfeit dev Hauptſtadt fich der Sache Chrifti zulenkt und 
jelbft im Palaſte Nero’s die Botjchaft vom kommenden Mej- 
ſias Anhänger findet, Teitet er aus Beftrebumgen von jehr 
verſchiedenem Werte her. Die Einen machen Jeſum befannt, 
indem fie Pauli Anwefenheit zum Anlaß nehmen, für das 
Geſetz zu eifern, und Laffen es fich angelegen jein, jeinen 
Banden noch weitere Trübfal zuzumwenden, die Andern prebigen 
aus Liebe zu ihm, weil fie fein Opfer würdigen und ihnen 


die Sache am Herzen Tiegt. Ihm genügt, daß überhaupt _ 


durch dieſe Streitgefpräche Jeſu Namen im Wolfe befannt 
wird. Die davon hören, werden fich dann weiter umjehn, 
und jo hat die Zankpredigt ſchließlich ebenfo viel Werth wie 
die jtille Predigt feiner SKetten — „wird doch, auf jegliche 
Weile Chrijtus werfündet, ſei es nun zum Vorwand oder in 
Wahrheit, und darüber freue ich) mich und werde ich mich 


freuen“ 3 Eine gewiffe Nefignation Liegt freilich in jolchen 
Worten, wie wir fie an dem Verfaffer des Galaterbriefs und. 


zweiten Korintherbriefs nicht gewohnt find. Aber Refignation 


ift überhaupt der Charakter dieſes lebten Schreibens, in dem 


ih die Stimmungen des Schreibenden wunderbar kreuzen. 
Zum Märtyrertod bereit hofft er doch, daß der Tod ihn vor 
geiprochenem Urtheil frei mache, und neben diejer Erwartung: 


des Schlimmiten fteht wieder die Hofinung, vielleicht ſelbſt in m 


Bälde die Freunde wieder zu jehn. Es it rührend, wie feine 
Gedanken hin und wieder ſchweifen. „Ich bin gebrungen, 
jagt er, von Beidem, indem ich Luft habe abzufcheiden und 


bei Chriftus zu fein; denn das ift viel beffer; das Bleiben 
im Fleiſche aber ift nöthiger um Guretwillen. Und dieß weiß 
ih zuverfichtlich, daß ich bleiben, und mit Eud allen zur 0° 
fammenbleiben werde zu Eurer Förderung und Freude im 





* Phil. 2, 20. — 2 Phil. 4, 22. — 3 Phil. 1, 18. 
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Glauben." Sofort aber tritt der Gedanfe des Todes auch 
wieder vor ihn: „ob er wohl zur Auferſtehung der Todten 
gelangen möchte?" Mild und müde ift diefe Stimmung in 
gleicher Weiſe und nur hie und da entfährt ihm noch ein 
ungeduldiger Stoßſeufzer über die, die auf das fehen, was ihr 
it, ftatt auf Chriftum, und ſich fuchen ftatt diefen. Was ihm 
dieſe Milde erleichtert, ift aber ſchließlich doch die, troß aller 
Verfuche zu hoffen, fich immer mit. fteigernder Klarheit ihm 
enthüllende Ausjiht, dag er dem Martyrium entgegen gehe 
und daß vielleicht ſchon in nächiter Bälde fein Blut würde 
ausgegojjen werben „als ein Trankopfer zur Ehre Gottes 
über dem Dpfer und Dienfte ihres Glaubens”. In der That 
lagen die Dinge in Rom jett jo, daß ſchon das Bedürfniß 
des Circus es unwahrjcheinlich machte, dag ein Gefangener 
wie Paulus würde erlöjt werden „vom Rachen des Löwen“. 


9. Die neroniſche Chriftenverfolgung. 


Es iſt befannt, was die Jahre 62 bis 64, die Paulus 
in der römiſchen Gefangenjchaft zubrachte, für Rom bedeuteten. 
Zeiten wie dieſe hatte die Hauptitadt jelbjt unter Galigula 
nicht erlebt, und gerade mit dem Frühjahr 62, in dem ver 
Apoſtel Rom betrat, beginnt Nero's ſchlimmſte Periode. Das 
Jahr hatte mit der Verſtoßung der Octavia, der Erhebung 
der Sabina Poppäa und dem Tode des edeln Burrhus be- 
gonnen. Seneca zog ſich vom Hof zurüd, dunkle Gerüchte 
gingen Durch die Hauptitadt. An allen Enden des Reichs 
fand der Mord feine Beute und der Mörder war jedes Mal 
Nero, der dann das Bolf in. die Tempel trieb, um feine 
rettenden Thaten mit Danfopfern zu feiern. Zwiſchen dem 
tolfen Taumel der Ausſchweifung und der ſchreckhaften Furcht 
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vor der Tyrannei ſchwankte die Bevölkerung hin und her, und 
bei dem offenen Bund zwiſchen Hof und Pöbel waren die 


beſſeren Schichten der Geſellſchaft vogelfrei, und Jeder hütete 


ſich vor dem Verdacht, nicht ſervil, nicht ſtupid, nicht ſitten— 
los, nicht ein Bewunderer Nero's zu ſein. Die Philoſophen 
verlangten nach einſamen Landgütern und prieſen die Weis— 
heit der Natur, die den Selbſtmord ermöglicht habe; die Einen 
meinten, die Götter ſeien weiter gezogen, die Andern lehrten, 
das Ende der Welt ſtehe bevor. Während Furcht vor den 
Parthern durch's ganze Reich ging, wetteiferte Nero mit Sena— 
toren und ſchamloſen Weibern in den Künften des Circus, 


Als Sänger, als Wagenlenfer, als Schaufpieler, ſelbſt in 
Weiberrollen ließ jih der Kaijer des Eröfreijes vom Pöbel 
beklatſchen, und es gab fein Later, das er nicht öffentlich zur 
Schau trug. Tacitus erzählt uns Ann. 15, 37 von einem 


Feſte, das Pauli unmittelbarer Kevfermeijter, der neue Prä- 


fectus Prätorio Tigellinug,! Nero zu Ehren auf einer fünfte 


lichen, ſchwimmenden Inſel im See des Agrippa gab und 
das eine jo ſcheußliche Schauftellung von Buhlknaben, Freuden— 


mädchen und unſagbarer Schamlofigfeit war, daß jelbft das 


damalige Nom ſich entrüftete und es jich begreifen laͤßt, wie 


der chrijtlichen Gemeinde die fichere Meinung kam, der Anti- 2 


chriſt jei erjchienen, der Chrift könne nicht fern fein. Wie 
viel von allen diefen unerhörten. Dingen dem Gefangenen zu 
Ohren kam, wiſſen wir nicht, aber was er hörte und ſah, 





war ihm fo furchtbar, daß ihm die chriſtlichen Gemeinden, 


am denen er ſonſt jo Vieles zu tadeln hatte, jebt faft tabel- 
. 108 und lauter erfchienen "unter „dieſem verfehrten und ver=- 


drehten Geſchlecht, neben welchem jie wie die Leuchter daſtehn 


die das Licht des Lebens auf ſich haben”. Das Vorgefühl des 


' Der feinen Collegen F. Rufus bald zur Seite geſchoben Hatte — 


Ueber Tigellinus vgl. Hist. 1, 72. Annal. 14, 51..57. Cass. Dio 
42, 15. Juv. Sat. 1, 155. Martial 3, W. 
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Todes, das in den Worten des Philipperbriefs bald als Hoff- 
nung, bald als Furcht jich geltend macht, hatte ven Apoftel 
nicht betrogen, aber über den. furchtbaren Kataſtrophen, die 
nun über die Hauptitadt und die chriftliche Gemeinde herein- 


- brachen, ift für uns des Einzelnen Schickſal verloren ge— 


gangen.! 

Es war am neunzehnten Juli des Jahres 64 als in 
den Kaufbuden des Circus, der zwifchen dem Palatinifchen 
und Cöliſchen Hügel lag, Feuer ausbrach. Mit unglaublicher 
Schnelligkeit trug der Wind die Flammen weiter und an 
immer neuen Enden jchlugen neue Flammen empor. Bekannte 


Geſellen des Kaiſers jah man hier und dort Pechkränze 


Schleudern, Leute, die zum Löſchen herbei. eilten, wurden mit 
Drohungen von der Arbeit vertrieben. , Dabei herrſchte eine 
namenloje Verwirrung. An dem leichteren Material raſch 
weiter Fletternd, hatte das Feuermeer bald ganze Viertel des 
engen winfeligen Stadttheils umringt, und viele Hunderte, die 
ich bei der Rettung ihrer Habe verzögert, fanden den Aus: 
gang der Straße durch Die Flamme gejperrt, und fich rück— 
wärts wendend wurden fie gleichfalls von der verderblichen 


Flamme empfangen. Anderwärts pflanzte das Feuermeer erſt 


in der Ebene ſich fort und ſtieg dann, von allen Seiten an— 


dringend, die Hügel empor. Als ſich die Flammen dem 
eigenen Palaſte Nero's bei den Gärten. des Mäcenas näherten, 


fehrte er aus Antium, wohin er ſich zuvor aus dem Wege 
gemacht hatte, eilig zurück und machte -vergebliche Anftalten, 


dem verderblichen Elemente Einhalt zu thun. Die Wuth des 


Volkes bezeichnete ihn als Branditifter, und die umfafjenditen 
Borfehrungen, die obdachloje und hungernde Menge unterzu- 
bringen und zu unterhalten, konnten die Entrüſtung nicht 
dämpfen. Die Einen erzählten mit Abſcheu, wie der Impe— 
rator dom Thurm des Mäcenas aus das Umfichgreifen des 


1 Bol. Tac. ann. 14, 51—15, 44. Cass. Dio 62, 13 ff. 
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Flammenmeers beobachtet und in phantaftiihem Aufzug — 
Untergang Troja's“ recitirt habe, Andere hatten mit eigenen 
Ohren gehört, wie er bei dem furchtbaren Ereigniß von der 
„Schönheit der Flammengluth“ wie von einem ſchönen Schau— 


jpiel redete! Grit am jechsten Tage ward am Fuße des 


Esquiliniichen Hügels der Feuersbrunſt Einhalt gethan, nach— 
dem man weit umher alle Gebäude zuſammen gerijfen hätte, 
fo daß ihre gierigen Jungen feine Nahrung mehr fanden und 
am Leeren verlöfchten. Aber auf unbegreifliche Weije brach 
das Teuer in den Beſitzungen des Tigellinus wieder aus und 
wüthete wiederum drei Tage und drei Nächte. Erſt als auch 
dieje Brunft gejtillt war, vermochte man den unermeßlichen 
Schaden zu überjehen. Won vierzehn Regionen der Haupt- 
ſtadt jtanden noch vier. Won jieben Regionen waren traurige 
Trümmer beichädigter, halbverbrannter Häufer übrig. Die 


drei übrigen bildeten einen rauchenden Haufen Schutt, Die 


ölteften Tempel und religiöfen Denkmäler der Stadt waren 


vernichtet und. die Zahl der Umgefommenen war nicht zu — 


ſchätzen. Sofort rückte Nero mit dem Project eines Neubaus 
hervor, das kühn und geiſtvoll war, aber eben dadurch dem 
Verdacht neuen Raum gab, die alte Stadt ſei mit Abſicht 


dem Untergang geweiht worden. Möglicher Weiſe Hatte es 


Nero nur auf die Buden am Circus abgejehen gehabt, vie 
jeinen nächften Grweiterungen im Wege jtanden, aber num 
erichien das Werk des VBerhängniffes als das planvoller Bos— 
heit, und alle religiöſen Umzüge, die er veranftalten ließ, um 


den Zorn der Götter zu fühnen, alle Anftrengungen, den 
folofjalen Schaden wieder zu erfeßen, ‚vermochten die Wuth 


des Volkes nicht zu jtillen. Da beſchloß er andere Opfer 
unterzufchieben und erflärte, die Unterfuchung habe ergeben, 
daß der Brand von den Chriften angelegt worden fei, die ja 
allenthalben als Feinde des Menfchengejchlechts befannt waren. 


. 1 Suet. Nero 38. 





ee ee 


aaa 


. — * —* a 5 2 * = 
a a ln 


— E 













En 
3 





ji 





Die neronifche Chriftenverfolgung. 497 


Zuerſt ergriff man motorische Anhänger der Gemeinde, die 


auf der Folter die Namen der Andern fund gaben. Nach 
feiner Icheußlichen Weije erfann dann der Menfchenjchlächter 
raffinivte Schaufpiele, um dem Pöbel die, Monotonie der Hin: 
richtungen intereffanter zu machen. Die fonnten noch von 
Glück jagen, die nur einfach an’s Kreuz gejchlagen wurden. 
Viele ließ der Unmenfch in Thierfelfe nähen und im Circus 
Bluthunde auf fie hetzen. Zu andern Opfern veranftaltete er 
Spiele in feinen Gärten, die zu dieſer Kejtlichfeit dem Pöbel 
geöffnet wurden, und während die Leichen der. Gebliebenen 
mit Hacken nach den Gemonien gejchleift wurden, trat ev ſelbſt 
als Wagenlenfer auf und fuhr zwischen der Menge auf feinem 
Gejpann hin und wieder. Als die Dunkelheit einbrach, 
leuchteten hier und dort Bechfadeln auf. Es waren lebendig 
mit Werg und Pech überzogene Chriften, die in der „tunica 
molesta“, mit der Gurgel an Kienpfähle angeheftet, in Brand 
gejeßt worden waren. So ſah Juvenal die Märtyrer 


„- . . feuchten an Kienpfahl, 
Wo mit durchbohrter Bruſt Aufdampfende ſtehen und brennen, 
Und breitfurchige Spur dahin ziehn mitten im Sande*.t 


Auch welcherlet Spiele der Blutmenjch mit den gefangenen 
Chriſten und Chriſtinen anjtellen ließ, it der Erinnerung 
nicht ganz verloren gegangen. Der erſte Clemensbrief gedenkt 
zweier Schweitern, deren einer al8 Danae der Goldregen ein 
Ende bereitete, während eine andere als Dirce von einem 
Stiere zum Tode gejchleift wurde. „Um Eifers willen, Flagt 
Glemens, find verfolgt die Weiber Danae und Dirce und 
nach Ichredlichen und unheiligen Martern zum feiten Laufe 
des Glaubens hinan gefommen und haben wiewohl geihändet 
am Leibe dennoch, einen ehrlichen Lohn empfangen“ .?" Vielleicht 
gehört hierher auch jene Unglücdliche, von der Sueton be= 


1. Juv. Sal. 1, 155 f. — ? Clem. ad Cor. I, 6. 
Hausrath Apojtel Paulus, Il. Auflage. 33 
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richtet, die als Paſiphae in das hölzerne Abbild einer Kuh 
verſchloſſen einem Stiere preisgegeben wurde! Das ift es, 


was Tacitus meint, wenn er von dem Hohn redet, mit dem 
Nero die Strafe umgeben. „Pereuntibus addidit ludibria“. 
So entrollt ih ein Bild recht aus der unterſten Tiefe der 
Gäfavenzeit: dieſer jinnliche Pöbel, glühend vor Freude an 
der Schändung Unjchuldiger, und dieje Fleinen frommen Leute, 
tie ſich tröften, „jie werden doch einen ehrlichen Lohn 
empfangen“. Dennoch waren diefe Scheuflichfeiten ſelbſt dem 
damaligen Rom zu furchtbar, und Seneca, entjebt ob der 
Reſultate dev Philojophie, die bei feinem Zögling zu Tage 
traten, bricht in Klagen aus über die Wut; der Tyrannei; 
„Stahl und Flammen hat fie um ſich, und Ketten und eine 
Schaar Beſtien, um jie auf Menjchenleiber zu heiten. Da 
treten Kerker, Kreuz, Kolter, eiferne Hafen dir vor die Seele 
umd jener Pfahl, der durch des Menſchen Mitte getrieben, 
zum Munde heraustritt, und Glieder, zerfetzt durch ausein- 
ander rennende Wagen, und jenes Hemde, durchwohen und 
bejtrichen mit Nahrung der Flammen, und was font noch 


granfame Wuth erjonnen hat“. Auch Tacitus, ſonſt ein 


grimmiger Feind dieſer jüdiſchen Secten, bezeugt den übeln 
Eindruck, den die Form der Beſtrafung gemacht Habe. „Es 
regte ſich das Mitleid, als ob die auf ſo unerhörte Weile 
Beſtraften nicht dem öffentlichen Wohle, fondern der Grau— 
jamfeit des Einen geopfert worden feien“.2 

Ein gemeinfames Martyrium hatte jo Juden- und 
Heidenchrijten im Tod geeint. Die Lebensfpuren Pauli ver- 
lieren jich auf diefem Veichenfeld. Wenn ihn nicht ein gütiges 
Geſchick unter den Trümmern der brennenden Stadt: zuvor 
begrub, jo haben wir ihn um jo ficherer unter den Opfern 
des Circus, oder in den Gärten des Nero zu fuchen, denn 
daß der Gefangene des Tigellinus fi) dem allgemeinen 


! Suston, Nero 12. — ? Tac. ann. 15, 44. 
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ChHriftenjchiekjal entzogen habe, ift durchaus unglaublich. Unter 
. den Sreumden, die vielleicht gleichzeitig in Nom waren, 
ind es nur Timotheus und Marcus, von denen ung nod) 
iräter, übrigens unfichere, Lebenszeichen begegnen. Das Ab— 
reigen der Wirquelle und der Schluß der Apoftelgefchichte 
fegt dagegen die Vermuthung nah, dag Lucas und Ariftarch 





DE a a 





3 mit Paulus ihr Ende gefunden haben, jo daß ſchon die Zeit⸗ 
genoſſen über die letzten Stunden des Apoſtels im Unklaren 
3 geblieben find. Auch Liegen die angjtvollen Wochen, in denen 
i der Tod gegen die Brüdergemeinde wüthete, Feine Gelegenheit, 
s dem Schickſal des Ginzelnen, wenn er noch dazu in einem 
— entlegenen Stadttheil unter der Aufſicht der Prätorianer lebte, 
nachzufragen. 

J Um jo tiefer war der Eindruck, den der Brand der 
heidniſchen Hauptjtadt und die V —— der Heiligen auf 
4 die chriftlihe Gemeinde machte. Die Wehen des jüngften 
E: Tags ſchienen herbeigefommen, zumal auch anderwärts die 
0 Verfolgung nachgeahmt ward. Unter dent Altare Gottes ſah 


Johannes in feiner Apofalypfe! die Seelen derer, die ge— 
ichlachtet worden waren zur Zeit des fünften Siegels (Nero's), 
um des BZeugnifles willen, das ſie feftgehalten. „Und fie 
tiefen mit lauter Stimme und ſagten: Wie lange, o Herrfcher, 
Du Heiliger und Gerechter, richteft und rächeſt Du nicht 
i unjer Blut an den Bewohnern der Erde? Und ihnen ward 
ein weißes Kleid gegeben, und ihnen gejagt, daß fie ruhen 
: möchten noch eine fleine Zeit bis vollbracht hätten auch ihre 
Mitfnechte und Mitbrüder, die getödtet werden follten, jo wie 
auch fie”. 

— Es iſt darüber geſtritten worden, ob Johannes auch 
unſern Apoſtel unter die gezählt, „denen es verliehen ward, 
= ein. weißes Kleid zu tragen”. Jedenfalls hatte die Mutter: 
gemeinde noch immer feine Ahnung von des Mannes wahrer 








16, 9-11. 
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Bedeutung, dem es doch nicht zum wenigſten zuzuſchreiben 
war, daß hinter den 144,000 Judenchriſten, die Johannes 
zählt, die Schaar der ſteht, die Niemand zählen 
kann, um in das bevorſtehende Gottesreich einzugehen? Die 
—— des Judenchriſtenthums aber thaten das Ihre, um 
bei der Nachwelt das Andenken des größten Glieds ihrer Ge— 
meinſchaft nach Kräften zu beſchimpfen. Noch zur Zeit des 
Epiphanius exiſtirte eine ebionitiſche Schrift, in der Pauli 
Jugendgeſchichte auf's boshafteſte entſtellt wird. Als Sohn 
eines Heiden habe er ſich beſchneiden laſſen, um die Tochter 

des Hoheprieſters zu heirathen, von dieſer aber zurückgewieſen, 
feier nun aufs Leidenſchaftlichſte gegen die Beichneidung und 
das ganze jüdische Gefeß aufgetreten.” In den Recognitionen, 


die gleichen Urſprungs find, wird fein Antheil an der erjten 


Chriftenverfolgung aufs gehäff ſigſte übertrieben,? und wir 
ſahen, wie er in den Homilien gar mit dem Sn Simon 
indentificirt, jeine Chriftusvifion als Schwindelei behandelt 
und wie wahrjcheinlich auch fein Collectiren für die Mutter- 
gemeinde von den Judaiſten in das Licht gerückt wurde, als 
ob er die Geiftesgaben von den Apofteln für Gel habe er: 
faufen wollen.? Indeſſen mit der Zeit verftummte ſolche 
Läſterung vor der Macht hiſtoriſcher Wahrheit, oder ſie zog 
ſich ſelbſt den Vorwurf der Ketzerei zu, mit dem ſie gegen ihn 
jo freigebig war. 3 

Heut zu Tage ift wohl der gewichtigjte Einwand, ver 
gegen feine Thätigfeit erhoben wird, daß fie noch immer 


theilweife auf den Glauben einer baldigen Niederfunft Jeſu 


gegründet war. Und in dev That ift überall diefe Botſchaft, 


daß das Reich nahe ſei, der Ausgangspunkt feiner Predigt, 
aus bem alles Andere nur als Folgerung hervorgeht. Senn 


Gemeinden malt er die eig Katajtrophe in farbigen 


ı Ap. 7, 5—9. — ? Epiph. Haeres, 30, 16. — 3 N RUBn: I. 
70. 71. — * Homil. 17, 19. 
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Bildern aus, wie er fie fonft nicht liebt, und er ſelbſt ſinnt 


in Stunden ſtiller Andacht über das große Geheimniß nach 
und glaubt dann die ganze Schöpfung jeufzen zu hören nach 
dem Tag der Verherrlichung der Kinder Gottes.“ Betrachten 
wir aber diefe Hoffnung näher, jo it jie doch nur. die Ueber— 
zeugung, die er mit alfen energijchen Naturen theilt, daß die 


beſſere Welt, die jie im Bujen tragen, in Bälde müſſe Ge- 


ftalt gewinnen, wenn er auch nicht, wie wir, die nahe Belle: 
rung als Reſultat eines geſchichtlichen Umſchwungs, ſondern, 
nach der Weiſe morgenländiſcher Frömmigkeit, als unmittel— 
bares Geſchenk vom Himmel erwartet. Die Täuſchung it 
diefelbe, aber ſie jcheint fait eine Bedingung und Form ber 
Thatkraft zu fein, denn auch Paulus hätte Jchwerlich zwei 
Welttheile in jolcher Eile zu beitellen vermocht, hätte er ge: 
wuht, das Gottesreich ſolle das Reſultat einer Entwicklung 


S von Sahrtaufenden fein. 


Nur jo war feine faſt unbegreifliche Thätigkeit möglich). 
Als er zu Damascus zum Chrijtenthum übertrat, war daſ— 
felbe eine Eleine, verachtete Secte, deren Hauptgemeinde auf 
einem Sölfer in Serufalem Platz hatte; als er in Rom den 
Märtyrertod ftarb, hatte die neue Religion in drei Welttheilen 
Wurzel gefchlagen. Wenn man allerdings bis auf einen ge— 
wiffen Grad dieſe rapiden Erfolge aus allgemeineren Bes 
dingungen herleiten und als Nefultat eines Culturprozeſſes 
begreifen muß, zu dem Paulus nur die Formel herzugebracht 
hat, ſo ift doch auf der anderen Seite nicht zu vergejlen, daß 
die galatifchen Bauern, die macedonifchen SKleinbürger, die 
griechifchen Selaven in ſehr ungleicher Weiſe Antheil hatten 
an der damaligen Cultur und fich ſelbſt deutlich bewußt waren, 
im Chriftenthum etwas ſubſtanziell Neues erhalten zu haben, 
vermittelt durch die gewaltige Individualität des Apojtel® und 
die von ihm ausgehenden Impulſe. 


1 Rom. 8, 22 ff. 
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Es ift ſchwer diefe Individualität zu charakterifiven, in 


der ſich hriftliche Liebesfülle, rabbiniſcher Scharfiinn und 
antife Willenskraft jo wunderbar mijchen. Wie wogt, ſtürmt, 
drängt Altes in feinen Briefen! Welch ein Wechjel glühenver 
Ergüffe und Jpiger Beweisführungen! Hier überwindet er das 
Heidenthum mit der Liebesfülle Jeſu, dort Fnebelt er das 
Judenthum mit dejien eigenem Gürtel rabbinifcher Schrift: 


beweije. Am wenigiten hat die Phantafie Antheil an feiner. 


innen Welt. Die Sprache ift oft hart und herb, weil nur 
der Gedanke jie geboren hat. Die Bilder, die er braucht, 


find meiftens farblos, alfegoriich und Haften an dem blaſſen 
Grund der Abjtraction. Das ift die Schranke feines Geiftes- 


lebens. Um den offenen Blick für die farbige Sinnenwelt zu 
haben wie Jeſus, ijt jein Auge viel zu ausschließlich nach 
innen gewendet. Darin blieb er ftets ein Rabbi. 

Auch it er nie eine männlich impofante Perſönlichkeil 
gewejen. Schon in den Stürmen und Kämpfen jener Phari⸗ 
ſäerzeit fungirte ev ala — Urkundsperſon, als Zeuge, Schreiber. 
Dazu Fam feine Kränflichfeit, die ihn dieſes unanjehnlichen 
Körpers oft nicht ein Mal Herr fein Lie. Allein bei der 
[ebhaftejten Empfindung dieſer Grängen feiner Natur, lebte 


doch ein Bewußtjein jeiner geijtigen Ueberlegenheit in ihm, 


und er weiß, was er geleijtet, wenn er ſtolz es jelbit aus- 
richt: „Ih habe mehr gearbeitet als fie Alle”. Wie jehr 


man immer daran feithalte, daß die geiftige Entwicklung ver 


Menjchheit ein allgemeiner Prozeß fei, an dem Milfionen 


mitarbeiten, jo iſt es doch genialen Naturen gegeben, der 


Geſchichte die Zeiten zu kürzen umd eine Arbeit, die ſonſt fich 


in Generationen verjchleppt, auf den eigenen Schultern hin= 
durchzutragen. Es gibt Apoftel, und haben ſie auf ihren 


Schultern das Werk hindurchgetragen, fo ſollen die fpäteren 
Sejchlechter nicht jagen, es habe Alles jo fommen müflen, 
auch ohne Den und Jenen, dem über dent ungeheueren Kampfe 
das Herz gebrochen ift. 
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hundert Drten gepflanzt und das Denten ber 
Slechter unter fein Geſet getelt Hat. 
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